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1. 


Inzwisfehen  ward,  nach  sieben  heitern  Tagen, 

Das  liebenft'wilrd'ge  Heldenpaar. 

Dem  jedes  Element  durch  Oberon  günstie  war, 

Ans  Ufer  von  Lepanto  hingetragen. 

Hier  lagen ,  wie  HerV  H  ü  o  n  gleich  yemimnit, 

Zwejr  leicht  geflflgelt»  Pinassen  «egelfertig. 

Die  eine  nach  Marsiliens  Port  bestimmt. 

Die  andre  Reisender  nach  Kapoli  gewirtig. 


Der  jongo  Herr,  des  Alten  Wachsamkeit 
Und  Mentorblick  ein  wenig  überd rassig, 
ht  aber  diesen-  Dienst  des  Zufalls  sehr  erfreut 


6  O    B    X    H    o    ir.  ' 

/ 

Und  ungesäumt  ihp.  zu  «benutzen  schlüssig. 
Freund,   spricht  er,  Jahr  und  Tag  geht  noch  v^el« 

^  leicht  dahin, 

Eh^  mir*s  gelegen  ist  naich  in  Paris  zu  zeigen: 
Du  weifst  dals  ich  vorerst  nach  Rom  versprochen 

I  bin. 

Und  dieser  PAidl^t  muJs  jede  andre  schweigen» 


'     / 


Indesssn   liegt   mir   ob,    den   Kaiser    sehn   za 

lassen, 
Dafs  ich  mein  Wort  erfüllt.    Du  .bist  mein  Lehens- 

mann. 
Vollbringe  du   £ur   mich,    wa^    ich   nicht    selber 

kann; 
Besteige  Augs  die  bine  der  Finassen, 
Die  nach  Marseille  steuVt;  dann  eile  sonder  Kfst 
Nach  Hof,  und  übergieb,  den  Kaiser  zu  versöhnen» 
Diefs  Kästchen  mit  des  Sultans  Bart  und  Zähnen, 
Und  sag*  ihm  an,  was  du  gesehen  hast; 


\ 


Ui)id  dafs,  so  bald  ich  erst  des  heiFgen  Vaters 

Segen 
Zu  Rom  gehöhlt,  mich  nichts  verhindern  soll,' 


IHe  Saltanstochter  auch  sa  FflCien  ihm  su  legon« 

Fahr  wohl«    mein  alter  Freund I    der  Wind  bläst 

stark  und  roll» 

Die  Anker  werden  schon  gelichtet» 

GlQck  auf  die   Reis*»  und»   hast  du  mein  Geschält 

ver  lichtet^ 

So  komm  und  suche  mich  zu  Rom  im  Lateran; 

W^  weif»»  wir  hingen  dort'  vielleicht  zusam- 
men an. 


/ 


Der   treu«    Alte    sidit   dem    Pnnsen    in    die 

Augen, 
Wiegt  seinei\    grauen   Kopf»    und   nähme   gar  zu 

gern 
Die  Freyheit »  seinen  jungen  Herrn 
Mit  etwas  scharfem  Salz  für  diese  I4st  zu  laugen. 
Doch   halt    er    sich.       Das    Kistchen»     meint    er 

zwar» 
»   Hätt*  ohne  Übelstand  noch  immer  warten  mögen» 

Bis  H  ü  o  n   selbit  im  «Stande  war 
i     Dem  Kaiser  in  Person  die  Rechnung  abzulegen. 


O    B    B    n    o  '  ii. 


6. 


Indessen    cU    sein .  J'ürst    und    Freund    darauf 

beharrt, 

r  r 

Was  kann   er    thun   alt   sich   sum  Abschied  linzu» 

schicken? 
Er  küfst  Amandens  Hand,  un^armt  mit    nassen 

Blicken 
Den  werthen  Furstensohn,  den  seine  Gegenwart 
Noch  kaum  erfreute«   nun  begann  zu  drücken. 
Und  Thränen  tröpfeln  ihm  in  seinen  graueti  Bart* 
Herr,  ruft  er,  bester  Herr,.  Gott  kfs  euch*s  v?ohl 

ergehen. 
Und  mögen  wir  uns   bald    und    fröhlich  wieder- 

sehen  1 


Dem  Rittek  sehlng  sein  Herz ,  da  «wischen  sei- 
nem Freund 
Und  ihm  die  ofiFne  See  stets  weiter  sich  rerbreitet^ 
Was    that  ichl     ach!    wotu,  hat    Raschheit    mick 

Verleitet! 
V^o  hat  mit  seinem  Herrn  ein  Mtnti  el  je  gemeint 


/  ■ 


Wie  dieser  Mann?    Wie  hielt  er  in  Gefahren 
So  treulich  bey-  mir  aus!  O  da(s  ich  et  zu  spät 
Bedacht!    Wer  hilft  mir  nun  wenn    mir  der  Rath 

entgeht? 
Und   wer  in    Zukunft  wird    mich    vor  mir  tolhtt 

bewahren  ? 


6- 


So  ruft  er   faeimlioh  anf,   tmd  kehwitt  »Uk 

'   'Selber  ntilt 
Und   schwört   es   Obdron,    (^on    dem   er.  unge« 

^  sehen. 

Uro  seine  Stirn  das  leise   goisfge  Wehen 
Zu  fahlen   glaubt)  sein  aäfsierstet  zu   ihun 
Im    Kampf  der   Lieo*   und    Pflicht    mit    Ehre   zn 

'  belteheh. 

* 

Sorgfältig  hält  er  nun  sich  Ton   A  m  a  n  d  e  n  fern» 
Und  bringt  die  Nächte  zu,   statr  nach  dem'  AngeU 

Item, 
Die  Tag«,    tch wer muths roll    ins    Meer    hinaus  zu 

sehen. 


I 


ift  O    B    K    n    o    ir. 

Attf  stinem  H«rteti  brenne,  er  teafkü,  lo  laat«   io 

bang, 
Ali  ob^s  sein  leCKttr  Atkem  wibr«« 
S&«,  die  mit  Lieb*   und  Schani,  schon  eine  Stunde 

rang. 
Kann  endlich  länger   nicht  die  Lindrung'  sich  ver- 

sagen, 
Zm  forschen  was  ihn  quält,  und  Trost  ihm  anzu- 

tragen. 


13. 


Im  weifsen,  Schlafgewand ,  dem  schönsten  Engel 

^  gleich. 

Tritt  sie  in  sein  Gemach ,  mit  zärtlichem  Erbarmen 
Im  keuschen  Blick,  mit  furchtsam  offnen  Armen« 
Ihm    ist,    als    öffne    sich   vor    ihm    daa  -Himmel- 

^  reich. 

Sein    Antlitz,    kurz    zuyor    so    welk,    so    todten- 

bleich. 
Wird  fenerroth ;   sein  Puls ,   der  kaum  so  träge 
Und  muthlos  sclili«h,  verdoppelt  seine  Schläge, 
Und  hüpfet  wie  ein  Fisch  im   spiegelhellen  TeicU. 


/  ' 


•  \ 


SiEBENTBA      GSSAMO.  1% 


Allein     gleich.     iTviedor    wirft    ihn    Oberoni 

,      Wort  dfinicdcr; 
Und  da  «r   schon,    durch  ihre  Güte  dreist. 
An  seine  Brust  si«  ziehen  will,  entreifst 
Er  schnell    sich    ihrem    Kufs,    sich    ihrem    Bas^n 

-wieder ; 
Will  fliehn,  bleibt  wieder  stehn,  kommt  rasck  auf 

'  si^  zurück 

In  ihre  Arme  sich  zu  stürzen. 
Und  plötzlich    starrt ,  er    weg ,  mit  wi}dem  rollen- 
dem Blick,         '  / 
Als  wünscht*   er    seine  Qual   auf  einmahl  abzukür- 

zen. 

15. 

Si»  sinkt    aufs  Lager   hin ,    hoch    «.chlägt    ih|r 

volles  Herz 
Darchs  weicheiide  Gewand,   und  atromweis*  stürzt 

der  Schmerz 
'Aas    ihren«  ichtnachtenden     vor     Liebe     schweren 

Augen, 
Er  siebtes ,  und  länger  hält  die  Menschheit  es^  nicht 
'    '  ^aus: 


.    ' 


N 
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I 

Halb  sinnlos  nimmt  er  sie  (^werd*  auch  das  irgste 

draus  t ) 
In  seinen  Arm.  die  glühenden  Lippen  saugen 
M^c  heifsem  Durst  den  Thau  der  Liebe  auf,        ^ 
Und    ganz    entfesselt    strömt   das '  Herz   in    vollem 

Lauf. 


f    ♦•  1 


16. 


Auch  Rezia«  von   Lieb*   und    Woni^e  hing^. 

rissen» 
Vergilst  zu  widerstehn«  und  übepläfst»  entzückt» 
Und    wechselsweis*    ans   Herz    ihn   drückend    und 

gedrückt« 
Sich  ahnungslos  den  lang*  entbehrten  Küssen. 
Mit    rollen    Zügen    schlürft    sein     nimmer    satter 

Mund 
Ein  herzberauschendes  wollüstiges  Vergessen 
Aus  ihren  Lippen   ein;   die    Sehnsucht    wird    ver- 

messeu« 
Ui^d   ach!    an   Hymens    Statt    krönt   Amor    ihren      , 

Bund. 


Stracks  schyrarzt  der  Himmel  sich,  es  löscbem 
"^  alle  .Sterne; 

Die  Glücklichen!  sie  werden's  nicht  gewahr. 
Mit  starmbeladnem  Flügel  brauat  von  ferne 
Der  fessellosen  Winde   rohe  Schaar; 
Sie  hören^s  nicht.    Umhülle  von  £n8term  Grimme 

w 

Raoscbt  O  b  ,e  r  o  n   votbey  an  ihrem  Angesicht ; 
Sie  hören^s  nicht.    Schon  rollt  des  Dotitiers  dToh*nd« 

Stimme 
ZiusMritten  Mahl,  und  achl  sie  hören^s  nicht! 


Iß* 

InzTvischein  bricht  mit  fürchtearljchem  Sausen 
Ein  unerhörter  Sturm  von  allen  Seiten  lös; 
Des .  Erdballs    Axe  kracht^,  der   Wolken   schwarzer 

4     Schoofs 
Giefst     Feuerströme    aus»     das    Meer   beginnt     zu 

brausen. 
Die  Wogen   thfirmen    sich   wie   Berge  schäumend 

auf. 
Die  Pinke    schwankt    und    treibt   in    ungewissem 

Lauf,  . 


a6  Q     B    B    K    o    a. 

Der  Boottmanxi  tdureyt  lunsonst   in  tturmbetäubte 

Ohren,  « 

Laut  heult's    durc)if  ganze    SdiifF,  weh  uns!  wir 

sipH  verlorepl 


* 


»9- 

•  ^ 

De?  ungee^mtf n  Wandle  W|ith, . 
per  gi»nzp  Horisojit  in  einen  QöUenrachen 
Verwandelt,   Uuter  Gluth,   des   Schiffes  stetes  Kra-» 

<5)icn,  '     .' 

Das  wechselsweis*  bald  von  der -tiefsten  Flut 
Verschlungen  scheint,  bald,  himmelan  getrieben. 
Auf   Wogenspitzeil   schVrebt,    die   unter  ihm   zer- 

Uiebtfn : 
D^fs  alles«  stark  genug  die  Tobten  fufz.usphr^cl^/Bifi« 
Moisfi^  endlich    Ufisep  ^  Vp^r    ans    peine^i    Tiiuioet 

wecken« 


80. 

Amanda     fährt     entseelt    aus    des     Geliebteii 

Armen ; 
ISottl  ruft  sie  aus»  was  haben  wir  gethaif! 


V 
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Der  SchuldbewuTste   fleht,  den  Schutzgeist  um  £r- 

bannen« 
Um  Hälfe,  ^^enigstens  nur  für  A m^a n d e n .  an: 
Yorgebens!   Oberon  iit  nun  der  Unschuld  Rächer» 
Iit  unerbittlich  nun  in  seinem  Strafgericht;' 
Tenchwundeu    sind  ^a%  I^ifthoxn  und  der  Be- 
cher,' 
Die  Pfänder  seiner  Huld;  er  hbrt,  und  rettet  nicht» 


öl. 

Der  Hauptmann  ruft  IndeGi  das  ganze  Volk  zu-« 

samment 
und  spricht  r  Ihr  seht  die  allgemeine  Noth; 
lilfit  jedem  Fulsschlag  wird  von  Wasser,  Wind  und 

Flammen 

Dem  guten  Schi£F  der  Untergang  gedroht; 

Nie  sah  ich  solchen  Sturm !    Der  Himmel  scheint 

i 
zum  Tod, 

Vielleici&t  um  Einet  Schuld,    uns  alle  zu  verdam« 

'  men ; 

Um  Eines  Frerlers  Schuld,    zum    Untergang  rer- 

Bucht, 

Den  unttruns  der  Blitz  des  Rächers  sucht»^ 

Wxiiz.Ain)8  aämaiü.  W.  XXIU.  B.  B 


iQ  O     B     X     R     O     N. 
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•  ^  36» 

So  laüit  uns   dcvii   durchs  Loot   den  Himmel 

fragen 
Was  för  ein  Opfer  er  Terlangtl 
Iit  £iner  unter  euch  dem  ror  der  Wage  bangt?   /' 
Wo  jeder  sterben  Nmufs  hat  keiner  was  zu  wagen  t 
Er  sprachest  und  jedermann^  stimmt    in    den  Vor- 
schlag ein. 
Der  Priester  bringe  den  Kelch ;.  man  wirft  die  Loos« ' 

drein; 
Rings  1^  ihn  her  liegt  alles  auf  den  Knieen ;    ' 
Er    murmelt    ein    Gebet »    und-  heifst  nun  jeden 

ziehen. 


• 


fiS- 


Geheimer  Ahnung  yoll»    doch  mit  entschlofs* 

nem  Muth« 
Naht  HüOn  sich,'  den  zärtlichsten  der  Blicke 
Auf  Reeia  gesenkt»  die,  bang  nnd  ohne  Blu^ 
Gleich  einem    Gypsbild  steht«      Er    zieht«  und.^-^ 

o  Geschicke  I 
O  OberonI  —    er  lieht    mit  frostiger   bebender 

Hand 


S.  ZEBBlfTBA     GstAXlO. 


»9 


Das  Tod^sloof.  VerHmnineiid  schaut  die  Menge 
Auf  ihn;  er  liest,  erbiafst,  und  ohne  Widerataad  ' 
Eii^ebt  er  tidi  in  «einet  Schi<48ah  Stteuge. 

s 

24. 

Dein   Weik   ist  dieüs,    rufe   «r    wo.  Ob«roa 

empor  ; 
Ich  fobl* ,  obwohl  ich  dich  nicht  seh^ 
Enümto:  Geist,  ich  fühle  dein«  Nähet 
W^  mir!    dvL  warntest   mich,    du  sagtest   mix^s 

2uvor, 
Gerecht  ist  clein  G^chtt  Ich  bitte  nicht  um  Gnade, 
Als    för    vÄ.nianden    nur!    Ach!     Si«    ist    oline 

Schiüdl 
Vorgieb  ihr!  Mich  allein  belaae 
Mit  iteinem  ganzen  Zorn,  ich  trag^  ihn  mit  GeJuldS 


■   ?5^  -; 

Ihtt  dia  mein  Tod  erhält,  schenkt  dn«  fromme 

Zähr6 
Dem  Jüngling,  den  der  Sterne  Mifsgunst  trifft! 
Nicht  schnlcllos  sterb^  ich  zwar«  doch  lebt'  ich  stets 

mit  Ehre; 


>  .  •' 

Ein  Augenbliek*    wo  ich^    berauscht  von  sCtfsem 

Gift, 

Des  Wons  yergad  •  das  ich  «u  rasch  geschworen» 

Der    Warnung »    die    zu    spat    in    meinen    bangen 

•    Ohren 

Itzt  wiederhallt  -—   das  allgemeine  Loos  , 

Der  Menschheit,  schwach  zu  seyn  — *  ist  mein  Verr 

brechen  blofsl 


s6. 


.    Schwer  büfs*  ich^s  nun«    doch  klaglos  I    denn. 

,  gereuen 
Des     liebenswürdigen     Verbrechens     soll '    mich*f 

nicht! 
Ist  Lieben  Schuld «  so  mag  der  Himmel  mir  rer* 

zeihen  t 

\ 

Mein  sterbend  Herz  erkennt  nun  keine  andre  Pflicht« 

Was  kann  ich  sonst  als  Liebe  dir  erstatten» 

O  du,  die  mir  aus  Liebe  alles  gab? 

Nein!  diese  heiPge  Gluth  erstickt  kein  Wellengrab  I 

Unsterblich  lebt  sie  fort  in  deines  Hüons  Schatten. 


SlXBKlVTCK      GxtASO*  Ü 


i                        __  ^ 



127. 

Hier  ii^ird   das  Herz  ihm  grofs;    er   bilt  die 

blasse  Hand 

A 

Vors   Aag^«    und   schweigt.      Und  wer  im  Kreise 

stand. 

Verstummt ;  kein  Herz  so  roh ,  das  nicht  bey  sei- 
nem Falle 

Auf  einen  Augenblick  ron  Mitleid  flberwalle. 

Es  war  ein  Blitz,  der  im  Entstehn  Tersch'wand. 

Sein  Tod  ist  Sicherheit ,  ist  Leben  tür  sie  alle ; 

Und  da  der  Himmel  selbst  zum  Opfer  ihn  eriehn. 

Wer  düi'fte«  sagen  sie,  dem  Himmel  widersteh]i?\ 


28. 

Der  Sturm  ^  der  »^  seit  dem  ersten  Augenblicke 
Da  Hüon  sich  das  Todesurtheil  sprach* 
Besinftigt    schien«    kam  sitzt  mit    neuem   Grimm 

zurflcke. 
Zersplittert  ward  der  Mast,  das  Steuer  brach. 
Labt,  schreyt  das  ganze  Schiff,  lafst  den  Verbrecher 

:        ,    sterben! 
Dtr  Hauptmann  n&hei^t,  sich  Aem  Ritter:    Junger 

Mann, 


S^  O'    B      E     R      O      II* 

Spricht  et,  du  siehst  dafs  dich  Verzug  nicht  vet- 

;  ten  kann,  • 

Stirb,  weil  es  sejn  mufs,  frej,   und  rett*  uns  vom 

Verderben  t 


Ünd>  mit  entschlofsnem   Schritt  naht   sich   der 
^  Paladin 

Dem    Bord   des   Schiffs«      Auf   einmahl   stürzt   di« 

Schöne, 
Die  eine  Weile  her  lebloser  Marmor  schien. 
Gleich  einer  Rasenden  durch  alles  Volk,  au^  ihn: 
Es   weht  im  Sturm    ihr   Haar  wie    eines    Löwen 

Mähne ; 
^it    hoch    geschwellter   Brust   und    Angea    ohn« 

Thtftne, 
«     Schlingt  sie   den  starken  Arm  in  liebevioller  Wuth 
Um  Huon  her,  und  reifst  ihn  mit  sich  in  die  Flut* 

50.  ; 

Verzweifelnd  will,  ihr  nach,  die  treue  Fatm« 

springen. 
Man  hält  sie  mit  Gewalt,   ^ie  sieht  die  holden  Zwej, 


SiEHEiVTsa    Gbsaho.         25 

So  fest  umsacm%,  wie  Reben. sich  nmicblingeii» 

Schnell  fortgew&lzt  nur  schwach  noch  mit  den  Wo- 
gen ringen; 

Und  da  sie  nichts  mehr  sieht,  erfüllt  ihr  Angstg»- 

schrey 

Du  ganse  ächifF.    Wer  kann  ihr  wiederbringen 

Was  sie  verliert?  Mit  ihrer  Königin 

lu  alles  was  sie  liebt  und  hoBt  auf  ewig  hin*    . 


31 


Indessen  hatte  kaum  die  aufgebrachten  Wogen 
Des  Bitters   Haupt  berührt»    so  legt»    o  Wunder I 

sich 
Des  üngewitters    Gvimm;    der  Donner   schweigt ; 

entflogen 
Iit  der  Orkane  Schaar;  dar  Meer,  so  fürchterlich 
Xanm  aufgebirgt»  sinkt  wieder  bis  zur  Glätte 
Des  hellsten  Teichs»  wallt  wiei  ein  Lilienbette: ' 
Das  Schiff  setzt  seinen  Weg  mit  Rudern    mnnter 

fort, 
und»   nur  zwey  Tage  noch»   so  ruht*s  im  sichern 
.        ,  Port, 


• 


J-^ 
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•  » 

» 

Wie     aber    wird    es    dir,     da     faoldet    Paar« 

ergehen« 
Das,  ohne  HofFnung,   nun  im  o£Fnen  Meere  treibt? 
Erschöpft  ist  ihre  Kraft;  Btsinnen,   Hören,  Sehen 
•Verschwunden    —    das    Gefühl    von    ihrer    Liebo 

bleibt« 
So  tett  umarmt,  als  wären  sie  zusammen 
Gewachsen,  keines  mehr  sich  seiner  selbst  beVrufst» 
Doch  immer  noch  im  andern  athmend,  schwammen 
Sie«  Mund  auf  Mund,  dahin,  und  Brust  an  Brust. 

'Und  kannst  du«  Oberon,  sie  anbeklagt  orblei* 

e^en, 
Dci,  einst  ihr  Freund,  ihr  Schutz,   kannst  sie  Ter«- 

derben  sehn? 
Du  siehst  sie,,  weinst  um  sie,  -—    und  läfst  dick 

nicht  erweichen? 
Er    wendet    sich    und  ^  flieht  -^    es    ist    um    sie 

geschehn ! 
Doch,  sorget^ nicht!  Der  King  läfst  sie  nicht  untev« 

gehn. 


SiEBsnrsii    Q  z  $  A  n  o»         25 

Sie  werd^  unverletzt  den  nahen  Strand  erreichen; 
Sie  schütsc  der  magische  geheimkiiftvoUe  Ring» 
Don  ReEia  aaa  Hüons  Hand  empfing« 

.  34- 

Wer    diesen    Ring    besitzt»    das    aUgewaltigo 

Siegel 
Des  grofaen  Salomon»    dem  löscht  kein  fÜement 
Das  Lebenslicht;    er    geht  durch   Flammen    9nge- 

brennt ; 
Schlie&t  üui  ein  Kerker  ein,    so  springen  Schlols 

und  Riegel 
So  bald  er  sie  ^Ührt;  und  will  er  von  Tfident 
Im  Nu  zu   Ihf  emfis  iejn,  so  leiht  der  Ring  ihm 

Flügel: 
Nichts  ist  was  der,  der  diesen  Talismaii 
Am  Finger  hat»  durch  ihn  nicht  wirken  kann. 


35. 

Er  kann  den  Mond^  von  seiner  Stelle  rücken ; 
Anf  oHnem  Markt,. iip  hellsten  Sonnenschein, 
Hallt  ihn»   so  bald  er  will»  aiich  selbst  vor  Geis« 

terbliöken» 


d6 


O 


A      O     »« 


Ein  nnnchtbfffer  Nefoel  ein. 

Soll  jemand  vor  ihm  stehn,   er  darf  den  Ring  nur 

dräcken. 
Es  sey,  den  er  ersdieine^n  heiht» 
Ein  Mensch,  ein  Thier>  ein  Schatten  oder  Geist» 
So  steht    er    da,    und   mufs    sich   seinem    Winke 

bücken« 


36* 


¥£rd*  und  Luft »  in  Wasser  und  in  Teuer,      ' 
Sind  ihm  die  Geister  uatiertiiau ; 
Sein    Anblick    schreckt   und    zähmt   die    wildsten 

Ungeheuer» 

Und  selbst  der  Antichrist   rnub   zitternd  ihm  sich 

■'  ■       •         1.  ' 

'        nahn. 

Auch  kann  durch  keine  Macht  im   Himmel   noch 

«uf  Erden 
Dem,  der  ihn   nicht  geraubt,    der  Ring  entrissetUi 

werden: 
Die  Allgewalt,  die  in  ihm  ist,  beschützt 
Sich   selbst  und  jede  Hand,  die  ihn  mit  Re.cht 

besiut. 


s. 
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ist  der  Ring  der  dkk,   Aitiand»,  rettet 
Didi,  und  den  Mann,  der  »durch  der  Liebe  Band 
Und  deiner  Ai'me  Kraft  an  deilie  Bmsc  gekettet. 
Unwissend  wie»   an  eiaeS  EaUnds  Strand 
Dich  und  sich  selbst»  o  Wunder  1  wiederfand. 
Zwar  hat  euch  hier  der  Zufall  haxt  gebettet ; 

« 

Di«  ganze  Insel  scheint  rulkanisoher  Ruin, 
üjid  nif gends  ruht  das  Aug^  auf  Laub  und  ftiicheoEi 

'Grfixk 


Doch,  diefs  ist^s  nicht j  was  in  den  tanmeladttB 

'  Minuten 

Der  ersten  Trankenheit  die  Wonnerollen  rührt.    ' 
So  nnverhofft,  so  wunderbar  den  Fluten 
Entnonaen»   unversehrt  a»  tr-ocknes  Land  geführt» 
Gerettet,  frey,  allein^    sich  Arm  in  Arm  zu  finden» 
Die(s  abermäfsig  grofie  Glüek 
Macht  alles  um  sie  her  aus  ihren  Augen  schwinden: 
Doch  ruft  ihr  Zustiuid  b4d  sie  sum  GefOhl  zurück. 


\ 
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Durolmärft  bis  auf  dio  Haut,   wie.  koüatan  «£• 

.vermeiden 
Sich  ungesSumc  am  Strande  zu  entkleiden? 
Hoch  stand  die  -Sonn^  und  einsam  war  dev  Strand» 
Allein,   indeOi  ihr  trieCendes  Gewand 
An    Felsen    hängt»  wohin  dem  Sonnenstrahl    enfr* 

Biehen, 
Der  deine  JDilienhaut«  Amanda»  dörrt  and  sticht? 
Der  Sand  brennt  ihren  Fufs,    die  sohrofFen  Stein« 

glühen» 
Hnd  ach!  kein  Baum«  kein  Busch,  der  ihr  ein  Ob« 

dach  flicht  i 


40. 


Zuletzic  mitdeckt  des  Jdnglitigs  bangen  Augen 
Sich  eine  FeUenkluft.    Ex  fafst  Annrnden  auf 
Und  fliegt  mit  ihr  dahin,   trägt,  eilends  Schilf  su 

Häuf  .    , 

Und  altes  Moos  ( der  Noth  mufs  alles  taugen )  • 
Zur  Lagerstatt»  und  "wirft  dann  neben  ihr  sich  hin» 
Sie  sehn  sich  seufzend  an,  und  saugen  ; 


SiXBSNTJiA     OXBAS«.  Hg 

fioft  aus  des  asdern  Augen  Trost«  für  jede  Noth 
Die    gegenwärtig     4rückt    und     in < 'der    Zukunft 

drohL 


4». 

O  Liebe,  sfifses  Labsal  aller  Leiden 
Der  Sterblichen ,  du  wonneroller  Rausch 
Yermihlter  Seelen!   welche  Freuden 
Sind  deinen  gleich  ?  —    Wie  schrecklich   war  der 

Tausch, 
V^9  rasch  der  Übergang  im  Schicksal  dieser  bei- 

den ! 
Einst  Günstlinge  des  Glücks,  von  einem  Fürsten« 

thron 

€esdilendert,  bringen  sie  das  Leben  kaum  davon» 
Das  nackte  Leben  kaum,  und  sind  noch  zu  beneiden ! 


* 


4^« 


Der   schimmerreichste  Sahl,  mit  Königspracht 

geschmückt. 
Hat  nicht  den  Reitz  von  dieser  wilden  Grotte 


39  O     B     B     R  ^  O      IV« 

Für  Resia  —  Tind  Exi  an  ^ra  Brust  gediüdLt» 
Fülik  tich  unsterblich ,  wird  zum  Gott« 
In  ihrem  Arm.    Das  halb  verfaulte  Moos« 
Worauf  sie  ruhn,  däucht  sie  da«  reichste  Bette» 
Und  äuftet  lieblicher»  als  wenn  Schasmin  und  Ros* 
Und  Lilienduft  «s  «ingebalsamt  hatte* 

O  dafs'  er  enden  muft  •    to  gtxn  das  Hers  il|A 

.  nährte 

,  Der  sflfse  Wahn  I  Zwar  unbemerkt  sind  ihnen 
Zwey  Stunden  schon  entschlüpft:  dock»  die  Natnr 

begehrt 
Nun  andre  £os€.    Wor  wird  aie  hier  bedienen? 
Unwirthbar,  unbewohnt  ist  dieser  dürre  Strand, 
Kichta  das  den  Hung6r    täuscht  wird  um  und  um 

gefunden; 
Und  achl  ergrimmt  zog  Oberon  die  Hand 
Von  ihnen  ab  -*   der  Becher  isiT  verschwunden t 

44- 

Mit  unermüdetem  Fufs  besteigt  der  junge  Mann 
Di«  Klippen  ringt  umher«    und    schaut   so  weit  er 

iuiun: 


j 


SXKBBRTCR     OeSANO*  Jt 

Ein  flchreoklichet    Gemnoh.    von    Fels«n  uod    tob 

Itlaften 
'f    Begegnet  seinem  Blick,   wolun  er  tlLri«end  blinkt. 

Da   locke      kein     taftig    GrAn     aus    blttinenvolleii 

Triften, 

Da  lat  kein  Baam ,  der  ihm  mit  goldaen  Frachten 

trinkt  I 

Ktnm   dati  noch  Heidekraut  und   dünne  Brombeer- 
hecken 

und  DiBteln    hier  und  da  den  kahlen  Grund   vw« 

-       »tecken. 


45- 


So  soll  ich»    ruft  er  aus«  und  bei(st  vor  wilder 

Fein 

Sich  in    die   Lippen,    ^ch!    so    soll   ich  denn  mit. 

leeren 

[    Trostlosen  Händen  ^mederkehren, 
'^Za  ihr,  für  die  mein  Leben  noch  allein 

Erhaltens-VFürdig  -war?    Ich,  ihre  einzige  Scütseb 
Ich,  der  mit  jedem  Herzensschlag 
Bir  angehört,  bin  nur  um  einen  einzigen  Tag 
Ihr  Leben  noch  zu  fristen  ihr  nicht  nütze  1 


g%  O    B    B    &    o    irl 

46. 

Veisclimtcht^  soll  ich  dich  rot  meinen  Aäe^n 

sehn. 
Du  Wunder  der  Natu^»  so  liebevoll,  to  tchönl 
VerftcliiDachten I  Dich»  die  bloft  um  meinetwillen 
So  elend  ist!  fftr  mich  to  viel  rerliefsf 
Dir,  der  dein  Stern  das  schönste  Loos   rerhief« 
Bh^  dich  des  Himmels  Zorn  in  meine  Arme  stieft» 
Dir  bleibt  ( hier  llng  er  an   vor  Wuth  und  Angst 

zu  br&Uen  ) 
Bleibt  nicht  so  viel  —  den  Hunger  nur  su  stillen ! 


47' 


Laut  schrie  er  auf  in  unnennbarem  Schmerz ; 
Dann  sank,  er  hin,   und  lag  in  fArchterltcher ^Stille. 
Doch  endlich  fällt  ein  Strahl  von  Glauben  £^  sein 

Herz; 
Er  rafft  sich  aus  des  Trübsinns  schwarzer  Hülle« 
Spricht    Muth    sich    ein,    und    föngt    mit   neuem 

Bifer  an 
m  suchen.      I^ang*  umsonst  t    Schon    schmilzt  inn 

Octfan 
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Der  Sönnenraiid  zu  Gold^  *-    auf  einmaU«  o  EnC- 

__         zflckenl 
Entdeckt  die  schönste   Fracht  sich  seinen  ^er^gea 

Blid^B« 


V  48- 

Halb  unter  Lsub  yersteckt . .  halb  glühend  enge« 

strahlt. 
Sah  er  an  breit  beUubten  Kankent 
Melonen  gleicht  sie  auf  die  Erde. Wanken* 
Einladend  ^on  Geruch»  und  wunders^Jh^n  bensahh» 
Wie  hilt  er  reichlich  dch  für  alle  Mf(h  bezahlt! 
Er  eilt  hinan,  und^bricht  sie;  glana^nd  danken 
Zum  Himmel  seine  Augen  auf. 
Und  Freudetrunkeuheit  beflügelt  seinen  Laa£ 


49. 

Amandeit,  die  drey  tödtlich  Isnge  Stunden 
An  diesem  öden  Strand,  wo  aEes  Furcht  erweckt. 
Wo    jeder    Laut    bedroht    und     selbst    die    Stille 

.  nohredtt, 

WixxiAirs>s  slmmtt  W.  XXtll.  B.      ^    .      C 
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Sicli'ohne  den»  der  nun  ihr  All^s  ist»  befunden» 

/ 

% 

Ilir  war  ein  Theil  der  langen  Zeit  verschwanden» 
Zum  Lager»  wie  es  hier  die  Noth  der  Uebe  deckr» 
Mit  ungevf  ohnteni  Arm  vom  Dfer  ^anze  Lagen 
Von  üyieergrat»  Schilf  und  Moos   der  Höhle  zuzit« 

tragen^ 


60. 

Matt  wie  sie  war»  erschöpfte  diese  Muh 
Noch  ihre  letzte J^raft;  erbrachen  ihr  die  Knie; 
Sie  sinkt  am  Ufer  hin»    und  lechzt   mit    dfirrem 

Gaumen. 
Vom  Hunger  angenagt »  von  heifsem  Durst  gequält» 
An  diesetm  wilden  Ort»  wo  ihr^s  an  allem  fehlt» 
"Wie  ängstVoll  ist  ihr  Loos!    Wo  mag  ihr  Häon 

säumen  ? 
Wenn   ihn   ein  Unfall  traf?   vielleicht  ein  reifsend 

Thier  ? 
Es  nur  lu  denken»  raubt  den  Rest  von  Leben  ilir 

51. 

^  Die  schrecklichsten  der  AiTöglicbkciten    ^ 
Mahlt  ihr  die  Fantasie  mit'  warmen  Farben  vor. 


• 
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Omtonst    bemüht    sie"  9ich   mit   ihrer    Furcht   mu 

ttreiten» 
Ein    Wellenschlag    erschreckt   ihr     unglückahnend 

.   Ohr. 
Zuletzt»     to  schwach  sie  ist»    keicht  sie  mit  Müh 

empor 

Auf   eines    Felden    Stirn»     und   schaut    nach    allen 

'/ 
_  Seiten*  ' 

Und  mit  dem  letzten'  Sonnenhlick 

Entdeckt  sie  ihn  —  Er  isfs!    er  kommt  zurück  I 


52.  -  ' 

Auch  Er  sieht  sie  die  Arme  naeh  ihtao  breiten, 
tJnd  zeigt  i^r   schon'  von  fem  die  schöbe  goldne 

Frucht.    , 

Ton    keiner   Schonern    ward,    in    jenen  Kindheits- 
zeiten 

Der  Welt;  das  erste  Weib  im  Paradies  Tersnclit. 

Er    hält,     wie    im    Triunif»     »ie   in    den    letzten 

Strahlen 

Der  Soiin^'  empor ,  die  ihre  glacte  Haut . 

Mit  flammengle^chem  Roth  bemahlen, 

Indefs  Amanda  kaum  den  frohen  Augen  traut 
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So  laftt  licli  unsrer   Noth  der  Ilimmel    doch 

erbarmen  t  ^ 

Rufe  sie«  und  eine  grofse  Thräne  blinkt 
In  ihrem  Äug*;  und  eh*  die  Thräne   sinkt 
Ist  Hüon  schon  in  ihren. offnen  Armen, 
ihr  schwacher  Ton,  und  dafs  sie  halb  entseelt 
An    seinen    Busen  schwankt»  ^  heifst   ihren  Retter 

eilen. 
Sie  lagern  sich;    und«    weil  jsin  ander  Werkxeug 

fehlt. 
Braucht  er   sein    Sphw^t  die   schöne    Frucht   «u 

theilen. 


54- 


Hiec  zltteit  mir  der  GiilF«!  mu  der  Handl 
Kannst  dut  zu  strenger  Geist,  in  solchem  Jammer« 

stand 
Noch    spotten   ihrer    Noth>    noch   ihre  fioffnunj^ 

trügen  ? 
Faul»  durch  und  durch,  und  gallenbitter  war 
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Dia  $^öne  Fracht!  -«-    Und  bleich,   wip  In  d«n 

letzten  Zflgen 
Ein  Sterbender  erbleicht ,  tieht  das  getauschte  Fair 
Sich  ttostlos  an»  die  starren  Augen  offen» 
Ah  hau*  aus  heitrer  ^uft  ein  Ponner  sie  getrofFoi* 

'55- 

^       'Ein   Strom    von   bittem  Thränen   sturst  mit 

Wuth 
Aus  Hilons  Aug*:  von  jenen  furchtbarn  ThräneOf 
Die  aus  dem  halb  gestockten  Blut 
YerEweiflun^^  prefst,  mit  Augen  voller  Gluth» 
Und  gichtrisch  zuckendem  Mund   und    grimmvoA 

klappernden,  Zähnen. ' 
Amanda»  .sanft  qfid  stiU»  doch  mit  gebrochnem 

Muth» 
Die    Angen   ausgelöscht ,    die    Wangen   wdk»    zu 

Scherbeh 
Die  Lippen   ausgedörrt  -^  Lafs,    spricht  sie«  lalii 

*    mich  sterben! 

56. 

Aach  Sterben  ist  an  deinem  Herzen  .sflfs; 
Und  Dank  dem  Rächer»  der  in  seinem  Grimme» 


38  Obero».      .1 

80  streng;  er  ist»  Jocli  diesen  Trost  mir  licls! 
Sie  sagt^s  mit  schwacher   halb  erstickter  Stimnae, 
Und  sinkt  an  seine  Brost.    So  sinkt 'im  Sturm 'zer- 

i^nickt. 
Der  l^lie  welkend  Haupt.    Von  Lieb*  und  Angst 

Terrückt 
Springt  Hüon  auf,  und  schliefst   die^  theure  Seel# 
In  Seinen  Arm«  und  trägt  n6  nach  der  Höhle. 


57-     ♦ 

Ach!  Einen  Tropfen  Wassers  nur, 
gerechter  Gott!  schreyt  er,   halb  ungeduldig. 
Halb  fleliend ,  auf  —   Ich »  ich  allein,  bin  schuldig  I 
JMUch  trefT  allein  dein  Zorn  I  mir,  \irerde  die  Natar 
Kingsum  zum  Grab,  zum  «offnen  Höllenrachen  I 
I(ur  sphone  Sie!  O  leit*  auf  einer  Quelle  Spur 
Den  dunkeln  Fufs !    Ein  wenig  Wassers  nur 

Ihr  Ldbeu  wieder  anzufachen! 

«•••♦■  . 

58- 

Er  geht  aufs  neu  zu  suchen  ans ,  und  schwört;» 
Sich   eher    selbst,    Vota    Durst  und  Hunger  aufge- 
zehrt^ 


Sl£B£r7TBR      G^SAI« 
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lo  diesen  FeUen   la  begraben,  y 

Eh*  er  mit  leerer  Haxul  zur  Höhle  wiederkehrt; 
Er«  ruft  er  vreiifend,  der  die^juqgen  Raben 
Die  ztt  ihm  tchreyn  erbarmend  ^ört» 
Er  kann  sein  schönstes  Weik  nicht^  iiassfn» 
Er  wird  gewifs ,  gewifs »  dich  nicht  Terschtnachtem 

lassen  l 


^ 


69* 

Kaum,  sprach   er>B  ^us*  so  kommt*s  ihm  Tot  - 
Als  hör^  er  wie  das  Rieseln  ein^  Quelle 
Kicht   fern    von,   ihm.      Er    lauscht   mit   scharfem 

,  :  Ohr;. 

Es  rieselt  fort  —  Entsückt  dankt  er  empor« 
Und  sucht  umher;. und»  bey  der  ^schwachen  Hell^ 
Der  Däitanierung.  entdeckt  er  bald  die  Stelle« 
In  eine  !\Iuschel  .fafst  er  auf  den   süHlen  Thau« 
Und  eilt  zorück,  und  labt  die  fast  yerlechite  Frau«. 

Gemächlicher  des  Labsals  cu  ge^iefsen« 
Träßt  er  sie  selbst  zur  nahen  Quelle  hiu* 
Es  war  nur  Wasseir  >— ,  doch  •   dem  t^ai^b  eritorbnen 

Sinn 


\ 

/ 


40  O    B    B    R    o,  sr* 

Scheint  Lebensgeist  den  Gaurn  liinab  sa  flietsim» 
Däucht  jeder  Zog  hersstärkender  alt  Wein 
Und  süfi  ^ie  M^h.und  aanfc  wie  Öhl  zu  i<yn^ 
Tl^i  hat  die  Kraft  sn  speiten  und  isu  tranken»  ^ 
Und  alles  Leiden  m  Vergesieuheit  xu  senken. 


61. 

» 

Erquickt,  gestärkt«  und  neuen  Glauben»  voll 
Erstatten  sie  dem,  der  zum  zweyten  Mahle 
Sie  nun  dem^Tqd  dntrtfs.  des  Dankes  frohen  ZoU^ 
Umarmen  sich,  und«  nach  der  letzten  Schal«» 
Strickt  unvermerkt ,  am  Qiiell  auf  kahlem  Moos» 
Der  sAfse  TröMefr  alles  Kummers 
Das  Band  der  müden  Glieder  los» 
Und   lieblich  ruhn  sie  aus  im  weichen  Arm  des 

Schlummers. 


6ö* 

.    ^  Kaum  spielt  die  Morgendämmerung 
Um  Hüons  Sth^,  so  steht  er  auf,  und  eilet 
Atif  neues  Foirs&en   aus^   wagt  manchen  kühnen 

Sprung 


8iebe'i9teii    Gbsaho«        4t 


/ 


Wo  äßn  serrirsnen  Fdt  tin  jäher  l^bttars  theilet; 
Spürt  jeden  Winkel  durch  ••tett  lorgsam  daft  er  je 
Den  Rüekweg  zu  Amanden  nicht  verliere; 
und  kammervoll,    da    er  für   Menschen    und  fiSr 

Thiere 
Das  dand  überall  ganz  unbewohnbar  sah. 

63. 

Ihn  führt;  zuletzt  südostWärts  von  der  Höhl« 
Eid  krummer  Pfad  in  eine  kleine  Bucht; 
Und  im  Gebüsch,  das  eine  Felsenkehle  ' 

Umkränzt  •  entdeckt  sich  ihm ,  beschwert  mit  reifer 

Fruchtt 
Ein  Dattelbanm.    So  leicht,  wie,  auf  der  Flacht 
Zum  Himmel ,  eine  arme  Seele* 
Die  auf  des  Fegfeu'rs  Pein  und  strenger  Gluth  ent« 

rann, 
Mimmt    er    den   Baom   hinauf  'als   stieg*  er   him« 

mftlan;   . 

0 

'    -         64.      '        ■ .  '  ■ 

Und  bricht  der  süfsen  Frucht  so  viel  in  seine 

Tauchen 
Sich  fasen  lief s ,  springt  dann  herab  und  fliegt. 


4^  .         O      B      B      R      O      ».     ' 

AU  gält^s  ein  Reh  in  roUem  Ljitif  ca  haschen»    . 
Das  holde  Weib,   das  «tc^ta  in  Beinern  Sinne  liegt» 
60  wie  sie  xn<!inter  wird,    damit  zu  überratchen. 
IQocfa  hg  sie,    als  er  kam«    schön  in   sich  selbst 

geschmiegt. 
In    sanftein '  SchlaC;    ihr    glühn    wie    Rosen    ihre 

Watigen,> 
Und    kaum    hält    ihr    Gewand,    den    Buson    halb 

gefangen« 


u    4 


65. 


Enttficlit  in  sfifie«  Schatt''ni  den  reinsten  Liebt-  ' 

I  I 

,      genufs, 
Steht  Hüon  da,   als  wie  der  Genius 
Der  schönen  Schlafevin;  betrapht^t,         • 
Auf-  sie  herab  gebückt,  mit  liebevollem  Geitz  ' 
Das   engel^leiche  Bild,  den  immer  neuen  Reitz; 
Diefs  ist,  die,  ihm  zu  Iieb\  ein  Gl&ck  füx  nichts 

geachtet. 
Dem ;  wer^s  erreichen  mag ,  sonst  alles ,  unbedingt^     ^ 
Was    thcn^r    und    heilig    ist    zum    frohen    Opfer 

bringt ! 


1 
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66.  ■        ■  ' 

„um  einen  Thron  hat  Liebe  dich  betrogen  I 
Und»    ach!  /wofür?   -»-     Du»    auf    dem    'weichen 

SchooCi 
Der  Asiatischen  Fracht  wollüstig  auferzogen, 
Liegst  nun   auf  hartem    Fels    der  weite  Himmeb- 

bogen  j 

Dein  Baldachin »   dem  (Bett*  ein  ^venig  Moos ; 
Vor  Wittrung  unbeschtUzt  und  jedem  Zufall  bloft» 
Noch  glücklich»  hier,    wo  Disteln  kaum  b(^kleiben,« 
Mit    etwat     wilder    Frucht    den    Hun^r    zui  b«- 

tauben! 

.     67. 

»«Und  Ich  —    der,  in  des   Schicksals  streogev 

Acht, 
Mit   meinem    Unglück,    was    mir'  nähert,     anzu- 
stecken 

L    Yerurtheilt    bin  — -    anstatt    vor    Unfall    dich    zu 

decken. 
Ich  habe  dich  in  diese  Noth  gebracht  I 
So  lohn*  ich  dir  was  du  für  mich  gegeben. 
Pur  mich  gewagt?  ich  Unglück seFger,  nun- 


44  O,   B     K     A     O     V. 


.\ 


Dein  Allel  in  der  Welt,    was  kann  ich  für  dich 

thun. 
Dem   selbst  nichts   übrig   blieb    als   dieses   nackte 

Leben?" 


68.      >, 

Diefs  quälende  GefJlM  wird  unfreywiUig  laut« 
Und   weckt    aus    ilirenf  -  Scl^ilaf    die    anmuthsvolie 

Braut. 
Das   erst6   tfas   sie   sieht»  ist  Hüon«    der,    mit 

'  pUcken    • 
In  denen  Freud*  und  Liebestrunkenheit  , 

Den  tiefem  Gram  nur  halb  erdrücken* 
In  ihren  Schoofs  des  Palmbaums  Früchte  streut« 
Die  magre  Kost,  und  eine  Muschelschale 
Voll    Wassers   macht   die  Noth  su   einem   Götter« 

mahle. 

'       69.   . 

'  Zum  Göttermalil !  Denn  ruhet  nicht  ihr  Haap(| 
An  Huöns  Brust?  Hat  Er  sie  nicht  gebrochen,  > 
Die  süTse  Frucht?  nicht  Er  des  Schlummers   tidt' 

beraubt»  * 

'  I 

-  \ 


\ 


Dfld  ihr  la  Lieb*  so  matiche  Kloft  dnxchkdooliffi? 
So  redinet  ihm  die  Liebe  alles  an» 
"Und    ichätzt    nur    däf   gering«    wai   tie  fOr  ihn 

gethanj 
Die  Wollen   su  zerstrean  t  die  aeine  Stirn  umdan* 

kein, 
liüit  lie  ihr  «chönes  Aug*  ihm  lauter  Freude  fun« 
I  keili. 


'       70-  ,    . 

V 

Er  fühlt  deiv  Übertehwazig  von  JAeh*  und  Edel« 

,  ^muth 
In  ihrem  särtlichen  Betragen ; 
Und  mit   bethrännim   AugV  und  Wangen  ganz   in 

Gltttk 
fltiikt  er  an  ihren  A^m.     O  sollt*   ich   nicht  vei^ 

zagen» 
Raft  er»  mich  selbst  nicht. hassen,  nicht 
.    yerwfinschen    jeden    Stern»  /der    auf    di^    Nacht 

geschimmert 
Die  mir  das  L.eben  gab ,  Terwünschen  jenes  Licht  - 

IT 

JUs  ich   im   Mutterarm  zuiii  ersten  Mahl  gewinu 

mert? 
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71. 

Didi»  bettet  Weib«  doy^li  micha  .durcli  mmn 
^  Vergehn, 

Von.  jedem  ^Ific^  herab  gestürzt  zu  tehn.  ^ 
Von  jedem  GKlck,  das  dir  zu  &igdad  lachte« 
Von  jedem  Gluck»  ^as  ich,  dich  hoffen  ma|:hte 
In  meinem  yäterlichen  Land! 

Erniedrigt  —  dich!  —  zu  diesem  dArftigeii  Stand! 
Und  noch  zu  sehn,  wie  du  diefs  alles  ohne  Klagen 
Erträgst  —  Et    ist   zu   riel!    Ich  kann   et    nicht 

ertrageti! 


72. 

Ihn  sieht  mit  einem  Blicke  Vorin  der  Slmmcl 

0 

sich 
Ihm   OJGFnet ,   roll  von  dem »  was  kadm  ihr  Basea  • 

fasset, 
Amanda  an :  Lafs  •  spricht  sie, '  II Ü  o  n ,  mich. 
Aus  dem  geliebten  Mund  was  meine  Seele  ha'sseif 
I^ie  wieder  hören!  Klage  dich 

Nicht  selber  an»  nicht  den»  der  was'ims  drücket  ' 
Uns  nur  zur  Prüfung,  nicht  zur  Strafe  zugeschicket; 
Er  prüft  nur  die  er  liebt»  und  liebet  Täierlich* 


\        / 
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73- 

Was  nns  seit  jenem  Traum,  der  Wiege  unirer 

I  * 

Liebe» 
Begegnet  i^t»  ist^s  nickt  Beweis  hiervon? 
Nenn,  wie  du  'willst,  den  Stifter  unsrer  Triebe» 
Vorsehung,   Schicksal,    Oberon* 
Genug,    ein    Wandet  •  hat    dich  mir,    mich  dir 

gegeben  I 
Sin  Wunder,  unser  Bund,    ein    Wunder  unser  Le« 

ben  I 
Wer  fühTO  ans  Bagdad  unverse^^rt 
Vni  aui?    Wer  hat  der  Flut»  die  uns  verschlangt 

gewehrt? 


\ 


74- 


und   als    wir^  sterbend  schon,   ta  un verhob 

den  Wogen 
Entrannen,  sprich,  wer  «nders  als  die  IVlacht 
Die  uns  1>eschut3('t ,   hat  uns  bisher  bedacht? 
Au»  ihrer  Brust  hab*  ich's  gesogen,.  '    ". 

Dis  Wasser«  das  iii  dieser  bangen.  Nachti '  ; 


j 
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■r 

Mein  kaum  noch  glimmend  Licht  von  neuein  angek 

facht  I 
Gewir»  auch  dieses  Mahl,  das  unser  Lehen  fristetb' 
Hat  ein(|  heimliche  wohhhät^ge  Hand  gerUttet! 

*'      • 

75.  ,  •    ., 

«  ■  "  * 

X 

'    Wofür,. wenn  unser  Untergehst 
Beschlossen  ist,  wofür  war*  alles  diefs  gesthehn  ?^ 
Mir  sagi^i  mein  Hers,  ich  g)auh*s,  uöd  fühle  waf^ 

ich  glauhe. 
Die  Hand ,  die  uns  durch  di<^ses  Dunkel  führt, 
Läf»t  ufis  dem  Elehd  nicht  zum  Rauhe* 
Und  wenn  die  Hoffnung  auch  den  Aukergrui^d  yer* 

'  liert. 

So  lafs  uns  fest  an  diesem  Glaohen  halten. 
Ein  einziger  Augenhlick  kann^  alles  umgestalten ! 

76.  .  ■    . 

1 

Doch*    kfs  da»  ärgste    seyn!    Sie    ssiehe  gans 

•ich  ah. 
Die  Wunderhand,  die  uns  hisher  umgah; 
Lafi   leyn ,    dafft  Jahr   um  Jahr,  sich  ohne'  HülP 

erneue;. 


X 


Und  flUin«  liebend«  getreue 

Am  an  de  £nde  hier  auf  diesem  Strand  ihr  Grab; 
I     Fem  tey  es»  daÜs^mieh  je,  "wsiiiieh  gethan»  gereat  1 
Und  läge  noch  die  ti9j9  Wahl  rat  mir» 
Mit  frohem 'Mttth  ins  Elend  folgt*  ich  dirl 


,  77. 

Mir     kostefs     nichts    von     allem    mich    in 

scheiden 
» 
Was  ich  besafs ;  mein  Herz  und  deine  Lieb*  ersetzt 

Mir  alles;,  und»  so  tief  das  Glück  herab  mich  setzte 

JUeibst  Du  mir  nur»  so  werd*  ich  keine  neiden ^ 

■ 

Die  sich  durch  Gold  und  Purpur  glücklich  schätzt. 
Kor»    daCi    Du  leidest«    ist  Aroandens    wahret 

Leiden !    ' 
Ein  trüber  Blick ,  ein  Ach ,  das  dir  entfährt» 
Iit  was  mir  tauseudfach  die  eigne  Noth  Erschwert. 

78. 

Sprich  nicht  Von  dsm  was  ich  für  dich  geg9« 

ben, 
Tfir  dich  gethani   leh   that  was   mir   mein  'Hers 

gebot, 
WiBLAiri>s  t&mnitL  "Vy.  XXIII.  B.  D 


ßo 


^O    tir    £    R    o    si; 


/ . 


Thafs  fax  mich  selbst,  dei  cehenfaclier  Tod 
Nicht  bittrer  ist  als  ohn^  dich  zu  leben. 
•*Was  unser  Schicksal  ist,  hilft  deine  Liebe  miTi 
,    Hilft  meine  Liebe  dir  ertragen; 

So  schwer  ea  sey  •  so  unerträglich  «—  .hier 

Ist  meine  Hand !  -^  ich  .will*s  mit  Fteuden  tragen* 

,79. 

Mit  jedem  Atif»  und  Niedergehn 
■'  Der   Sonne    soll  mein  Flcifs  sich  mit  dem  dttncR 

gatten; 
Mein  Arm  ist  stark ;  er  soll  •  dir  beyxukehn 
In  jeder  A-rbeit»   nie  ermaßen! 

Die  \Liebe  •   die  ihn  regt ,   wird^  seine  Kraft  erhöhn« 
Wird     den     geringsten     Dienst     mit    Munterkeit 

erstatten. 
So  lang^  ich  dir  zum  Trost,   zum  Glück  genugsam 

bin, 
Tauscht*  ich  mein  schönes  Loos  mit  keiner  Königin, 

So  sprach  das^  beste  Weib,  und  druckt  mit  keu« 
r.  scheta  Lippen  < 

Dal  Siegel  ihres  Wort^  auf  den  geliebten  Musd; 


1 


\ 
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Und  mit  dem  Saft 'verwandeln  sich  die  Klippen 
Um  Hüon  her;   der  rauhe  Felsengrand 
Stdit 'wieder  zum  Elysiiim  unigebildet. 
Verwebt   ist  jede  Spur  der  nackten  Dürftigkeit; 
Das  Ufer  A^int  mit  Ferien  Oberstteot« 
lia    MarmoTsahl    die    Gruft »«  der    Feiten    über- 

gftldet. 


81. 


Von    neuem    Muth    fühle    er    lein   H^z    ge. 

schwellt.  ^ 

Ein  Weib  wie  dielt  ist  mehr  alt'  eine  '^clt. 
Mit  hoher  himmelathmender  Wonne 
Druckt  er  dieft  voUe^Herz  an  ihre  offne  Brust, 
Ke&^  Erd^     und      Meer,     und     dich,    allseheiide 

Sonne» 
Zu  Zeugen  seines  Schwurt,:  »,Ich  schwöret  auf  dieto 

'    Brusi^       ■  .  ^ 
Den     heiligen     Altar      der      Unschuld     uhd     der 

Treue, 
Vertilgt  mich,  ruft  er  aus,  ^wenn  ich   mein  Herz 

entweihe! 


/•  » 


/ 


•Ja      ,  O     B     B     K     •     Nf 


• 


»»Weiui  .  j«    diefs   Hdrz «  woi'in    dein    Nahm« 

■'       brennt» 
Der  Tagend  oatiea  mrd.«  und  deinen  Werth  rar« 

kennt; 
Dich  je»  so  lang^  .diefs  Prufungsfeuer  wahret. 
Durch    Kieinmuth  ^uält,    durch  Zagheit  sich  enc- 

ehret, 
Je  lässig  -v^ird ,  gdiehtes.  Weib,  für  dich 
Das  äufserste  zu  beiden  und  zu  wagen  : 
Dann«     Sonne,     waiCEne    dich    mit  Blitzen    gegen 

mich« 
und  möge  Meer  |ind  Land  die  Zuflucht  mir  Ter- 

sagen!" 

> 

Er  sprach^Sa   und  ihn  belohnt  mit  einem  neiiea 

Kufs    ' 
Das    engelgleiche     Weib.      Sie    freuen    sich    ihrer 

'   Liebe» 
Und  stärken    w^chselsweis^  einander  im  Entschlufs» 
,  iSo    hart    des    Schicksals   Herr    auch   ihre   Tugend 

übe, 


I       S  I  E  B  B.  If   TB  AGefAII«.  ^ 

t 

.    Mit  festem  Muth  und  eiserner  Geduld 
Anf  beftre  Tage  sich  zu  sparen» 

I 

{Jod    blindliiig;«     zu     vertraun     der    idlgewiltigeii 

'    Huld. 
Von   der    sie    idion    so    oft    den    stillen   Schuts 

erfahren.  ^  -^       • 


84- 


Von  beiden   Trurde  noch'  desselben   Tags  die 

Bi^chtj 
Die   ihren    Palmbaum    trug^    mit    grofsem    Fleifs 

9  durchsuch^ 

tTod  fünf  bis   sechs  ygjo.  gleicher  Art  gefunden. 
Die  hier  uud   da  voll  goldner  iTrauben  stunden. 
Dai  £rohe  Paar»  hierin'  den  Kindern  gleich, 
Düuit  mit    dem   kleinen  Schatz  sich   unermeftlicU 

reich/; 
Bey  lüfsem    Scherz    nnd    fröhlichem    Durchwe^i- 

dern ' 
'    Del    Palmenthals    rerfiiegt   ein    Abend   nach    dem 

andern. 


/  . 


54'  '^    O   B   B   II   o    ^. 


Ö5. 


/ 


Allein   der  Yorratli   tch^vrand;   ein  Jahx,   eiA 

Jahi^mit  Bley 

An  Fü£ian,''brAnclLt*s  ihn  wieder,  su  evsetzen« 

Undy  achl  mit  jedem  Tag  witd  ihr  Bedüifnifs  nea.  > 

Arm  kann   die  Liebe  sich  bey    Wenig   glücklich 

achäuen, 

Bedarf  nicfati  auCrer  sich  >  als   was  Natur  bedarf 

'  Den  Lebensfaden   fortzuspinnen ; 

Doch  $  fehlt  auch  diefs »  dann  nagt  der  Mangel  dop- 
pelt'scharf,  • 

Und  die   allmächtigste  Bezaubruh^  mufs  verrinnen. 


8€.     '^ 

Mit   Wurzeln,    die   allein   der   Hunger    efsbar 

macfatf 
Sind  sie  oft  inanchen   Tag  genöthigt  sich  zu   näh- 

ren. 

,  >         -  .    •'   • 

Oft,  wenn,  vom   Suchen   matt,    der  junge  Mann 

bey  Nacht 
Zur  Höhle  wiederkehrt  ^  ist  eine  Hand  voll  Beeren, 
Ein  Mewen*£y,  geraubt  im  steilen  Nest, 


^  I  fi  B  E  18^  T  t  i('  6  X  I  A  II  a*         55 

Sini  kalb  Terzebrter  Fiseh»   rom  gter^gen  Wtsier* 

♦    ^  rabe» 

Erbeutet,  alles«  was^  da»  Gl^ck  ihn  finden  läArt« 
lie,  di»  sein  Elend   theilt,  im  Drang  der  Noth  tu 

laben. 

\   .   87. 

Docb  dieser  Mangel  i8(*9  nicht  einzig  der  sie 

krlnkt. 
£s  fehlt  bey  Tag    und  J^adht  an  tausend  kleinen 

Dingen, 
An  deren  Werth  man  im  Besitz  nicht  denkt, 

4 

Wiewohl  wir,     ohne   sie,    mit    tausend    Nöthto 

'  Ti^getu 

und  dann,  so  leicht  bekleidet  wiegele  sind» 
Wo  sollen  sie  vor  Regen,  Sturm  und  Wind/ 
Voi  jedem  Ungemach  des  Wetters  sicher  bleiben. 
Und  wie  des  Winters^  Frost  fünf  IMondeo  von  sich 

treiben?       '  i 

88..   / 

Sdion    ist    der    fiäume    Schmuck   der   spatern 

Jahrszeit  Raub» 
Schon  klappert  zwischen'  dArrem  Laub    . 


g6  O    s    B    n    o    fr. 

Der  rAiihe  Wind,  viid  gr^u«  t^obisl  hfllW 
Der  Sonne  kraftb^rauht^f  Licht,         / 
"Venniachen    Luli;    ua4    -Aileer»     md    ung^ftümer 

\  iKrOliea 

Die    Wellen   am  .Gemd,    das  kaum   ihr  Wüthen 

.  bricht; 
Oft»^  wenn  sie  grimmbeaditarot  den  harten  ^easeln 

sürnen, 
Spritat    der    zerH£ubt0    Strom   bis   an  der  Feli e« 

Stirnto« 


« 


89 


Die  Noth  treibt  unser  Paar  aus  ihrer    stUIen 

.  Bucht 
Nun  höher  ins  Gebirg.   ,Doch,   wo  sie  hin   sich 

,  /  wenden« 

Umringet  sie  von  allen  Enden 

Des  dürren  Hungers  Bild  •  lind  sperret  ihre  Flucht. 
Ein    Umstand   kommt    daau,    der    sie   mit   süfien 

Schmerzei^ 
Und  banger  Lust  in  diesem  Jammerstand 


A 


S  1  9,t  E   V  T  ^  ^     Q  m  9  A  B  9^  ffl 

Bild  ängttigt,  bald  eut^cÜLt  —  An^ii^f  iffff-  if^.  * 

Pßwd 
Ton  Hfl  OBS    Liebe  •dbon    dt«3r  Moni^fi   im|;^ia 

iQjStSXSOLm 

Oft*  wenn  sie  rpr  ihm  stellt«  druckt  sie  JeW 

Gatten  Hand 
StUlschweigend  an  die  Brust «  jund  lächelnd  hält  sie 

Thränen 
Zarück  im  ernsten  Ai]g\    Ein  neues  zartres  Band 
Webt  zwischen    ihnen   sich.    Sie  <•  fählt  ein  stillei 

Sehnen 
ToU  neuer  Ahnungen  den  Mutterbusen  dehnen ; 
Wu  inniger 8  als   was  sie  je  empfand« 
£in  dankles  Vorgeffihi  der  mAtterlidien  'tViebe» 
Duchgloht»    dnrchschaudert  sie«  ui^d  heUigt  ihre 

Liebe. 


9»' 

Diefs   iüfse  Liebespfand  ist  ihr  ein'Ffahd  zu« 

gleich« 
Sie  werde  nicht  ron  t>tsa  verlassen  werden« 


•  \ 


V 


58  O    B    c   »    •.   iff.  « 

Der  was  in  tcluffiE  in  seinem  gr'ofsen  ReicH 
Als  Vaiter  liebt.    Oera  trägt  sie  die  Beschwerden 
Vie^  ungewohnten  Stands«  ref birgt  behutsam  sie  ' 
Vor  Hüons  Bück»  und  zeigt  ihm  ihren  Kummer 

,  nie» 

Läfst  lauter  Hoffnung  ihn  im  heitern  Auge  schauen. 
Und  n&hrt  in  seiner  Brust  das   schmachtende  Ver- 

trauen« 


OS. 

\ 

Zwar  er  Tergafs  des  ho^ien  SchwUT^s  nicht, 
De^n    ex    .de{n,  Himmel    und     AmandeA     ^^^ 

schworen : . 
Doch  desio  .Uefer  liegt  das  drückende  Gewicht ;   . 
Denn  Sorgen  ist  nun  doppelt  seine  Pflicht« 
Bedarf  •  es  mehr  sdui  Herz  mit  Dolchen  su  durch- 

bohren. 
Als  dieses/ rührende  Gesicht?  ,        .  .     , 

Zeigt    die    gehoffte    HfllJr"  in     kurser    Zeit     sich 

nicht*      '     ,     -      . 
So  ist  sein  Weib,  sein  Kind,  zugleich  mit  ihm  ver. 

.  .  loren. 


I 

) 


SiBBElfTEA     O  d  *  X  9  1K  5f 

f93' 
Schon  viele  Wochen  Ung  Terftrich 
f    Xdn  Tag»  an  dem  er  niohc  wohl  swansigmthl  dea 

Kftcken 
D«c    Febengnift    besti^»     int    Meer    liinäut    sa 

blicken« 
San  letzter  Trost I    Allein»    Tergebenf  stumpft^  er 

tich 
Die  Angen  ab ,  im  Schoolii  der  grenzenlosen  Höhen 
Mit  angestrengtem  Blick  >«ui  Fahrzeug  zu  erspähen; 
Die  Sonne  kam »  die  Sonne  wich» 
Leei  war  das  Meer»  kein  Fahrzeng  Uefs  sich  sehdiu 


94- 


.  Itzt  blieb  ein  einzigs  noch.    Es  schien  unmög« 

^  liph  zwar» 
Dodi,  was  ist  dem  der  um  sein  AUes  kimpfec 
Unmöglich?  Würde  jedes  Haar 
iof  seinem  Kopf  ein  Tod»  sein  Afiith  blieb*  unge- 

dirapfet. 

_  I 

Ten  dibsem  Fels »  worauf  ihn  O  b  e  r  o  n  verbannt» 


V      /• 


War  eina  Seite  noch  ihm  ginzlich  unbekannt; 

Ein  fürchterlich  Gemisch  von  Klippen  und  Rainen  « 

Betchüutq  $1^9  die  uners  täglich  schienön*  ' 


95. 

Itzt»  da  die  Noth  ihm  an  die  Seele  dringt» 
Itzt  scheinen  sie  ihm  leicht  erstiegne  Hügel; 
Und  wären^s  Alpen  auch,  so  hat  die  liebe  Fldgel* 
Vielleicht,  dafs  ihm  das  Wagestück  gelingt, 
Dafs  sein  hartnäckiger  Muth  durch  alle  diese  wild« 
Verschanznng  der  Natur  sich  einen' Weg  erzwingt» 
Der  ihn  in  fruchtbare  Gefilde^ 
Vielleicht  zu  freundlichen  mitleidigen  Wesen  bringt. 


96. 


AmandeB   eina.  Last  ron  Sorgen  zu  ersparen. 
Verbirgt  er  ihf  das  ärgste  »d^r*  GeEi^rea, 
lu  die  er  sich ,  zu  ihrer  beider  Qeil« . 
Begeben  wilL    Sie  s^b^t » trägt  ijitßu  Thfil 
Von    Leiden    stilL      Sie     sprachen     nichts     beyni 

fiche^do^ 


SlBBEVTSa     QfttAH«.  6a 

ih,  lebo  wohl !  so  voll  gepreTtt  vnt  Mdan 

Du  äers;  doch  E«igt  sein  Augf  üiir  eine  Zarffr« 

sieht* 
Dio  wla  «n   Sottneiiftrahl  dccMth  ikrin   KttiBiii^E 

bricht» 


97- 

Da  steht    er  ann    am  FoTs   der  tufgebirgten 

Sie  liegen  Yor  ihm  da  wie  Trümmern  einer  Welt: 

Ein  Chaos  ausgebrannter  Schlacken. 

In  die  ein  Feuerberg  zuletat  zusammen  tsllu 

Mit  Felsen    untermischt*    die,    tauBendfach    gebro« 

'cheut 
In  wilder  ungeheurer  Fracht» 
Bald  tief  bis  ins  Gebiet  der  alten  Unstern  Nachc 
Herantcr  drftun,  bald  in  die  WolKen  pochen. 


98. 

Hier  bahnet  nur  Verzweiflung  einen  Weg  j 
Oft  nmfs  er   Felsen  an  sich  mit  den  Händen  win- 

den. 


Oftf  ^wisthen  «ohwindlig  utivn.  Schlfind«o» 
Macht  -er»,  den  Gontfin  gUidb.«   die  K]ipp«)a  »ick 

'tum  St^r 
jBald'  41^  den  tclinialiUii  Pfad  versanunelii  FeUen- 

»tüfcke  '    '  ■ 
Ihm  Weg  und  Licht  ^    er  muJOi»    so  müd^  er  ist« 

surAckea 
Bald  wehrt  allein  ein  Strauch,  den  «yit  zerrifsner 

»ind. 
Er  fkllend  nodi  ergreif t»  den  Sturz  von  einer  Wand« 


99- 

Wenn  teine  Kraft  ihn  schier  yerlassen  will« 

I 

Ruft  die  entflohnen  Lebensgeister 


Aman  de ns.  Bild  zurück.    Schwer  athmend  steht 

er  still, 

*  ■  -..  * 

Und  denkt  an   Sie,  und  fühlt  sich    neuer  Kräfte 

Meister. 
Es  bleibt  nidit  unbelohnt,   diefs   ächte  Heldenherzl 
Allmählich  ebnet   sich  der  Pfad  Tor  seihen  Trittien» 
Und  gegen  das,   was  er  bereits  erstritten^ 
Ist,    was   zu  kämpfen   ihm   noch -Hbrig    ist,     nup 

Scherz. 


SiBEsilTsm    O  m  $  A  ti  Q» 


« 


t  • » < 


a 


(a)  beseii^net  die  •  x  1 1 e  Ansg^ba  dot .  O  b  e  z  o ^» 

im  Deutschen  Merkur  1780.  (  & )  die  Leij>s.  i^utg. 
von  1735.  (c  )  di»  Leip«v  Autg.  ron  1792,  welche  bis 
zmn  yiri.  Gesang  knit  jener  (kbereinitixiamend  ist. 
Die  Verse  ohne  diese  Zeichen  sind  in  den  drey 
Ausgaben  gleich«  ersdieineli  aber  in  der  gegenwS»- 
tigen  verändert.  Die  in  ()  eingeschlofsnen  W^Örter 
sind  die  Lesart  der  Ausg.  von  1785  >  die  yorstt- 
henden  die  der  ersten  Ausgaben. 


Stanxß  1«      Vetf  a, 
(a)    B.e7  gutem  Wind,   das  schöne  lleldenpaar» 

St.  6«     ▼•  5" 
Noch  kaoxn  erfreut^  und' nun  begann  zu  drückenj 


A|  O-  9    m-  tk  ,o    m^ 

0 

Ät.  7.   T.  6,  7« 
( « )    —      —  '  —      O  daCi  ich  et  *a  spät 
Bedacht I  Wer  hilft  mix  niin  mit  Rath  und  That? 

St^  9-  V.  5.   . 
JÜ0»  durch    sein  Sprodethmi  an  ihrem  Stolz»   ge- 

—  -  -hfftnk^ 

» 

St,  iQ.     ▼.  6L 
'Die  Finke  treibt  in  imgdifHstem  lauf« 

^r.  St.    ▼*  1»  2. 

Der  Hauptmann  ruft  ipdeti  o.  t.  w. 
*Uur»  spricht  er»  seht  die  allgemeine  Noth; 

0 

Um  Einet  Sehold  vielleicht,  u.  *.  w. 

St,  25.  T.  4« 
Alt  wie  ein  Gyptbild  steht.       —       — 

$t0  24»    ▼•  6«  ' 

(u)    Als  ,far   Amanden   nur»    denn   Sie   ist   ohne 

Schuld! 


1 


SzEBSMTEaGstAno.        ^ 

St.  51.  r.  4. 
(c)  Iftt  ttracki  der  Winde  Sthux;    — '   -^ 

«Sh  52.    T.  4, 
(«)   y«r»cjiwaiid;  nur  das  Gefähl  11.  f.  w. 

V 

St.  34,    ▼.  7,  8- 

—  —      —      der  diesen  Talisman 
Sfliitzc  und  kennt«  a.  s.  w. 

St.  ^.    r.  Q, 

(ä)  80  steht  er  da«*^  und  niufs  zu  seinem  Wink 

sich  bückeni 

» 

St,  41.   r.  5. 

—  —      -r      welche  andre  Freuden 

/ 

Ä.  44,   T.  4. 

(a)  Begegnet  seinem   BUck»   wohin   er  seoTsend 

blinkt. 


WiuAKDs  tSmmtLW.  XXni.B. 
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St.  46.    ▼.  ^ 
(a)    Dir,   der  das  tchöntte  Loot  Nttar  und  Glück 

▼erhieff» 

\  • 

\  • 

St,  54.       F.  1.     ^ 

\ 

(a)    Hitr«  Freunde,  zittert  mir  u. 8«w.    . 

St,  58-    V-  7- 

(«)    Br  kann  »ein  tchönstet  Werl ,  sein  ^en  Bild, 

nicht  hassen. 


Mit  deiL6isten  Stanze  ichliefft  sich  in  der 
ersten  Ausgabe  der  achte  Gesaug. 

I 
\ 

\  .  Bt,  74«    V.  4« 

(«)    Aus  ihrer  Brust  haV  ich^s,  wie  Lebensroilcfa« 

gesogen. 

St,  8*'  V.  a.     ^ 
(«)    Ton  neuem  Muth  föhlt  Haon  sich  geschwellt» 


\ 


^     , 
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(«)    Drüc&t  er  lein  Herz  an  ihre  offne  Brutto 

V.  8- 

(«)      —       —       —       wenn   ich   diefs  Herz  ent- 
weihe ! 

St.  84.   V*  4. 
(a)     Die,    im    Gebüsdi    zerstreut,     roll    goldner 

Traubein  «ttinden. 

Siu  90.    V,  2,  3, 

—        —         —        und  lächelnd  fallen  Thsänen 
Ihr  ernitef  Aug\ 

8^  99.    V.  5. 
j      (m)     —      —      —      dein  ächte«  Heldenherz  1 


\ 


■s  y 


' 


B 


R 


O       N. 


/ ' 


ACHTE  R6ESANG. 


y  . 


I  4 


\ 


MMi^ 


1. 


Erstiegen  war  namnthr  der  erste  ^ron  den^  Gipfeln, 

und  ror  ihm  liegt,  gleich  einem  Felsensahl, 

Hoch  überwölbt  von   alten  Tannenwipfeln» 

In  itüler  Oämnaerung  ein  kleines  schmales  Tlud« 

Ein  Schauder  überfällt  den  matten 

Enchöpften    Wanderer»      indem     sein    wankender 

» 

Schritt 
DieTs  dilstre  Heiligthum  der  Einsamkeit  betritt ; 
Ikm  ist,   er  tret^  ins  stille  Reich  der  Schatten. 


2: 


Bald  leitet  ihn  ein   sanft  gekrümmter  Pfad, 
Dsr    si^    lUinfthlich    senkt«    sa    einer   tohmalen 

Brücke. 
Ti^  unter  ihr' rellt. über  Felsenstucke 


7£  O    b'  B    A    o    «. 

'  dl  weifs  beiohäomter  Strom »   gleich   einem  Was- 

lerrad. 
Herr  HCLon  schreitet  unverdrossen 
Den  Berg  hinan ,  auf  den  die^  BrAckto  fahrt» 
Und  sieht  sich  unvermerkt  in  Höhen  eingeschlossen» 
Wo  bald  4i«  Möglichkeit  des  Auswegs   sich  Tev- 

liert.  ^  ^ 

Der  Pfad  auf  dem  er  hergekommen 
Wird»  wie  durch  Zauberey,    au^  seinem  Aug*  ent- 
rückt! 
Lang^    irrt    er    suchend  um»    von    stummer  Angst 

beklommen. 
Bis  durchs  Gestrauch»  das  aua  den  Spalten  nickt» 
Sich  eine  OlFnung  zeigt»  die  (  wie  er  l^ald  befindet ) 
Der  Anfang  ist  von  einem  schmalen  Gang 
Der  durch  den  Felsen  sich  um  eine  Spindel  wi«* 

det» 
Fast  senkrecht»  mehr  als  hundert  Stufen  lang» 


Kaum  hat  er  athemlos  den  letstcn  Tritt  eriti«> 

gen. 
So  stellt  ein  Paradies  sich  seinen /Augeli  dar; 


r 

Und  TOT   ihm  steht   ein  Mann  ron  edeln    erntten 

Zügen» 
Mit  Ungern  -weifsera  Bart  und  silberTreifflem  Haar. 
Ein    breiter    Gürtel   schliefst    des   braunen    Rocket 

Falten, 
Und  an  dem  Gürtel. hängt  ein  langer  Rosenkranz. 
Bey  difiem  Ansehn   "war^s,  an  solchem  Orte,  gans 
Natürlich «  ilm  sogleich  für  was  er  war  zu  halten. 


/i. 


Doch  Hüon  — •    schwach  ror   Hanger»    und 

erstarrt 
Vor  Müdigkeit »  und  nun ,  in  diesen  wilden  Höhen» 
Wo    er    so    llng^    umsonst    auf   Menschenanblick 

harrt» 
Und  von  der  Felsen  Stirn»    die  ringsnm  Ter  ihqi 

stehen» 
Uralte  Tannen  nur  auf  ihn  herunter  wehen» 
Auf  einmahl  überrasdit  von  einem  weifsen  Bart  -^ 
Glanbt  wirklich  ein  Gesicht  zu  sehen» 
Vnd  sinkt  zur  Erde  hin  vor  seiner  Gegenwart. 


74  Ö     S    «     R     O     R*       -. 

6.  • 

t>CT  Eremit»  kaum  weniger  betroffen 
Als  Kilon  selbst,  bebt  einen  Schritt  zurück; 
Doch  spricht  er»  schnell  gefafst :  Hast  du»  wie  mich 

dein  Blick  ^ 

Und    Ansehn    glauben   heifst,    Erlösung    noch    za, 

hoffen 
Aus  deiner  Fein,  so  sprich»  was  kann  ich  fflr  dich 

thun. 
Gequälter  Geist?  wie  kann  ich  für  dich  büfsen» 
Um  jenen  Port  dir  aufzuscbliefsen 
Wo,    unberührt    von    Qual,    die    Frommen    ewig 

Tuhn? 

$ 

8o  bleich  und , abgezehrt ,  mit  Noth  und  Gram 
« 

umfangen 

Als  Hüon  schien,  war  der  Verstoft,  in  den 

Der  alte  Vater  fiel,   nur  allzu-  leicht  begangen. 

Allein ,   wie  beide  sich  recht  in  die  Augen  sehn« 

Und  als  der  Greis  aus  Hüons  Mund  remommen 

Was  ihn  hierhergebracht,    wiewohl  sein  Anblidt 

tchon 


> 
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Ibn  tUes  tagt .  umarme  9r  ihn.  wie  einen  Sdlm, 
Und  faeiijt  recht  herzlich  ihn  in  seiner  Klaut*  will« 

kommen ; 


-     8. 

Und  fuhrt   ihn   ungeilumt  ^  zn   einem  Miehen 

Quell, 
Dei,  rein  wie  Luft  und  wie  Kryttallen  hell« 
Ganz  nah  an  seinem  Dach  aus  einem  Felsen  quillet; 
Und  während  Hüon  ruht  und    seinen  Durst  hier 

stillet. 
Eilt  er  und  pflückt  in  seinem  kleinen  Garten 
la  einen  reinlichen  Korb  die  schönsten  Früchte  ab. 
Die,   für  den  Fleüs   sie   selbst   zu  bauen  und  yu 

warten, 

» 

Kidit  kärglich  ihm  ein  milder  Himmel  gab; 

j 


und  hürt   nicht  auf   ihm  sein   Erstaunen  %n 

bezeigen. 
Wie  iinem,    der    sick  nicht  zw^y   Hügel   ang<^ 

schraubst 


7©       '  ,  O    B  -E     »     o    w. 


( 


t 

Es  möglich  war  die  F«hen  zu  erttetgen, , 

Wo,    dreyftig   Jahr«    tchon,    er   üch   lo   einsam 

gltubt 
AU    wie   in   seinem   Grab.   ,  „Es   ist   ein   wahres 

Zeichen 
Da(s  euch  ein  guter  Engel  schützt; 
Allein»  setzt  er  hinzu,  das  nöthigste  isl  itst 
'Dem  jungen   Weibe-  die  Hand  des  Trosts  am  T«i. 

oben. 


10. 


'    »»I 


»Ein  siohreic  Pfad  •  wiewohl  so  gut  rersteckt« 
Oafs  ohne  mich  ihn  niemand  leicht  entdeckt» 

« 

Soll  in  der  Hälfte  2eit»  die  du  herauf  zu  dringen 
Gebrauchtest»    dich    zu    ihr»    zur&dk    euch   beid« 

bringen. 
Was  meine  Hütte»  was  mein  kleines  Paradies 
Zu  eurer  Nothdurft  hat»  ist  herzlich  euch  erbeuten. 
481aubt»  auch  auf  Heidekraut  schmeckt  Ruh  der  CJn- 

scliuld  süfs» 
Und  reiner  fliefst  das  Blut  bey  Kohl  und  mwffstu 

Schoten/' 


A  c  H  T  B  m    G  s  a  A  9  o.  ^7 

11. 

I 

Herr  Hflon  dankt  dem  gütigen  alten  Mann, 
Der  seinen    Stab    ergreift   ihm  selbst  den  Weg  tu 

*2eigen; 
Und»    dafs    der   Rückweg « ihn   nicht   irre   machea 

kann« 
Beseichnet   er   den   Pfad  mit  frisdien  Tannenzwei« 

gen. 
Noch  eh*  in»  Abendmeer  die  goldnü  Sonne  tinkt^ 
Hat  den  erseafzten  Berg  Amanda  schon  erstiegen« 
Wo  sie  mit  durstigen  weit  ausgehöhlten  Zügen 
Den  milden  Strom  des  reinsten  Himmels  trinkt» 


1£. 

I 

In  eine  andre  Welt,  ins  Zauberland  der  Feen« 
Glaubt  sie  versetzt  zu  seyn;  ihr  ist  als  habe  sie  v 
Den  Himmel  nie  so  blau,  so  grün  die  £rde  nie« 
Die  Bäume  nie  so  frisch  belaubt  gesehen: 
Dom  hier,  in  hoher  Felsen  Schutz 
Die  sich  im  Kreis  un^  diesen  Lustort  ziehen» 
Beut   nodi    der  Herbsf  dem   Wind   von   Norden 

Trutz, 
Und  Feigen  reifen  noch,  uild  Pomeranzen  blühen« 


7t  O    B    X    m    •    «• 
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lyiit    elurfurclitbebender   Bratt«    wift  ror  dem 

Geniiit 
Des  heiligen  Orts»  fallt  Tor  dem  eisgrauen  Aken 
Amanda    hin»    und    ehrt    die    dOrre   Hand   toU 

Falten, 
Die  er  ihr  freundlich  reicht«  mit  einem  frommes 

Kufa. 
In  unfreywilligem  Ergufs 
MuTs  ihn  ihr  Herz  für  einen  Vater  halten: 
Die  Furcht  j.it  schon   heym    zweyten  Blick   rer« 

hannt ; 
Ihr  Ist,  sie  hatten  sich  ihr  Leben  lang  gekannt» 


In  seinem  Ansehn  war  die  angebome  Würdej 

Die,  unverhüllbar,  auch  durch  eine  Kutte  scheint; 

Sein  offner  Blick  War  aller  Wesen  Freund, 

Und  schien  gewohnt ,  wiewohl  der  Jahre  Bürde 

Den  Nacken  sanCt  gekrümmt,  stets  himmelwärts  za 
« 

schauen ; 

•  Der  innre  Friede  ruht  auf  seinen  Augenbrau^u« 
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und   wie    ein    Feit»    su    dem    sich   Wolken    ni« 

erheben, 

Sdieint  überm  Eidentand  die  reine  Stirn  zu  schwe- 
ben. 


15. 

Den  Rost  der  Welt»   der  Leidenschaften  Spnr. 
Hat  längst   der    Fluls   der   Zeit    von   ihr    hinweg 

gewaschen. 
Fier  eine  Krön*  ihm  zn»  und  es  bedürfte  nur 
Sie  mit  der  Hand  im  Fallen  aufsuhaschen»^ 
Er   streckte    nicht    die'  Hand.      Verschlossen    der 

Begier, 
Von  keiner  Furcht,   von  keinem  Schmers  betroffen» 
Ist  nur  dem  Wahren  nooh  die  heitre  Seele  offen. 
Nur  offen  der  Natur ,  und  rein  gestinunt  zu  ihr. 


16. 

Alfonso   nannt*   er  sich«    beyor  er  a.u»   den 

Wogen 
Der  Welt    geborgen    ward«    und  Leon  war  das 

Land 


go  ,     O     a    IK     R  '  O     9. 

Du  ihn  gebar.    Zum  Fürstendienst  erzogen. 

Lief    er    niit    Tausenden»    vom    Schein    wi^'  si« 

betrögen» 
Dem  Blendwerk  nach ,  das  immer  ror  der  Hand 
Ihm    schwebte»    immer    im    Ergreifen    ihm    ent- 

schwand» 
Dem    schimmernden    Gespenst»     das    ewig    Opfer 

heischet. 
Und«  gleich  dem  Stein  der  Narren»   die  Hoff- 

nung  ewig  täuschet* 


* 
t 
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Und  als  er  dergestalt  des  Lebens  beste  Ztdc      v 
Im,   lUusch     des    Selbstbetrugs    an     Kdnige     ver* 

pfändet^ 
Und  Gttt  und  Blut»  mit  feuriger  Willigkeit  . 
Und  unerkannter  Treu\  in  ihrem  Dienst  verschwien« 

>  det. 
Sah  er  ganz  unverhofft»   im  schönsten  MqrgenrotH 
Der   Gunst»     darch    schnellen   Fall  sich   fr^*  von 

seinen  Ketten-;  ; 


Hocb  glfteklidi«  uns  der  SchiffbruAhuiQth 
Dit    Lehea    Wenigsten»    a|if  einem   Bret   su  tec* 

teo« 


18. 

In  dietem  SttM^,  der  allei  ihm  geraul^ 
Blieb  ihm  ein  Schatz«  Wodurch  (gimz  gegen  RoiTes« 

Sitte) 
Alfoneo  lieh  iroUkaitttien  ichadlot  gUobtf. 
Ein  liebend  Weib,  ein  Freund»  und  eine  Hatte*' 
La&»  Himmel,    diese    mirl    war   nun  die  einzige 

^     Bitte^ 
Dia  tetn  befriedigt  Herz  Zii  Wagen  sich  erlaubt. 
2ehn  Jahre  lang  ward  ihin^  was  er  sich  bat»  gege* 

'      b^ ; 
Allein»  «ein  Schicksal -War»  auch  dieis  zu  Überleben. 


15- 


Orey  Söhn  •  ua  ^Vollen  Ti^eb  der  ersten  Jugond- 
'  kraft. 

Der    «igneii   Jugend   1^i\ä^    die    Hoffnung  gramr 

Jahre»   ' 


*     \ 
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N 


8^ 


m    A    o 


8ie   wordm  durch  die  Feit  iba  plötilicli  'vre^*. 

raHiu 
Bild  1^  ancL  Sdnnerz  und  Gram  di«  Matter  auf 

die  Bahre. 
Er  lebt«    und  niemand  ist   der   mit   dem   Armen 

"vreint« 
Denn  ach!    rerlatten  hat  ihn    auch    aein  .letzter 

Freund  I 
Er  steht  allein.    Die  'Welt  die  ihn  umgiebet 
lit  Grab-  **   Ton  .allem  Cmib,    was  er»    waa    ilin 

geliebeu 


/ 


SO. 


Sr  ttiht»  ein  einiamer  vom  Stuttn  entlauBter 

Baum« 
Bie    Quelian    sind    vertiegt,    wo    seine*  FreadeM 

'  quollen. 
M^e  h&tt*  ihm  itat  die  Hatte*  wo  er  kaum 
Noch  glüc^di  war»   nicht  schrecklich  werden  sol« 

len? 
Was  ist  ihm   aiin  die  Walt?  Ein   weiter  leeri^ 

Raum» 


» 


A  e   H   T   B   R      G  B  S  A   9  O.  Qj 

FoT tarne nt  Spielraum,   frey^  ihr  Rid  hemm  lu 

V 

'  rollen! 

Wai  toll  er  länger  da  ?  Ihm  brach  «ein  letster  Sub» 
Er  hat  aicha  mehr  zu  fachen  -—  dU  ein  Grab« 


j 


21. 


Alfonso  floh  in  diet^t  unwirthbar«    ^ 
Terlafsne  Eiland«  floh  mit  fast  zerstörtem  Sinn 
In  diefs  Gebirg,  und  fand  mehr  als  er  suchte  drin« 
Erat  Rah»  und.  mit  dem  stillen  Flufs  der  Jahre«, 
Zuletzt  Zufriedenheit.    Ein  alter  Diener»  der 
Ihn  nicht  verlassen  "woUt^  nie  einsöge  treue  Seele 
I>ie  ihm  sein  Unglück  liefs.  begleitet^  ihn  hierher. 
Und  ihre  Wohnung  war  nim  eine  Felsenhöhle* 


SS. 


'■/ 


Allmählich  hob  sein  Herz  sich  aus  der  trüben 

Flut 

Des  Grämt  eknpor;  die  Nüphtemheit»  die  Stillet 
Die  reiiie  fseye  Luft,  durchlänterten  sein  Blut» 
Entwölkten  seinen  Sinn,  belebten  seinen  Muth. 


f 

I 

V 


94  '  O     B     B     R      O      N.       ^ 

Er  spfirce  inuit  cbfsf  aus  der  ewigen  Ffill« 
Des  Lebens,  Balsam«  auch  fflr  seine  Wunden/  quille. 
Qft  braebte  die  Magie  von  einem  Sonnenbfick 
Auf  einnsabl  aA  der  Gruft  der  Schwexmuth   iha 

zur&ck. 

Und  als  er  endlioli  diefs  £ljsium  gefunden, 
Da^«  rings    umher    mit  Wald  ub4    Felsen    eing^ 

schanzt» 
.Ein  milder  Genius»  recht  wie  für  ihn,  gepflanyt»   . 
Fühlt*  er  ai^f  einmahl  sich  Ton  allein  Grara    enu' 

bunden,  ' 
Aus  einer  ftngstlichen  traumrollen  Fiebernacht 
Als  wie  xur  Dämmerung  des  ewigen  Tags  erwacht« 
Hier,  rief   er  seitaem  Freund,    vom  unverhofften 

Schauen. 

Des  schönen  Oifts  entzückt  #   hle^  iafs  uns  Hütten 

bauen  I  ^ 

—       * 

'    Die  Hütte  ward  erbaut,  und,  mit  Verlauf  der 

Zeit. 
Zur  Nothdurfc  erst  versöhn ,  dann  zur  GemicliliGh« 

ieit. 


^  • 


AchtxaGcsano.  85 

r 

Wia  81«  dem  Alter  einet  Weisen 

Geziemt,  der  minder  stets  begehret  als  bedarf 

Denn»   dafs   Alfons«    als  er  den  ersten  Plan  tnt* 

« 

"vrarf 
Von  seiner  Flüolit,  sich  mit  Geräth  nnd  Eitta. 
Und  allem  ^vas  znr  Hülle  nöthig  war, 
Ycrs^eil  habe,  stellt  von  selbst  sich  jedem  dur.  . 


ß5* 

Und  so  yerlebt*  er  nun  in  Arbeit  und  Genufii 

^  ■     •  ^  .     ■. 

Des    Lebens     späten    Herbst»     beschäftige     seinen 

Garten» 
Den  Qaell  Ton  seinem  Überflufs, 

Mit  einer  Müh»  die    ihm  zu  Wollust  wird»   9« 

> 
warten, 

Yefgessen  von  der  Welt,  —  und  nur,  alt  an  ein 

Spiel 

Der  Kindheit»  sich  erinnernd  aller  Plage 

Die  ihm  ihr   Dienst    gebracht,  —    beseligt   sein« 

'     -  '  T»g«     . 

Gesundheit»    Unschuld»    Ruh,    und   reinet    Selbst- 

gefahL    - 


-• 


fß  ^O    B    a    K    o    »• 

* 

I  / 

f  ' 

Naoh  ahtzelm  Jahxen  starb   sein  redlithor  Ge- 
ehrte. 
Er  blieb  allein.    Doch  desto  fester  kehrte 
Sein  stillei;  Geist  nun  ganz  nach  jener  Welt   sick 

hin» 
J>er ,  yru  er  einst  geliebt »  itzt  alles  angehörte» 
jDer    auch  er  selbst  schon    mehr  ab  dieser    ange* 

hörte. 
Oft  in  der  stillen  Nacht,  .'wenn  Tor  dem  ftuTsera 

Sinn 
V^e  in  ihr  erstes  Nichts  die  Körper  sich  rerlieren« 
Fühlt*  ,«r  an  seiner  Wang*  ein  geistiges  Bcrühxan« 


«7. 


Dann  hört*  auch  wohl  sein  ha}b  entschluniin«rc 

Ohr, 
IMit  schauerlicher  Lust,  tief  aus  dem  Hain  herTor«' 
Wie  Engclsstimraen  sanft  zu  ihm  herüber   hallen. 
Ihm  wird  als  fühl*  er  dann  die  dünne  Scheid  wand 

f  falleur 


\ 

1 


•  AcuTBA    Gbsaiv«»«^         S7 

Sie  ihn  Hoch  kaam   von  innen  Lieben  trennt; 
Sein  [nur et  scbliefit  sich  auf«  die  heilige  Flamnii 

brennt 
los    seiner  Brost    empor;   sein  Geilt»    im  seinen 

Lichte 
Der  unsichtbaren  Welt  •  sieht  himmlische  Gesichte. 


üQ     ' 


•.  / 


Sie  danern  fort,  auch  wenn  die  Augen  tank 

betäubt 

< 

Entschlummert   sind«      Wenn    dan»   die    Morgen^ 

sonne    ' 
Den  Schauplatz  der  Natur  ihm  wieder  aufschliefs^ 

bleibt 
Die  Toriga  Stimmung  noch.    Ein  Glan2«  Yon^Him- 

melswonne 
Verkläret    I;els    und    Hain«    durchschimmert    und 

,  erfallt 

/Sie  durch  und  durch;  und  überall,  in  a}len 

* 

Geschöpfen»  sieht  er  dann  des    Un.erschaffns|ii 

Bild» 
Als   wie  in  Tropfen  Thau^s    das    Bild  der  Soi^ne^ 

wallen« 


\ 


»  .  * 


8S  *    '     O    B    ]s    a    6       ir, 

flg.      . 

So  fliefti  znlettt  umnerklic^  Erd*  und  HTmind.  . 
In     seinem    Q^M     in.   EinSt      S^in     (nn erste« 

erwacht. 
In  dieser,  tiefen  Ferne  yom  Getümmel 
Der  Leidenschaft,  in  dieser  heiPgen  Nacht '^ 
Die.,  ihn    umschliefst,    erwacht   der  ^reinste    «Her 

.Sinne  — 
Docli  -^  wer  versiegelt  mir  mit  unsichtbarer  Hand 
t)eti  kühnen  Mund,    datt  nichts    unnennbars   ihm  , 
^  .  «.«in«.? 

Verstammttöd  bleiV  ich  stehn  an  dieses  Abgrunds 


50. 


$ö  war  der  fromme  Greis,  ror  dem  mit  ]Cin« 

destrieben 
Amanda  niederfielt    Auch  Er ,  so  lang*  entwöhnt 
Zu  sdin,  wornach  das  Hers  sicli  doch  im  stillen 

sehnt, .  ' 

Bin  tnenschlicli  Angesicht  ^    erlabt  nun  an   dem 

lieben. 


'     ^ 


A  c  H  T  E  n    G  e  8  A  N  o.  39 

Het%TfiliTenddti ,  nicbt  mehr  geholFtm  Anblick  sich« 
Und  drflckt  die  sanfte  Hand  der  To)cLter  T^terlich, 

A.. 

Umarmt  den  ntöen  Sohn  xum  ziv^yten  Mahl»  und 

bildet 
SpTacbloseii  Dank  ku  dem,  der  sie  ihm  zngeschieket ; 


\ 


o 


'^l. 


Und    führt  sie   ungesÜuMit  ^aeh   keiner  Ruhe» 
» '  '  statt,    .       ' 

Zu  seinem  Quell ,  ifi  seine  Gartenlauben, 

•  > 

Bedeckt  mit    goldnem    Obst  ,und  grofs^n    Purpur* 

trauben. 
Und  setit  sie  in  Besitz  ron  allem  was  er  hat; 
Natur,    spricht'  er,    bedarf   weit  minder    als  wir 

glauben ;        -  ^ 

Wem  nicht  an  wenig  gnugt,  den  macht  kein  Reich- 

thum  satt; 
Ihr  ^werdet  hier,  so  lang*  die  Pröfungstage  währen; 
flicht«  wünschensWürdiges  entbehren, 

,    32.     ' 

&    Mgte    cUefs»    Weil  ihm   der  er|ite    BlidL 
I.  gezeigt 

'H^s   er    nicht   fragen   will   und    I|  a  o  n  ihm  rer* 

schweigt. 


g9    '  O     B     X     R     o     «•        ■ 

Denn  beid««.  hatte  gleioU  da9  £lend  ilue  Blütk» 
Halb  abgettreift«  Terriethen  durch  Gestalt 
Und  Siunetart,  wo  nicht  ein  königlich  Geblflte»  . . 
Doch    sichrer    einen  Werth,   dem    selbst   die  AIN. 

gewalt 
Des  Glficks  nichts  saaben  kann   röm  veineB  V^lt- 

gehalt 
D«r  innani  «n^ebonieR  Güte, 


53' 


Schon  drejmahl  wechselte  der  Tag  sein  herbst- 
';  lieh  .Licht, 

Seit  diese  Freystatt  sie  in  ihrem  Schoofs«  heget^ 
Und  beide  können  x\och  sich  des  Gedankens  nicht 
Entschiagent  dafs  der  Greis,    der  sie  so  freundlich 

>  pfleget. 

Kein  wahrer  Greis ,  dafs  er  ein  Schutsgeist  ist« 
-    Vielleicht;  ihr    Oberon   selbst,     der   ihreä    Fehlt  . 

"       '       rergifst,  , 
Und,  \  da  sie    schwer    genug    (dAucht   sie)    dafdx 

^   '       gebüfset, 
Bali  wieder    glacklich   sie    zu    niadbe;ik    sich    enC«  « 

schliefser« 


j 


Achter    Gesaivo. 


f» 
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Nun  toiiwindet  zwar  allmählicJi  dieser  Wahn» 
Und  ach!  mit  ihm  stirbt  auch,  nicht  ohne  Schmer- 

xen«  '   - 

Die  Hoffnung  die  er  nährt;  doch  schmiegen  ihr« 

Herren  , 
Sich  an  ein  Menschei^her^  nur  desto  stärker  an« 
Es  war  so  sanft  da's  Herz  des  guten  Ahen« 
So  zart  sein  Mitgefühl ,  sein  innrer  $inn  so  rein, 
Uamdgiich  konnten  sie  sechs  Tage  um  ihn  seym 
und  länger  sich  vor  ihm  rerborgen  haken. 

r  ' 

35-  .  ,'     -  .  . 

Der  junge  Mann,  im  Drang  der  Dankbarkeit 
Und  d«s  Vertrauens,  (zumahl   da  ihn  zu  fragen 
Seii^  VVirth  noch  immer  8äu|nt)  eröffnet  ungescheut 
Ihm  seinen /Nahmen ,   Stand,  und  was,   seit  jener 

Zeit, 
Da  er  zu  Mx>ntlery  des  Kaisers  Sohn  ersbhLigen, 
Bis  diesen  Tag  mit  ihm  sich  zugetragen ; 
Burch   welchen  Auftrag  Karl  den  Tod  ihm  zuge- 
dacht, 
Ohd  wie  er   glflcklich  ilj^n  mit  Oberons  Schuta 

vollbracht ; 


I 


\ 


yi  '      ^        O    B    B    n    o    w. 


Und  wie  in  einem  Traum  die  liebe  tidi  efiü 

\ 

^    i^  spönnen» 

Die  ikn  beym  ersten  Blick  mit  Rezia  yeront; 
Wie  er  mit  ^hr  aus  Babylon  entronnent 
Und  das  Verbot,  das  sein  erhabner  Freund 

•  r 

Ihm  auferlegt,  und  wie,  so  bald  er  dessen  % 

lu  einem  Augenblick  von  Liebesdrakig  Vergessfiby 
Die  gtlnze- Natur  sich  gegen  sie  empört' 
Und  ihres  Schützers  fiuJd  in  Rache  sibfa  y^J^ciirt. 


\ 
\ 


37« 
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Wohl,  spricht  der  edle  Greis,  wohl  dem,  den 

sein  Geschick 

$0  liebreich,    und  zugleich    so  streng,    alt    didit 

erziehet» 

Den    kleinsten   Fehltritt    ihm    nicht  straflos   über- 

siebet, 

Wohl  ihm!  denn  ganz  gewifs,  das  reinste  Erden- 
glück 

Erwartet  ihn.    Auf  Herzen   wie.  die  euem  , 

Zftrnt  Oberon  nicht  ewig.    Glaube  mir. 

Mein  Sohn,  sein.  Auge  schwebt  unsichtbar  über  dir ; 

Verdiene  sei^e  Huld,  ao  wird , sie  sieh  emeaem! 

;  ■     -      .    V        . 


I 


> 


38.        !    . 

Und  wie  verdien*  ich  sie?  mit  welcliem  Opfer 

•tili' 
Idi  «einen  Zorn?  fragt  Hüon  rasch  den  Alten; 
Idi  bin  bereit»  ei  tej  to  schwer  et  wilU 
Wee  kann  ich  thiin?  *—   Frey  willig  dich  enthalten» 
Antwortet  ihm  Alfoni.:  was  du  gesundigt  hast 
I^Vird  dadurch  nur  gebüfatv^—    Dtr  junge  Mann 

t  erhlafst. 

Jek  £ahl*  es»  apricht  der  Greis  mit  sanft  erröthendix 

^  Wange; 

Allein»  ioh  w^ifs   von  wem  ich  es  verlange I 


-     ■         39- 


£in    edles    Selbstgefühl    ergreib    den,    jungen 

Mann: 

Mt'Biet    hast    d%  >  meine  Hand  t "   Mehr   ward   kein 

Wort  gesprochen. 

Und  vröhl  ihm»  der«  nach  mehr  als  hundert  Wo- 
chen» 

^ 

Sich  selbst  das  Zeugnifs  geben  kann» 
£r  habe  sein  Gelübde  nicht  gebrochen  1 


^  Obkro.k.         . 

1 

( 

f  ^ 

Es  w«r  der  schönsto  Siag  den  HAon  je  geiraniu 

Doch  hat  er  oft  die  Furcht  vorm  Alten  zu  errö- 

then, 

I 

Oft  R  e  z  i  a  *  •  aundhaftem  Ernit  romlöthen.   . 

'  I 

40- 

Kichts   unterhält  80   gut    (TerBiehert  ihn  dev 

Greif) 
Die  Sinne  mit  der  Pflicht  im  Frieoen, 
AU  fleifsig  sie^  durch  Arbeit  zu  ermüden ; 
Nichts  bringt  sie  leichter  aus  dem  Gleis 
Ab  niüfs^ge  Träumerey.     Dm  det  zuror  za  kom« 

men» 
Wird  ungesäumt«  so  bald  der  T(^  ervrachtb  '  * 

Die  scharfe  Axt  zur  Hand  genomm'en, 

« 

Und  Holz  im  Hain  gefilUt  bis  in  Jie  dunkle  Nftcht» 


\ 
\ 


Noch  eine  Hütte  für .  A  m  a  n  d  e  n  aufzurichten« 
fTnd  Dach ,  und  Wände  wohl  mit  Leim  und  Moof 

zu  dichten« 
Dann  zum  Kimln»  der  immer  lodern  muls» 


i 


\ 


.1 


ACHTSt^GssAVO.  9§ 

und  ffiT  den  Herd,  dei|  nöthigen  ÜbeiflnCi 

Ton  fettani  Kien  nnd  klein  getpaltnen  Fichten 

Hodi  an  den  Wänden  aufxaschicbtSDf 

Dieb  und  viel  andres  giebt  dem  Prinsen  viel  i« 

thnu: 
jUkm    et    hilft    ihm    Naclit»    auch    desto   besser 

'Tohn. 


48, 


Zwar  Anfangs  will  es  ihm  ,  nicht  gleich  nach 

'  Wunsch  gelingen* 
le  Holzaxt  statt  des  Ritterschwerts  zu  schwingen; 
Die  ungewohnte  Hand  greift  alles  schwerer  ^n$ 
Und    in  ider   halben    Zeit    hitt*^   es    ein    Knecht 

gethan. 
Dodi  täglich  nimmt  er  zu«  denn  Übung  macht  dte 

Meister; 
Und  fflhlt  er  dann  und  wann  sich  dem  Erliegen 

'  nah. 

So  wehet  der  Gedank\  es  ist  für  Rezia, 
Sein   Feuert  wieder    an»    und  Stärkt    die   matten 

Geistejt, 


•  ffi  O      B      B      A      O      N.         *' 
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Indessen  Hüon  tidi  im  Wald  orniadet,  pflegt 
Der  edle  Greis»  der  mit  noch  feistem  Tritte 
Dife  scshwere  Last  von  achtzig  Jahren  trigt« 
Der  Ruhe  nicht;  nur  dafs  er  voll  der  Qfitte 
Sich  selten  weit  enifernt.    Kein    heitrer  T^   «iit^ 

flieht. 
Der  nicht  in  seinem  lieben  Garten 
Ihn  dief»  und  das  zu  tfiun  beschäftigt  sieht. 


44* 


Da  sähe  man  (wiewohtt  wenn  £ngel  nicht 
Mit  stillem  Blick  ihr  Ebenbild  umWeben, 
Wer  sieht  sie  hier?)  mit  heiterm  Ang^cht;, 
Auf  dem   die  Sorgen    nur    wie    leichte  Wölkchen 

schw^hen« 
Die  Königstochter  gern  sich  jeder  niedem  Pflicht 
Der  kleinen  Wirthschaft  untergeben : 
Aueb  was  sie  nie  gekannt,  vid  minder  i^  gelten« 
Wie  schnell  ergreift  sie  ea\  wie  tteht  ihr  aUee  an  I 


t 


« 
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Oft  schürst  sie»   ohne  mindsten  Hann 
Dafii    ihre  zarte   Haut  den  schönen    Schmels    ver* 

f    liere» 
Beym  'Watsertrog,  vor  ihrer  Hiittenthüre« 
Den  schlanlLen  schwanenweifsen  Arm. 
Die    Freud*    (ihr    süfser    Lohn}    deti   väterlichen 

'  Alten 
Und  den  geliebten  Mann  in  einem  Staad  zu  halten» 
Der     von     dem     drückendsten     der    Armuth     st« 

befrey  t» 
Teredelc,  würdigt  ihr  des  Tagwerks  Niedrigkeit» 

•  * 

46. 

Und  sieht  fie  dann  (auch  Er  ist  jener  Engel 

einer  } 
ber  heil*£^e  Greis »  der  von  der  Arbeit  kehrt, 
und  s^net  sie:  o  dann  ist  ihre  Freude  reiner 
Und  inniger»    als  würd^  ihr  dreymahl  mehr  ver- 
ehrt 
Als  sie   zu  Bagdad  liief?.    Wenn  dann  bey  Sternen- 

lichte 

Wzxi.Aivx>8  säxnntl.  W.  XXIIJ.  B.  O 
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Die  Nacht  sie  alle  dtej  am  Feuetherd  Tereint^ 
Und  auf  Amandens  lieblicliem  Gesichte« 
Da  halb  im  SchattCQ  ateht#  die  Flamme  wieder- 

^  icheuit: 


47. 


'  ^      Dann  mht»  mit  stillem  liebeToUon, 
Entzücktcfn  Blick ,  der  junge  Mann  auf  ihr» 
Und  seine  Seele  schwillt,  und  sflfse  Thranen  rolleiit 
Die   dunkle   Wang*    herab.      Tief    schweiget    die 

'  -     Begier! 
$it  ist  ein  ilberlrdisch  Wesen 

^   Das  ihm  zum  Trost  erscheint  —   er  ist  beglückt 

^enug 
Dafs  er  sie  lieben  darf,  und  o  I  in  jedem  Zug, 
lu  jedem  keuschen  Blick,  dafa  er  geliebt  ist,  lesen! 


48- 


\ 


Oft  sitzen  sie,  _der  fromme  freundliche  Oreit 
In  ihrer  Mitt^,  Amanda  seine  rechte 

a 

In  ihrer  linken  Hand ,  und  hdren  halbe  N&chte 


I 

r 


9 
I 


N 
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Ihm  zn»  ▼on  seiner  langen  Lebeotreit* 

Ein  Stück»,  das  ihm  lebendig  wird,  ersählea» 

Vom  Antheil,  den  die  ^nrarmen  jungen  Seelen 

In  allem  nehmen»   wird^t  ihm  selber  warm  dabey» 

Dann    werden  unverii^erkt  aus  zwey    Oeiohifihtea 

drey. 

■  •  •   ■ 

•  V.  j' 

49- 

Znwnlen»    um   den    Geist   des    IVübsinni   zti. 

beschwören» 
Der»  ^^ienn  die  Flur  in  dumpfer  Stille  traäVt^ 
Im  Sohneegew^  mit  gulenflü^eln  lauVt, 
Lifst  Hüon  seine  Kunst  auf  ei|iei  Harfe  hören* 
Die  er  Ton  ungefähr  in  einem  Winkel  fand» 
Lang'  ungebraucht.«    verstimmt«    und    kadm   noch 

halb  bespannt: 
Doch  Boheint  das   schnarrende 'Holz  von  Orfeus 

Geist  beseelet,    ^ 

^  bald  ach  Rexia^s  Gesang  mit  ihm  vermählet. 

\ 

50,  ' 

Oft  lockte  sie  ein  heller  Wihtertag» 
Wenn. fern  die  See  von  strenger  Kälte  rauchte^ 


/ 
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Der  blendtnd  weifse  Schnee  dicht  apf  den  Bergen 

und    itzt    die    ^bendsonn*    ihn     wie    in    Farpur 

tauchte, 
£>ann  lockte  liö  der  wunderschöne  Glanz 
Im -reinen  Strom  der  kalten  Luft  zH  baden. 

■ 

Wie  mächtig  fühlten  sie  tich  daiin  geetärkt!   vrie 

ganz 

DurcLheitert«    neu.  belebt»   und    alles    Grams    ent« 

laden  r 


iri. 


Unmexklioh  schlüpfte  so  die  Winterzeic    ror* 

Und  nun' erwacht  ans  ihrem  langen  Schlumm^ 

Die  ]ßrde»  kleidet  sich  aufs  neu 

In  helles  Grün;   der  Wald»  nicht  mehr  ein  tCiun!» 

mer 
Verödeter  Ruin  >  wo  nur  die  Pfeiler  stehn 
Der  präfiht^geii  Läubgewölb^  und  hohen    ßchatttti* 

gänge 


ACHT'SIV'G£>«A   IV  O* 
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Qei  Tempels  der  NsLtpx$    steht   wieder  roll  und 

schön»         ^ 

Und  Laub   druckt  sich  an  Laub  in  lieblichem  6e- 

f  ^        V 

'  «  orange* 


OÖ- 


Mit  Blumen  deeket  sich  .der  Busen  der  Xatnr* 
[•  Aufblähend  lacht  der  Garten  und  die  Flur ; 
Mao  hört  die  Luft  Ton  Vogelsang  erschallen  3 
Die  Felsen    stehn  bekränst;    die   Hieltendea  Krys- 

tallen    ^ 
\  Der  QneUen  rieseln  wieder  rein 
Am  frischen    Moos   herab;    den   immer    diehtern 

Hain 

DorelischmetteTt  schon ,  im  lauen  Mondenschein» 
Die  itille  Nacht  hindurch,  das  Lied   der  Nachti* 

gallen. 


Amanda,   deren  Ziel  nun  immer  näher  rilckt, 
Sacht  gern    die    Einsamkeit»     sucht   stille    dunUe 

Steifte      ^  ' 

'm  Hain  sich  aus »  und  dicht  gewölbte  Zweige«       • 


XOB 


O     ^      B     Xi     O     «• 


Da  lehnl:  sie  oft.  von  Ahntuigen  gedrückt. 

An  eioem    blähenden    Baum»  und  frquet  lioh   det 

Web«ns 
Und  Sumsent  und  Gedrängs  und  allgemeinen  Lebens 
In  seinem  Scboofs  —   und  drückt  niit  vorempfund^ 

ner  Lust 
Ein  lieblich  Kind  im  Geist  an  ihre  Bruit;. 

■  •-■      54.'"'   ■  ';    , 

Ein  Usblich  Kind ,  das  ihre  Mutterliebe 
Mit  jc^em  süfsen  Rei(2  verschwenderisch  begabt^ 
Sich  schon  voraus  an  jedem  sagten  Triebe* 
Der  ihm  entkeimt«  sich  schon  am  ersten  Lächela 

labt. 
Womit  es  ihr .  die  Leiden  alle  danket 
Die  sie  so  gern  um  seinetwillen   trug. 
Sich  labt  an  jedem   schönen  Zug  ^ 
Worin    des    Vaters    Bild    sanft    zwischen    ihraA 

schwanket. . 


.55. 

•  / 

Allmählich  wird  der  wonnigliche  Traum 

Von  schüchternen  Beängstigungen 

,Und  stillem  Gram»  den  sie  vor  Hfton  Kaom 
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Verbergen  Lrnn  und  doch  yerbirgt »  verdicangen. 
ich  Fat m«»   denkt  üe  oft»  und  Thxanen   »tehen 

ihir 
Im  Auge,  wälrest  dn  in  dieser  Noth  bey  mix! 
Getrost,  0  Rezial  Das  Schicksal,  das  dich  leitet» 
Hat  dir  «I  helfen  langst  die  W«ge  Vorbereitet  1 

56. 

Titania»  die  Elfenkönigin» 
Sie  hatte  seit    dem  Tag  •   da  Trotz  und  Widersinn . 
So  imvennuthet  sie  um  Oberons  Herz  betrogen» 
Sich  in  die(s  nelimUche  Gebirg  zurückgezogen.  , 
Mit  dem   Gemahl»    der   ihr  durch   einen  Schynoc 

entsagt» 

Den  onterm  unbegrenzten  Bogen 
Dei   himmlischen    Azurs    ke;n    Geist    bi|    brechen 

wagt. 
Mit  seiner  Lieb^  und  ihm  war    all*  ihr  Glück  «nt^ 

üogent 

57. 

Zu   spät   beweint  sie    nun    £e    eitle»    rasche 

That 
Des  ATogenblicks ;  fühlt  mitv  beschämten  Wangen 


y 


r 
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Die    Gröfsa    ihrer    Schuld«    den    schwieren  Hock« 

/ 

( 

verrath  ' 

Den  sie  an  ihm  und  an  sich  selbst  ^e^angen, 
Vergebens  kämpft  ihr  Stolz   der  starkem  Zärtlich* 

keit 
Entgegen!  —   Achl  sie  flöge  himmelweit» 
Und  würfe  gern,  um  ihr  Vergehn  zu  büfsen. 
In  Thränen  sich  zvl  des  .Erzürnten  Fufsen«    ' 


68- 


Was   half    CS   ihr?  '  Er   schwor,    irf  Wasser 

noch  in  Luft. 
Noch    wo    im    Blüthenhain    die    Zweige    Balsam 

regnen, 

r 

Noch  wo  der  hagre  Greif  in   ewig  finsjcrer  Gruft- 
Bey  Zauberschätzen  wacht,    ihr  jemahls  zu  Begeg« 

neu! 

I 

'Vergebens  käm^  ihn  reibst  die  späte  Reue  an ; 
Auf  ewig  fesselte  ihn    der  Schwur  den  er  gethan« 
Ihn  auszusöhnen  bleibt  ihr  keine  Pforte  offen ! 
Denn  ron  der  einzigen,  achl  was  ist  von  der  za 

hoffen? 
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Sie  ist   ai^  ewig  zu.     penn  nur  ein    liebend 

■  « 

Paar 
Wie  keines  ist,  Trie  niemahls  eines  war 
Noch  seyn  wird ,  sclüiefst  sie  auf.    Von  schwachen  . 

Adamskindern 

# 

Za  hoffen  eiive  Treu\  die  keines  Sturmwinds  Stofs 
Erschöttert.  eine  Treu\  die  keine  Probe  mindern»  ' 
Kein  Reitz    betäuben    kann  ?    Unmöglich  1  "—^  HolF-^ 

nungslos  ^ 

Sinkt  in  der  fernstön  Zukuxift  dunkeln  Schooft    - 
Ihr  thranenschweser  Blidt;   ni9hts  kann  ihr  Elend 

mindern!   ' 


60. 


Yerhafst  ist   ihr    nunmehr   der  Elfen  Scherz» 

j  der  Tanz 

Im  Mondenlicht»  verhafst  in,  Seii^em  Rosenkleide 
Der  schöne  May.     Ihr  schmückt  kein  My^tenkrapz 
Die  Stirne  mehr.    Der  Anblick  jeder  Freude       ^' 
.    Bsifst  ihre   Wnnden    auf.      Sie    flattert    durch  das  ' 

V  Leer"" 


^ 


to6 
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X)er  weiten  >  Luft  im  Staruiwind  hin  und  lieiV 

-      «  •  ^ 

^ind*t     nirgends    Roh,     und     süoht    mit    trÜbeXA 

Bücke  *     .      . 

Naoh  einflim  Ort«    der   sich  zu  ihrer  SchwennatSi 

schicha. 

■ 

6i.  ■ 

/ 

.  Zuletzt  entdeckt  sich  ihr  im  groben  Ocetn 
Dieb   £iland.     Aufgethürmt   aus  schwarzen  ung«» 

heuern 

*  .  ''  '     ' 

Ruinen,,  lockt  es  sie  dkirch  sieine  Schwärze  an 

Den  irren  Flug   dahin  zu  steuern. 

Es   stimmt   zu  ihrem   Sinn*      Sie   taumelt  aus  d^ 

Luft 
Herah,  und  stürzet  sich  in  einjs  finstre  Gruft» 
Um  ungestört  ihi;  Dakeyn  wegzuweinen,  ^, 
Und   unter   Felsen  -  selbst ,    wo  möglich ,    zu  trer« 

steinen« 


62. 


V 


Schon  siebenmahl,  seitdem  Titania 
Siels  traurige    Leben   führt»    verjüngte    sich    die 

Erde 


i 

Ihr  unbemerkt.    AU  wie  tuf  einem  Opferherde 
liegt  sie  auf  einem  Stein,  den  Tod  erwartend,  da; 
Qer  Tag  geht  auf  and  linkt,    die  holde  Schatten^  , 

.    tonne 
Beleuchtet  zauberisch  die  Feiten  nm  sie  her ; 
Tergebent!      ttrömten     auch     die     Quellen     aller 

Wonne 
Auf  eimnahl  über  sie»  ihr  Qers  blieb  wonneleer* 


,63. 

t  > 

Dat  einzöget  wat  ihr  noch,  mit  einem  Tr^um 

des  Schattent 
Ton  Trott,   iÜr  ewig  Leid  < rersürst, 
Iit,  daft  Tielleibht  der  Zustand  ihres  Gattent 
Dem  ihren  gleicht»  und  Er  fielleicht  noch  härter 

büftt, 
Gewiltt    noch   liebt   er.  siel    und   o!    wofern    er 

Uebet,    ' 
Er,  durch  sich  selbst  yerdammt  zum  Schöpfer  ihrer 

Pein 
Üad  seiner  eignen  Qual,  wie  elend  roufs  er  seynl 
So  elend  •   daCs    sie    gern    ihm ,  ihren    Theti    Ter«  ^ 

.   giebetL^ 


lOg  O      B      K      A  .  O      9, 


tf 


64.  ' 

/  .  . 

Docli»  da  ftlr  jede  Seelenwanda 
Wie    tief  sie    brennt,    die    Zeit,    die  grofie   TrÖt-i 

teriii. 
De»    wahren  \ Balsam    hat:     so    kam    i^uletzt    dio 

'   '  Stunde 

Auch  ^ey  Titania»  da  ihx  verdampfter  Sinn 
Sich    allgemach     entwölkt«    ihr     Hers  'goduld^gev 

'    ]eidet, 
IJnd  ihre  Fantasie  in  Grän  sich  wieder  kleidet;^. 
Sie  giefot  den  Schmeicheley^n  der  Hoffnung  wieder 

Raum»  "         ' 
Und  was  unmöglich  schien  wird  itzt  ihr  Morgen« 

träum* 


65. 


Auf    einmalil   grauet   ihr    vor   diesen   düttern 

Sqhlflnden, 
Worin  sie  einst  sich  gern  gefangen  sah ; 
Schnell  rauTs  aus  ihrem  Aug*  ein  Theil  der  Klippen 

schwinden» 
Und  ein  Elysium  steht  blühend  vor  ihr  da. 


ACHTEH      Ge8A«0.  10C| 

r 

<  Auf  ibreii  leUen  Ruf  erschienen 
Dieyr  liebliche  Sylfiden,   die  ihr  dienen; 
Ein  tchvresterlichef    Drey«    das   ihren    Grt'm  zer« 

streut, 
Und  der  Yerlafsnen«    mehr   aus    Lieb*  als,  Pflicht« 

•ich  weiht. 

Das  Paradies»  das  sich  die  Elfenkönigin 
In  diese  Felsen  schuf, ^  war  eben  das,   vtroria 
Alf  OD  so  schon  seit  dreyfsig  Jahren  wohnte; 
und,  ihm  unwissend,   war^s   die    Grotte,    wo   sie 

thronte, 

,  Woraus  ihns',    durchs    Gebüsch    vom    Nachtwind 

zugeführt« 
Der  liebliche  Gesang,  gleich  Engelsstimmen,  hillte; 
Sie  war's,  die  ungesehn  bey  ihm   vorüber  wallte. 
Wenn  er  an  seiner  Waiig'  ein  geistig  Weh'n  ver- 
spürt.  . 

67.- 

Auch  unsre   Liebenden,    vom  Tag  an»    da  die 

Wogen 
^  dieses   Eiland,  sie 'getn^en,  hatte  sie 


.  / 
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/ 

Bemerk^;»  und  täglich  spät  und  fr&h  » , 

Erkundigung  ron  ihnen  eingezogen. 
Oft  stand  sie  selbst»   wenn  jene  sich  allein 
Vermeinten»  ungesehn»  sich  näher  zu  belehren; 
Und  was  sie^  hört*  und.  sah   gab   ihr   den  Zweifel 

ein,  '    '  . 

Ob    sie    Tielleicht    das    ]^aar,     das   sie   erwartet» 

*    wärent 


«8.  ^      .       , 

'  '  / 

Je  länger  sie  auf  ihr  Betragen  merkt* 
Je  mehr  sie  sich  in  ihrer  Hoffnung  stärkt« 
Sind'  Hü on  und  Amanda  die  getreuen 
Frobfesten  Seelen  nicht,  die  Oberen  begeh;*t^ 
Vfbo  mag  sie  ihrer  nur   auf  ewig  sich   verzeihen! 
Von  nun  an  sind   sie  ihr  wie  ihre  Augen  werth. 
Und  iie  beschliefs't»  mi|:  ihren  kleinen  Feen 
Dem  edlen  jungen  Weib  unsichtbar   beyzuttehon. 


69, 

Die  Stunde  kam.    Von  dumpfer  Bangigkeit 
Umher  getrieben»  irrt  Amanda  im  Gebüsehe» 


*-^ 


r 
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\    Du  um  dio  Hütten  her   ein  liebliches  Gemische 

Von  Wohlgeruch  zum  Morgenopfer  streut. 
!    Sie   irret    fort»^    so    wie    der   schmale  {PEid   sich 

windet, 
I     Bii  sie  sich  anvermeikt  vor  einer  Grotte  findet« 
^    Die  ein  Geweb  Von  Efeu  leicht,  umkränzt» 

inf  dessen    dunkelm    Schmelz    die   Mprgensönne 

glänzt. 


70. 

Alfonto  hatte  oft  vordem  hinein  zn  gehen 
Tertucht,  und  allemahl  vergebens;  eben  diefs 
War    seinem    alten    Freund»    wur    Hüon    selbst 

geschehen» 
80  oft  er »  um  des  Wunders  sich  ^ewifs 
Zumachen»  es  versucht.    Sie  hatten  nichts  gese- 
hen: 
Sie  fohlten  nur  ein  seltsam  Widerstehen» 
All  schöbe  sich  ein  wisi^tbares  Thor» 
ladem  sie  mit  Gewalt  eindringen  wollten »  vor* 

71- 

Schnell     überfiel     sie    dann^  ein    wunderbare» 

Grauen; 
Sie  schlithen  leise  sich  davon. 


^ 


112 
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H 
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Und  keiner  wollte  sich  der  Probe  mehr  getrauen. 
Man  weifs  nicht»  ob  Amanda  Sfrlbst  es  schon 
Zuvoi:  versacht;  genug,   sie  konnte  dem  Gedanken« 
Die  erste,  der^s - gegldckt,  zu  seyn, 
Kichc  widerstehn;  sie  schob  di6  £feuTanken 
Mit  leichter  Hand  hinweg,  und  --'   ging  hinein« 


Kaum  sah  si«  sich  darin,  so  kam  ein  heimlich 

Zittern 
Sie  an;    si^  sank  auf  einen  weichen  Sitz 
Von  Rosen  und  von  Moos.     Itzt   fohlt  sid»   Blitz 

auf  Blitz, 
^  Ein  schneidend  Weh  Gebein  und  Mark  erschüttern; 
Es  ging  vorbey.    Ein  angenehm  Ermatten 
Erfolgte  drauf.    Es  ward  wie  Mondesschein 
Vor  ihrem  Blick,   der  stets  in  tiefre  Schatten 
Sich   uUcht\     und,     sanft  sich    selbst    verlierend,^ 

% 

schlief  sie  ein« 


73- 
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Itzt  dämmern  liebliche  verworrene  Gestalten 
In  ihrem  Innern  auf,  di£  bald  vorüber  fliekn« 
Bald  wunderbar  sith  in  einander  falten«, 


) 


V 
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Ihr  däuclit;  sie  seh*  drey  Bngel  Tor  ihr  knien« 
Und  ihr  rcrboTgene  Mysterien  verwalten» 
Und  eine  Frau  >   gehüllt  in  xotenfarbnet  Licht«< 
Sceh*  neben  ihr ,  so  oft  der  Athem  ihr  gebricht 
Ein   Baschcdh  Roten    ihr     snm     Munde    his^   «u 

halten« 


74- 


Zum  letzten  Mahl  beklemmt  ihr  höher  schlagend 

Hers 

Ein  kurzer  sanft  gedämpfter  Schmerz ; 
IHe  Bilder  ^schwinden  weg.  und  risr  iFerliere  jich 

wieder» 
Doch  bald»  erwedkt  vom  KdchkUng;  sflfser  Lieder     ^ 
Der  halb  verweht  aus  ihrem  Ühr  etit&ehir 
ScUagt  sie   in  ihrem  Traum   die^  Augen   auf,  irad 

sieht 
Dt«  Drey  nicht  mehr^  sieht  wvct  die  Königin  der ' 

Feen 
Tn  RosengUnz  sanft  lächelnd  for  ihr  stehen. 

wi«t.Ain)s  •inifliü./wr.  xxni.  B«  H 
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Auf  ihren  Armen  liegt  ein '  neu  geboren  ^in^ 
Sie  leichtes  Amanclen  und  vericli^webe't 
Vor  ihren  Augen«  wie  im'  Morgenwind 
Ein  Wölkchen    schmilzt  aus   Blumenduft  gewebet* 
Im  gleichen  Nu  entwacht  Amanda  ihreYn  Trauna» 
tlnd  streckt  die  ^vme  aus ,  -  als  wollte  sie  den  Stuzn 
Del  rosigen  Gewandes  noch  erfassen; 
Umsonst  I   sie  greift   nach  Laft,    sie  ist  allein  ge« 

lassen» 


76. 


Doch«  einen  Fulsschlag  noch»  i^d  wie  nnnenii- 

fa^r  grofs 
Ist  ihr  Erstaunen«  ihr  Entzücken! 
Katmi-^laabt  sie  dem  G^fohl«   kaum  traut  sie  ihroi 

BUckenl 
Sie  fflhlt  sich  ihrer  Bttrde  los«  « 
0nd  zappelnd  liegt  auf  ihrem  sanften  SchooCs 
Der  schönste  Knabe«  frisch  wie  eine  Morgenrot* 
Und    wie    die   Liebe    schön  T     Mit  '  w^nneFolUm 

Beben 
FiLhlt  sie  ihr  Herz  sich  ihm  entgegen  hebeD. 


« 


V, 


•    ^ 
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2Ät  fahlt*f ,  et  ist  ihr  Solint  —    Mif  Thränen 

inniger  Lust 

Gebadet»  drAckt  tie  ihn  ui  Wange«    Mund»    und 

Btui^t» 

und  kann  nicht  satt  sich  an  'dem  Knaben 'sehen. 

Aach  scheint  der  Knabe  schon  die  Mutter  zu  ver- 
stehen. 

*Ia£it  ihr  zum  mindsten   den  Genufi 

Des  süfsen   Wahns  I    Er    schaut    aus  seinen   hellen 

Augen 

I 
Sie  jj^  so  sprecjibnd  an  —  und.  scheint  nicht  jeden 

Kufs  - 

Sein  kleiner  Mond  dem  ihren  zu  entsaugen?' 


78- 


Sie  hört  den  stillen  Ruf  "—  wie  leite  hört 
I      Ein  Matterherz  i  ^-^    und  folgt  ihm  unbelehrt. 
Mit  einer  Lust»  die*  wenn  sie  neiden  könnten,- 
Die  Engel»  die  auf  sie  herunter  sahn» 
Die  Engel  selbst  bon^^cnswOrdig  nennten^ 
Lagt  sie  an  ihre  Brust  den  holden  S&ugling  an« 


si6  ,       O    B    B    n    o    v.     , 

Sie    leitet    den    Instinkt,    und    läfn   nun    in    den 

Freuden    , 

Des    urtsten    Miigefahlt    ihr    Hers    rollauf  sich 

weiden,  v 


^^ 


79- 

*  Indessen  hat  im  ganzen  Hain  umher 
Ihr    itflon    sie    gesucht»    sWey-  angstlieh    Unge 

Stunden, 
Und,  da  er  nirgends  sie  gefunden, 
Fflhrt  ihn  «ulelKt  sein  irrer  FiiTs -hierher.  ' 
Er  nihert  sich  der  unzugangbam  Grotte; 
Nichts   hält  ihn   auf,    er  kommt  •*  o  wetch  ei^ 

Augenblick  I 
Und   sieht   das    holde    Weib»     mit   einem   liebet* 

got^ 

«An    ihrer     Brust»    vertieft»,  .verschlungen   in    ihr 

GlAck. 

Ihr»  denen  die  Natur |'i»eym  Eingang  in  diefd. 

Leben» 
Den  überschwenglichen  Ersats  ^ 
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Ffijr  alles    andre  Glflcki  den  anirerUerbArn  Sehati» 
Den  alles   Gold   der  Aureflg-Zeben 
Nicht  kaufen  luuia,  das  beste  in  der  Wdt 
Was  sie  sii  geben  hat,   nnd  was  ins  befsre  Leben 
Euch    folgt»    ein  fühlend  Herz  und  reinen 

Sinn  gegebta» 
Blicht    hin     und    schaut   —    Der   heilige   Voihanf 

flUci 


V» 


/ 


/ 


Xlg  O     B      E,     H      O      Ü* 


Variante     li. 


'  Stanze  2.     Y-  7- 

(a)  —      —      —      in  Felsen  eingeschlosien 

St,  5.      V.   1,  2. 

/ 
t 

(c)    Allein«  vor  Hanger  schwach,  toi  Müdigkeit. 

erstarrt» 
Und  nan  in  diesen  wilden  H<Aen, 

T.  7. 

(c)    Glaubt  Hüon  ein  Gesicht   zu  sehen. 


ACH'TBA      GS8A1V#. 


^»9 


▼.  6,  7. 

/ 
(fl.6)    —      —      —  ,  Ton  ciftem  wfaifiifn  Bert»    . 

Der  ihn  to  lieblich  schreckt  —  glaubt  ein  Getioht 

sa  tehen, 

-  * 

f 

I 

St»  7.     T.  7.  ^ 

(•)      —      —      —      Umarmt  er   ihn   wit  ttintM 

Sohn. 

St,  ß.    T..6. 
(#)'  In  einen  Korb  u.  t.  vr. 

t 

•  •  •  m 

St,  11,      T.  1.  ,  , 

(#}    Herr  bflon  denkt  dem  guten  alten  Mann» 

St,  16.    Y.  6.       _    - 
Ihm  achwebt,  nnd  immer  u.  s.  \r* 

St,  19.    T.  45. 

» 

^m")      —      .—    ''-:.  \tein  eint^ger  Frenndl 

St,  so.    ▼•  6. 
f«)    De»  GlScket  Spielraum»  u. t.  w. 


M 


( 


Auf  ihrfliii  ATinen  lag  ei^  neu  gt^ren  KindL 

Sie  reicht^  Ananden  hin»  und,  wie  vnyreht^vom 

,      .        Wind, 
Entschwebt  die  Göttin  ihrem  Blicke; 
Doch  blieb  noch  lang^  ein  Rosenduft  lurÖclLe. 
Im  gleichen  Nu  erwacht  Anund*  aus.  ihrem  Traum» 
Und  streckt  deb   Arm    empor,  als  wollte   tio  den 

Sanstf , 
Des  rosigten  Gewvndes  nodi   er&i^en; 
Umsonst  1    sie    greift    nach    Luft^    und   ist    allein 

gelassen« 

Su  76.    V.  1. 

Cf )    Nur  einen  Pulsscblag  noch,. u. 's.  w. 

/ 

St.  77.  V.  6. 

« 

(«)      «—       «^    /    Er    schaut    aus    seinen   ^ofsen  - 

Augen 

-  St,  78.    V.  7- 
(c)    Sie  leitet  der  Instinkt,  u.  s.  w. 


I 


o 


B 


£ 


R 


O 
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NEUNTER     GESANG. 


/^  u.\:vza::ty'o 
(      2-3/v.C  mi 


\ 


<:  j  \  \  ^, 


\ 


•       \ 


1. 


£s  ut  niu  Zeit»  ans  auch  nach  Fat m an  iinsiL- 

•chauen» 
Die  wir,  seit  Resia  mit  Hflon  sich  ina  Meer        v 
GtttüTzt,  im  Sg14£F,  allein  und  ^  alles  Trostes  leer 
GaUiteni  Tag  und  Nacht  das  Schicksal  ihrer  Frauen 
Beweinend  a   nnd  ihr  eignes  Ireylich  auch. 
Dean  ach!  sie  weint»  sie  sefareyi«  sie  rauft  ihr  Hsar'^ 

vergebens; 
£r  ist  verwebt»  mit  eiMm  «ineig^  Biuch 
Verweht»  ^nr  gense  Sau  der  Rohe  ihrel  Ltibens • 


s* 


Was  soll  nun  aus  ikr  werdeti »  %o  aüein 
^n  einem  ^ckiff».ron  sflgellosen  Söhnen 


/ 


» / 
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Det   rai^iej»    Meers    umxuigt,    die  ihren   Jammer 

höhnen,   ' 
Mit  frechen  Augen  schon«  berauscht   in   feurigem    ^ 

Wein. 
Verschlingen  ihren  Raub  —  was  wird  ihr  Schick^ 

sal  seyn?     / 
Zum    Gläck    erbarmet    sich    der    schutzberanbten     • 

Schönen  , 

Ein    unTerhoffcer    Sturm»    der    in     der    zwe^rten 

Nacht   - 
Ple     See     zum     Tummelplatz    <  empörter     Wogea 

macht. 


'  JDie     Pinke     treibt«     indefs     ein'  allgemeines 

'    '   ,  2agen 

Das  Volk  entnerrt«  auf  ungewissem' Meer 
Herum  gejagt«   bald  west-  bald.  Südwärts  hin .  und 

her;, 
Bis«  da  der  Winde  Wuth  in  sieben  schrecklichen 

Tagen 
Erschöpft   ist«     an   den    Strang   Ton  Tunis   aicH 

verschlagen 


i 


\ 

«  « 
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i 

Der  Ita^ptmaiin  sieht.    Don  Zufall«  der  ihn  tehr 
Zur    Unzeit  übmrascht»     in    Vortheil    iu   yexwan- 

deln» 
Bescbü^üu:    «r   Fätmen    hier    als  «SklaviB    su   TtiL 

handeln«  , 


4. 


Denn  Fatnie»   die  kauxn  vier  und  dreyfsigmakl' 
Den  Maj  sein  Blumen^lcid  entfalten 
Gesehn,  "vrar  eine  aus  der  Zahl    ^  ' 

Der  lange  blähenden  Gestalten, 
Die  nicht  so  leicht  verwittern  noch  veralten« 
XJnd  die  mit  iMtzen  von  Gewicht» 
Viel  Feu*r  im  Blick,  viel  Grübchen  im  Gesicht, 
Euch     für    den   Rosenglans    der    Jugend    schadlos 

'  halten. 


5. 

Ty^t  Königs  Gärtner  kam   durch  Zufall  auf  den: 

Platz, 
VV0  nUet  das  um  hundert  Sultaninen 


/ 


iOg  O     B     E     K     O     Ä. 

•  '  \ 

V 

/ 

Za  kaaliii   war.     Es  .schien   BemMrkung  zu   T«r- 

dieiiea. 
Er  trat  hinsu,  b^iali^a  und  fand  es  tey  ein  Schat» 
•Sein  grauer  Kopf  ward  nicht  su  Rath  geiogen. 
Et  fehlte«  dftnkt  ihn«  nichts  in  stinem/Gulistan 
Als    eben    diefs.      Das   Gold   -wird   hurtig  Torge- 

wogen« 
Und   Füime    duldet    stÜl   was«  sie   nicht   ändern 

kann. 


•    6. 

Xndefs  verfolgt  ntit  stets  gewognem  Winde 
Der  treue  Soherasmin  den 'anbef^nen  Lauf. 
Kaum  nahm  Maasiliens  Port  ihn  wohlbehalten 

auf. 
So  setst  pr  sich  zu  Pferd»  i|nd  eilt  so  schnell,  als 

sti6:ide 

/ 

Sein  Leben  drauf»  zum  Kaiser  nach  Paris« 
Er  hatte  schon  den  MirtVerberg  erstiegen 
Und  sah  im  Morgenroih .  die  Sudt  noch    schlnm' 

mernd  liegen»   ' 
AI»    plÖtzUoh    siok    i»in    Kopf    an    einen    Zweifel 

stiefs. 


„Halt,   sprach  lein  Geist  zu  ihm »  utfd  eh*  wir 

weiter  traben. 
Bedenke  vrohl  i/vai  du  beginnst r  mein  Sohn! 
Zyvar  sollte  das  dein  weiser  Schädel  schon 
Zu  Askalou   erwogen  haben,  ^ 

Obgleich  der  Wind»   der  dort  in    Haons   Segel 

-  bUfs, 

Dir.i^enig  Zeit  xan  Überlegen  liefs. 
Doch,     wenn,  wir  ehrlich  mit  eitU4d«i^    Ipreahe» 

woUea,^ 
Du    hätteit    dAOiihk   diih    gtnz    «ndo»  itrflubeii 
^  ioUetu  .   ^ 


8^ 


,,t>enn,  unter  uns  gesagt,  es  ist  doch  otfenbar 
Kein  Menschensinn  in  dieser  Ambassade. 
Den  Kaiser,  der  vorhin  uns  nie  gewogen  war, 
Erbittert  sie  gewifs  im.höoksten  Grade* 
Am  Ende  war*  es  nur  ums  rache  Kästchen  Schadet 
Denn,  wahrlich,  mit  der  Hand  voll  Ziegenhaar, 


WXBX.4K1}«  8&Buatl.  Wk  Xxm.  B. 


•  / 


«  a 


i\ 
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Und  mit  den  Zähnea  da «  Gott  weifs  aus  welchocn. 

Rachen, 
Wird     d«in«     EzzeUenz     sehr    wenig  '  Eindiruck 

machen« 


/ 


ff» Ja«  wenn  Herr  Hfion  selbst»  mit.  stattlichem 

Geleite 
Von  Reisigen*  Trabanten ,  und  so  fort. 
Und  mit  der  Tochter'  des  ^Kalifen  an  der  Seite 
Herein  geschritten,  war*»  und  hatte  selbst  das  Wort 
Geführt»  und  mit  gehörigen  Grimassen» 
Wie  einem  Bitter»  Duc  und  Vair 
Geziemt»  auf  rothem  Sammt»  vpn  goldnen  Quastma 

schwer» 
Die  Sachen  überreicht  *—   da   woUt^   ich*s    gelten 

lassen  I 


10. 


,      »»Da  kommt  des  Aufzuge  Fracht»  die  Fei*rliolu 

keit»  der  Glanz 

/ 

Der  Sultanstochter»  an  der  Hand  desitolzeu  Gatten, 
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4 

\ 


Kars*    jeder   Umitand  kommendem  andern  da   ta 

Statten, 
Üild  trägt  dal  Seine  hey*  die  Sache  rund  und  ganf 
Za  maclieii.    Karlen  bleibt    nichts  weiter  einxa- 

wenden» 
Er     liat     den     Glauben    in    den     Augen    und    in 

Händen;    *  '    ' 

Der  Kitter  hat  lein  Wort   gehalten  alt  ein  Mann» 
Und   fQfrdert  bey   was  ihm   kein    Recht   yeriagen 

kann« 

11. 

,»Das  alles  geht  auf  einmahl  in  die  Bräche» 
Treand     Scher as min»    wenn     da    nicht  klüger 

bist 
Als   der    dich   abgeschickt.     Wohlan»,  was  |Vaths? 

<  ,  was  ilt 

Za  thian?  —   J^a»  bette  war%   auf  allen  Fall»  er 

schliche 
BAit  seinen;!  K&stchen  sich  ganz^sadite  wieder  ab 
Eb*  jemand .  ihn  bemerkt ,  und  ritt'  im  grofsen  Trab 
Geraden    Wegs   nach     Rom»    dem    Freyport,    aller 

Frommen» 
Wo  hofientlich  liia  Herr  inzwisAen  angiekoilsmen/* 


•/ 


IJÄ 


o 


s    n    o    n. 


/ 

80     spxAck,  zu    Sc  her  asm  in     t^  ^beftm 

Genius : 
Und  da  er  ihm  niich  langem  Überlegen 
Kichts -klügers ,  wie  ihn  dünkt,  entgegen  ^ 

Zu  setzen  hatte»  vrir  sein  endlicher  Entschlufs» 
Der  guten  Stadt  Paris  das  Schulterblatt  tu  weise«. 
Und  sporenttreichs  nach  Rom  zu  seinem  Herrn  zu 

reiten« 

t 

Er  übersteigt  die  Alpen,  langet  an. 
Und   gleich    sein    erster   Gang    ist    —     nach   dem 

Lateran. 


13. 

Allein ,  mnsonst  ermüdet  er  mit  Frageit      , 
Nach  seinem  Herrn  den  Schweizer  ^^  der  die  Wach* 
Am  Thore  hat,   nmsoi^st  das  ganze^  Yörgemach, 
Kein    Mensch    kann    ihm    ein    Wort    von    Rkter 

I  Hüon  sagen. 

Vergebens  rennet  er  die  Stadt  TOn  Haus   zn  Haut 
VnB.  alle  Kirchen  und  Spitäler  fragend  i^us,  ^ 

Und  schildert  ihn  vom  Fersen  bis  zur  Scheitel' 
Den  Leuten  ror,  —  alP  seine  Müh  ist  eivel« 


14. 

YitK   «wige    Wochen    lang ,    und    dann    nock 

swey  dazu« 
Verw^t  er  sich  in  «teu  betrognem  Hoffen^ 
LAbt  *kein«n  Tag  tioli  selbtt  noch,  andern  Ruh 
Mit  Forschen«  ob  sein  Prina  denn  noch  nicht  ein* 

getrofFeiif  ,^ 

Und,  da  kein  Warten  hilft,  beginnt  er  überlaut 
Den  vgrofsen  Sohwur   d^s  BasLenrolks   su  fln^ 

•   '  chen. 

Und  schMTÖrt«  so  weit  der  Hinunel  blaut» 
la  einem  Pilger^eid  den  Ritter  aulzusuchea* 


15- 


\ 


^  Wu  könnt*    er    anders    thun?    Sein  Geld  war 

,  '.    au^ezJBbrt, 
Und  etae  Perle^nur  voih  Kästchen  anaugreifen,    -. 
(Dat  billig  hundertfachen  Werili' 
tn  Hflons  Au^^n  hat,  weiUs  Oberoh  ihm  verehrt) 
£h  liefs'  er   sich  den  Balg  vom  Leibe  streifen ! 
Von  einem ' Pilgersmanu  wird  wodi^  Gold  begehst'. 
Noeh  Silbergdd;  er  kann  mit  Muschelschalen  « 
Und  litaney^n  die  halbe  Welt  bezahl^. 
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m 
ff 

16. 

So  bettelt  nan  zwey  Jahre  ling  und  mehr 
Der  treue  onTerdrofsne  Alte 
Sich  durch  die  Welt,  die  Linge  and  die  Qner\ 
Und  macht  an  jedem  Port,  auf  jeder  Intel  Halto^ 
Frifgt  überall  vergebens  seinem  Herrn' 
Und   seiner   Dmne   nach  -~   bis    ihn   zuletzt    seua 

Stern, 
Und    ein    geheimer    Trieb,     der    seine    Hoffnung 

schüret. 
Nach    Tunjis    Tor   die   Thür   des  alten'  Gßitßmc9 

führet. 


17' 


Er  setzt  sich  dort  auf  eine  Bank  tob  Stein« 
Um,  müd*  und  schwach  yon  langem  Fasten, 
Im'  Schatten  da  ein  wenig  'auszurasten, 
tJnd  eine    SklaTin  bringt  ihm  etwas   Brot  und 

Wein, 
^e  sieht  den   Mann  ^im.  braunen   Filgerkleide 
Ersuttnt  ins  Aiig'f  und  er  der  SUtTin 'ebenfsUt» 
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Uadf   tkh  mit  einem  Schrey  des '  Sehreckexn  uni 

der  Frende 
Erkennend»  fallen  tie  einander  um  den  Halt. 


Bist  da    es»   Fatme»    ruft    an  ihrer    naiiCM 

Wange 
Zkr  Pilger  freudig  aus;  ist^t  mÖgUqli?  —  AobI 

schon  lange    • 
lieft  Schecasmin  die  Hoffnung  sich  rergehn  1 
Ist^s  möglich  dafs  wir  uns   zu  Tunis  wiedersehn  ? 
Wu  für    ein    Wind   hat    euch   in   diese    Heiden- 

r 

lande 
Verweht?    Und  wx>  ist  Hü  an  und  Amanda? 
Ach,  Scher asmin»    schreyt    Fatme   laut,    imd 

bricht  ' 

la  Thränen  aus  —  Sie  sind  -^  Ich  Arme !  —  Frage 

nicht  I 


19. 

Wu  sagit  du?  ruft  der  Alte  —  Gott  verhütet 
Was  sind  sie  ?  Sprich  I  <—  »i^ch,  S  oh  e  r  a  s  m  i  n»  sie 

sind  — •• 


tfß  O     »      E     R     O     Jf. 

I 

M«hr    bringt    sie    nic^ht    heraus  I     I>as    stockend« 

Geblate 
Ei'sdckt  die  Red*  in  ihrer  Brost. —    Sie  sind?  — ' 
O  Gott!  schluchzt  8oherasmin,  und  weine|;  Wie 

ein  Kind 
An  Fatmen«  Hals  — •   In  ihrer  vollen  Bläthe! 

r 

Das  ist  zu  hart !    Allein  mir  sc^i wähnte  lang*  vor. 

her 
Nichts  gutes!  Fatme  -"^  ach!  die  Ptobe  war  zk 

schwer^ 

So   bald   die    gute   Frau   zum  -  .kläglichen    Bo-> 

richte 
I^nr    wieder   Athem    hat«    erzählt    sie    Stuck   far 

Stück, 
Von  seiner  Abreis*  an  bis  auf  den  Augenblick 
Der    Schreckensnacht  ^—    da,    beym    auffackehide» 

Lichte 
Der  Blitze,  Rezia  durch  alles  Volk,  das  dichte 
Auf  Hüon  drängt ^    sich  Stürzt,    den  Arm  in  Li«. 

beswuth 
Um  den  Geliebten  schlingt  und  in  die  wilde  Flut 
Ihn  mit  sich  reifst,  •—  die  traurige  Geschichte, 


\ 


\    \ 


•\ 
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21, 
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Drauf  sitHn  tia  ^wohl  etne  Stande  Itng 
Bcyiaitim»n|    sich    vcchc    latt    za  klagen   und   »i 

,         *  weinen» 

Und  iMide  tick,  aus  txeuem  Liebesdrang» 
Zorn  Preit  des   schönsten  Pajttes  zu  f  oxeiaeii^ 
Das  je  die  Weit  geziert.    Nein ,  ruft  sie  yielmahls» 

nie» 
Kie  werd*  ich  ein^  f*f^au,  wie  diese»  wieder  sehext l  * 
Kodi  ich ,  ruft  ^  cli  e  t  a  e  m  i  n  in  gleicher  Melodie^ 
Je  einem  Fürsteiisoha  wie  Er  zur  Seite  stehen  I 


ßö. 

Zuletzt,  nachdem  er  sich  wohl  dreymahl  sagen 

lassen 
Wie  alles   sich    begab»     geht  ihm    ein    schwacher 

'  Schein 

Von  Glauben  auf»  ufili  lälit  ihn  Hoffnung  fassen, 
Sie  könnten  bttde  doch  vielleicht  gemiet  seyn. 
Je  mehr  er  es  bedenkt ,  je  minder  geht  ihm  ein,  ' 
Dafs  Oberon  auf  ewig  sie  verlassen, 
hi  allem  dem »  wad  er  fdc  sie  gethan» 
War  Absidit»    wie  ihn  däueht,    und  ein  geheimer 

*  PUn. 


/, 


,         Btj  diesem  schwachen   HofFnixngsschiiniii^r, 
Der  wie  ein    feines: Licht    in   tiefer  ^Naoht    ihia 

scheint^ 
Entschliefst  er  sich»  ron  F  atmen  nun  sich  nim'mier 
Zju  trennen.»  und^  mit  ihr  durch  gleichen  Bchmefs 

.     yere^ni;»  r    ». 

Des  Schicksals   AufscbluTs    hier   in    Tunis    abza« 
.'  Mrartem 

purch  ,  ihren  Vorschub   uuf dbt  er  Filgerstab  und 

'  ,  Kleid 

Mit  einem  Sklarei^wamms  utid  einen^  Grabescheid, 
Und  dient  um  Tagelohn  im  königlichen  Garten. 

■ 

Indessen  Fatme  und  der    wackre   Scherai- 

min- 
Die  Blumenfelder«  die  sie  bauen« 
Wie  ihrer  Lieben  Grab,  mit  Thräuen  oft,betha9en; 
Sieht  Hüon»  seit  sein  prüfend  Schicksal  ibd 
In  jene  Eiosiedley  voll  ^nm.uth  und  voll  Grauen 
.y erbannt,  nicht   ohne  Gram  den  dritten  FrOhling 

blOhn. 

i 

\ 


[       Unmöglich,   kaim    «r   noch    tein    HcUenhcxs    «nfe» 

wohnen»^ 

■*  • 

lit     Weltgetümmel    sich    mit    Macht    lurfick  am 

•  tehaea* 


1 


«5- 

Der   Ueiiie  Hüoanet,   das   tehötiite  Mittel- 

Von  mfitterlichem  Reitz  und  Titerlicher  6t2rkcb 
Dat  je   am  Halt  von    einer  Göttin  hing. 
Und  wahrlich  doch  zn  ancleim  Tagewecke 

« 

Bestimmt,    als  mit  lier    Axt    auf   seiner    Schulter 

einst 
Ins  Holz  zu  gehn,    rermehrt  nur  seinen  Kummer. 
Anch  dich»  o  Re^ia,  in  Nächten  ohne  Schlnmmer» 
BeUoscht    dein..  Engel   oft,    wenn   du   im    Stillen 

weinst. 

\ 

/ 

r  •  ♦  . 

••  .  ■  •  < 

Tief  rahlt  ihr  h^d*  in  dieser  JUgendblfithe« 
Dafs  Abgeschiedenheit  euch  unnatärliqh  iit.    >    '     r 
Fahk  Kraft  »u  edlerm  Thun  in  euerer  ^riist«    Tee* 

milst 


1^  '     '  O      B     S     H      •      BT. 

Dat.  HeUentiiliit »  der  unbegrenaten  *Gfit« 

Oleich   unbegrensten   Kreis!  -«-    Umsonst  bemühH 

.sie  sich 
Die    Thräne»    die    dem    abgewandten    Aug*    ent- 

schlich; 
Dem  alten  Vater  zu  verhehlen; 
Ihr  Lächeln  tauscht  ihn   uloht,    er  liest   in  ihren 

flefileli» 


. .    r/c 


»        ^ 


,27. 


Und  ob  ihm  diese  Wdlt  gleich  nichts  mehr 

ist,  doch  stellt- . 
£r  sich  an  Ihren  Platz,  in  das  was  ^ie  yerloren. 
Was  ihnen  zugehört,  wozu  sie  sich  geboren 
Empfinden  —  fAhlt  aus  Ihrer  Brust,  und  hält 
Die    Thräne    fär    gerecht«    die    sie   vor    ihm    aus 

'   Liebe 
Verbergen,      tadelt      nicht      die      onfreywilligea 

•  '•  •  •  Ti?iebe, 

Und  fristht  %ie  nur,  itf  hiig*  ^!s  ihren  Lauif     * 
Das  Schicksal  hemmt,  zu  stillem  Hoffen  aufL 


NsVNTSK     OSSAH«* 


M» 


28* 

t 

An  ttnem   Abtfid   tinit  -^    6m   Tcgyrexk  Vir 

Vollbracht» 
Und  alle  dr^^»  (Aman de  mit  dem  Knaben 
Auf  ifaxem  Schoofs )  um  an  der  kenliolien  PracAc 
Des  hell  gestirnten  Himmels  sich  zu  laben» 
Sie  safsen  tot  der  Hdtt*  auf  einer  Rasenbank«    - 
Yenenkten  sieh  mit  ahnungsvollem  Grauen 
Jn  dieses  JYunderraeer,  und  blickten  stillen  Dank 
Zm  ihm«    der  sie  erschuf  —   gen  Himnel  aufsU'* 

schauen  t  v 


Da  fing  der  fromqae  Greis»  mit  mehr  gerühr« 

tem  Ton 
Als  sonst»  zu  reden  an  Von  diesem  'Srdenleben 
Als   einemi  Traum,  und  vom  Hinüberschweben 
Ins  wahre  Seyn.  —    Es  war»  ah  wehe  schon 
Ein  Hauch  von  Himmelsluft  zu  ihm  herüber. 
Und  trag*  ihn  sanft  empor  indem  er  sprach»      «. 
Am « n d a  fühlt*s ;  die  Augen  gehn  ihr  über» 
](hr  ist*s ,     als    sähe  sie  dem'  *Halbveifschwundnen 

Bach. 


\ 

•  / 
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30. 

Mir,  fuhr  er  fort,  mit  rcidhen  tie  die  Hand« 
Vom   Ufer  jenseits  schon  —    Mein  Lauf  ist  bald  sn 

Ende; 
Der  euiige  beginget  «kaum  >   und  yiel. 
Viel  Trübsal  noch,   auch  viel  der  besten  Freuden, 
(Oft    sind^s    nur    Stärkungen     auf    neue    gröfsro 

Leiden) 
Erwarten  euch,  indefs  ihr  unvermerkt  dem  Ziel     ^ 
Euch  nähert.    Beides  geht  ForAber, 
Und  wird   sum   Traom,  und  nichts   begleitet   uns 

hinfiber; 


31 


Klehtft  alt   der   gute  Schatz«   den  ihr  in  euer 

Hers 
Gesunmelt,,  Wahrheit,  Lieb*  und  innerlicher  Fri*. 

den. 
Und  die  Erinnerung,  dafs  weder  Lust  noch  Schmers 
Euch  je  Tom  treuen  Hang  Sn  eure  Pflicht  geschie» 

den. 
So  sprach  ex  fielea  noch;  und  als  sie  endlich  tich 


Zur  Ruh  begaben j  dvückt*  er,  wie  sie  düitlte» 
Sie    vFänner     an    sein    Herz,     und    eine    Tbrine 

blinkte^ 
In    Bauern     Aug'«    indem    er  *  achnell    von    ihafK 

wich. 

In    eben    dieser    Nacht/    von   dunkehf  VoKge^ 

fahlen 
Der  Zukunft  aufgeschreckt,  erhob  Titania 
Die  Augen  himmelwärts  -—   und  alle  Rosen  fielen 
Von  ihren  Wangen  ab»  indem  sie  stand,  luid  sah 
Und  las.    Sie  'rief  den  liebliehen  Gespielen, 
Mit  ihr  zu  sehen,  Mvzi  in  diesem  Nu  geschah. 
Und  wie  zu    ungluckschwangern  Zügen     ,      '         , 
Amandens  Sterne  schon  sich  an  einander  fdgen» 

r 
f 

•     '  "SS- 

Und,  dicht  in  Schatten  eingeschleiert,  fliegt 
Sie  schnell  dem  Lager  zu,    wo  zwischen  Mandel« 

bäumen  ' 

dDer  Knabe  neben  ihr)  die  Königstochter  liegte 
Aus  ihrem  Schlaf  ron  ahnungsvollen  Träumen 


Oft  ^utf|Ht^xu    Titania  beiühn  < 

Die    firuni:    dev     Schläferin     (damit    die    Unruk 

schweige 
*  |)ip.in.  ihjr  klopft)  mit  ihrem  Roseszwetge^ 
'  Und  raabc  den  .Knaben   weg ,    der    nichts    davon 

Teripürt. 


54- 

Sie  kommt  zurück  mit  ihrem  schönen  Raube« 
Und  spricht  zu  ihren  Grazien:  Ihr  seht       ^ 
lias  grausame  Gestirn,  das  ob  Amanden  steht I 
Eilt,  rettet  dieses  Kind  in  meine  schönste  Laube» 
Und  pfleget  sein»  «Is  wär^s  mein  eigner  Sohn. 
Drauf  zog  sie  aus  dem  Kranz  um  ihre  Stirne 
Drey  Rosenknospen  ans,  gab  jeder  holden  Dirne 
Ein  KnÖspchen  hin»  und  sprach:  Hinweg,  es  4^111. 

mert  schon  1 


•     35. 

« 

Thut  wie  ich  euch  gesagt,   und  alle  Tag*   und 

Stunden 
Sehant  eure  Ilosen  an;  und  w«nn  ihjc  alle  drey 


Za    Lilien    werden    feilt»  «o    merket  diran»   ich 

r 

Mit   ObeSron  versöhnt  und    wieder  neu  verbau» 

den. 
Dann  eilet  mit  Amaädeus  Sohn  he^ey« 
Denn   mit    der  meinen  ist  auch  ihre  Npth    ver« 

schwunden» 
Die  Nymfen  neigten  sich,  und  flohn 
In    einem  ,  Wölkchen   schnell   hinv^eg   mit  Hüonf 

Sohn. 


36. 


Kaum  war  der  Morgön  aufgegangen» 
So  sacht 'Vnit  bebendem  unruhigem  Verlangen 
Amanda  ihren  Freund,  der  seine  Lagerstatt« 
Fern  von  Alfons  und  ihr,  in  einem  Felsen  hkU 
So  hastig  eilt  sie  fort,  dafs^sie  (was  nie  geschehen 
Seitdem  sie  Motter  'war^  vor  lauter  Bil*  vergifst» 
Nach  ihrem  Sohn',  der  noch  ihr  Schlalgeselle  ist» 
Und  ruhig  (glaubt  sie)   schläft,  vorher  sieh  umztt« 
,  sehen* 

•  « 


' 


y.  • 


Cjiti  mc&d 


,1 
»  «uft  i 


.• 


I  Er 


der  ZeUe 


■dl  und  hager, 
in»    jaaA    ohm 


38« 

•     ^pndit    Reiit»   tmd 
•  db  •■•  kalt  tie  tpOret 


OVi 


WduBniii  auf  dsn  Uattea   < 
bia;  tin  Strom  ron  ThriAMi 
iMfdu 
nd  badtt  tein  Gedchc: 
ans»  to  hast-da  ans  rerlassen! 


NBtrBTCK,    Gxiaho.  (47 


39- 

8ia  ralFt  sich  auf/  und  tiukt  an  H  ü  o  n  8  Bruit. 
und  beide  werfen  nun  sich  bey  dpr  kalten  Hdlle 
Der  reinsten  Seele  hiä  ,  in  ehrfurchtSToUer  Still^^ 
Und  sättigen  die  schmerzlich  safte  Last 
Zn,  weinen,  —    drAcken  oft,  um  endlich  wigso» 

.  gehen. 
Auf  seine  Hand  der  Liebe  letsten  Zoll, 
Und  bleiben  immer ,  nie  gefühlter  Regung  roll« 
Bey  dem  geliebten  Bild,  als  wie  bezaubert,  stehen* 

4P'. 

Es  war  als  sähen  sie  )auf  seinem  Angesicht 
Die  Dämmerung  von  einem  neuefi  LeEen, 
Und  wie  t^on  reinem  Himmelslicht 
Den  Widerschein  um  seine  Stirne  weben. 
Der  schon  zum  geistigen  Leib  den  £rdenstoff  yor- 

.   feint. 
Und  um  den  stillen  Mund,  der  eben 
Vona  letzten  Segen  noch  sich  sanft .  zu    schliefseil 

schein^ 
Ein  unvergängliches  luiuni  sichtbares  Lächeln  schws- 

ben. 


I 

Tit  dirV  nicht  aach  (ruft  Hfion»  wie  entzückt« 
Anlanden  zu»  indem  er  aufwärts  bjickt) 
Ak  fali*  am  jener  Welt  ein  Strahl  in  deine  Seele? 
80  fählt^  ich  nie  der  mens ehlichen  Natur 
-Erhabenheit  I  noch  nie  diefs  IBrdf nl^foen  nur 
Alt  einen  Weg  durdi  eine  dunkle  Höhle 
Int  Reich  det  lichttlnie  eine  solche  Stärke 
In  iiieiner  Bmtt  zu  jedem  guten,  Werke ! 


4=' 

'         Zu  jedem  Opfer,  jedem  Streit  ' 

Kie  diete  Kraft«   nie  diese  Munterkeit 
Durch  alle  Prüfungen'  niich  n^nnlich  durchzukam« 

pfen  I 
Lad  seyn»  Geliebte,  d^s  der  Trübsal  yiel 
Ko<ih*  auf  uns  harrt  —   sie  nähert  uns  dem  Ziel ! 
Nichtt  toll  unt  muthlos  sehn,  nichtt  diesen  Glaa- 

ben  dämpfen  ! 
So  spricht:  er »  sich  mit  ihr  von  diesem  heiligen 

Ort 
Entfernend  —  und  ihn  nimmt  das  Schicksal  gleich  ' 

beym  Wort.. 


s       ,/ 


NeumtbrGesaivc.         349 

»  t 

/' ,   -       43-. 

Denn ,  -wio  sie  Hand  in  Hand  nun  wieder 

r 

Hervor  gehn  aus  der  ZeW^,  und  ihre  Augenlieder 
Erheben  —   Gott!   was  fAr  ein  Anblick  stellt 
Sich  ihren  Aageh  dar!   In  ^F^elche  fremde  Welt' 
Sind     sie     rersetzt!      Verschwunden ,     guiz     ver- 

ichwunden 
Ist  ihr  El}rsiuni*  der  Hain«  die  Blumen fluA 
Versteinert  stehn  sie  da.    Ist^s  möglich  ?  Keine  Spür, 
Sogai*  die  Stätte  wird  nicht  mehr  davon  gefunden! 


44. 


Sie  stelin  an  eines  Abgrunds   Rand» 
Umringt,  wohin  sie  schaudernd  sehen» 
Von  überhangenden  gebrochnen    Felsenhöhen; 
Kein' Gräschen  mehr»  wo  einst  ihr  Garten  stand! 
Vernichtet  sind  die  lieblichen  Gebüsche, 
Der  dunkle  Nachtigallen wald 
Zerstört!     Nichts    übrig»    als    ein    gräfsliches^  Ge- 

miscne 
Von  schroffen  Klippen»  schwars»  und  öd*  und  'unge« 

stalt ! 


lÖ© 


O      B      S      H     O      !(• 


45. 

Zu  wichen  n^ueti  Jlininiei^sceiieii 
Bereif  sie  diefs  grause  Schauspiel  vor?. 
Ach ,  rufea  sie »  und  heben »'  sch'vrer  von  Thräneii, 
Den  kummenrolien   Blisk   Eum  heiligen  Greis  cm- 

«»Ihm    Wurde    diefs    Gebirg    in    FrahlingsschniuidL 

gekleideti 
Dieft  Eden  Ihm  gepflanzt;  um  Seinetwillen  nW 
Genossen   wir^s;  und  Sohieksal  und  Natur 
Verfolgen    uns    ani4    neu\    so  bald/  er    Ton    uxi$ 

scheidet  l*< 


46. 


Ich  bin  gefafst»  ruft  Kezia«  und  schlingt 
Ein  Ach  zurAck  .das  ihrer  Brust  entsteiget. 
Unglückliche  1     der    Tag,    der    all    diefs    Unglück 

bringi^ 
Hat  dir  noch  nicht  das  schrecklichste   gezeiget  I 
Sie  eilt  dtm  Knaben  zu»    den  si«    vor    kursexii» 

süfs 
Noch  ichlammemd«  <wie  sie  glaubt)  Terlielis;     ; 


I  '  I 
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Er  ist  iliT  letzter   Trost;  Ndes    Sehioksals    biststen 

Schlägel 
Geht  sie  getrost»  mit  ilim  auf   ihrem  Arm*,  ent« 


47. 


\ 


Sie  Biegt  dem  Lager  zi),  wo  er 
An  ihrer  Seite  lag,  und,   wie  vom  Blits  getroffen« ^ 
Schwankt  sie  snrad;  --^    der   Knab*  ist  weg,    das 

•  /  Lage'  low* 

„Hat  er  sieh  aufgerafft?  Fand   er  die.  Thflre  offen 
Und   Süchte    lie?  O   Gott!    wenn   er   verunglflckt 

war'? 
Entsetzlich  I  —  Doch  vielleicht  hat  um  die  Hatt« 

her, 
^  So  denkt  sie  swiichen  Aivgst  und  Hoffen  )  • 

Vielleicht  im  Garten  nur  der  Kleine  sich  yerloffen?"' 


48- 

i  '  ■ 

f  .  Im  Garten?  ach  I  det  ist  non  f eiliger  Riiial> 

L  .   Sie  stürzt  hinaus,  und  ruft  mit  bebenden  Lippen 

Den  Knaben   liut  beym  Nahmen,   suchet  ihn  ^ 


.     152  O     B     B     R     O     H« 


/ 


Ringflum»    mit    Todeiangtt*    in   Höhlen    und   ia 

*  Klippen. 

Der  Vater,  den  ihr  Schreyn  herbey  gerafexi,  tpribhc 
•  umsonst   den   Trost   ihr   zu*   woran^s    ihm    selbst 

gebricht: 
/„Er  werde  sich  gewifs  in  diesen  Felsgewinden 
Gesund  und  frisch  auf  einmahl  wieder  finden«" 


4P' 


Zwey  Stunden  schon  war  alle  ihre  Mah 
Vergeblich»    Ach!  umsonst,  laut  rufend,  irren  si* 
Tief  im  Gebirg  umher,  besteigen  alle  Spitzen, 
Durchkriechen  alle    Felsenritzen, 
Und  lassen  sich,  um  w^enigstens  sein   Grab» 
Zu  finden,   kummervoll  in  jede  Kluft  hinab r 
Ach!    keine   Spur    von    ihni.  entdeckt    sidi   i^rem 

Blicke, 
Und  von  den  Felsen  hallt  ilir  eigner  Ton  zurücke. 


50. 

Das  Unbegreifliche  des  Zufalls,  dafs  ein  Kind 
Von  seinem  Alter  sich  verliere. 


/ 


'  NEbllTER       0ESAKO.  1$^ 

An  einem  Ort,  wo  weder  wilde  Thiere 

Noch  Menschen    (wilder    oft   alt   jene)    furchtbar 

sind, 
Mehrt  ihre  Angst ;  doch  nährt  es  auch  ihr  Hoffen : 
,jEs  kann  nicht  anders  seyn»  er  hat  sich  nur  rer- 

lofFen, 
Und  schlief  vielleicht  auf  irgend  einem.  Stein,    - 
yom  Wandern  müd,  ip  seiner   Unschuld  ein.*' 


5». 


Aufs  neue  Hird  der  ganze  Felsenrücken,     . 

Wird  jeder  Winkel ,  jeder  Strauch  .  , 

Der  ihn  vielleicht  versteckt,  durchsucht  mit  Fal- 
kenblicken. 

Die    Unruh    treibt   sogar,     wie   unwahrscheinlich 

auch 

Die  HolFnung  ist  ihn  dort  lebendig  aufzuspüren, 

Sie  bis  'suih    Strand   herab,    wo,    luiter    dem   Ge- 

misch 

Von  aufgethürmtem  Sand  und  sumpfigem  Ge- 
büsch, 

Sie  endlich,  unvermerkt  einander  selbst  verliefen. 


f     • 


♦  v 


>5j  O      B      E      R      O       II. 
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62. 

Auf  eiimiahl  schreckt  Amandens  Ohr ' 
/     Ein  ungewohnter  Ton.     Ihr  däucht»  es  glich  dem 

Schalle 
Von  Stisimen.    Doch,  weiPs  jv^eder  sich  yerloT» 
*  Upd  sie  bey  einem  Wasserfalle, 
Der  mit  betäubendem  Getöse  fibem  Rand 
Von  einem  hohen  Felsenbogen 
Herunter  stArzt,  sich  ziemlich  nah  befuid» 
Glaube  jie«  sie  habe  sich  betrogen. 


5o» 

4 

Ihr  schwanet  nichts  von  gröfserer  Gefahr« 
Ihr  einziger  Gedank'  ist  ihres  dohiies  Leben: 
Und    pldulich,    da    sie    kauäi    um    einen    Hügel» 

neben 
Dem  Wasserfall«  herum  gekommen  war. 
Sieht  sie ,  bestürzt  %   von  einer  rohen  Schaai 
Schwarzgelber  Männer  sich  umgeben. 
Und  hinter  einem    l^ohen  Riff 
Erblickt    sie    in    der    Bucht    ein    ankernd    Ruder* 

schiff. 
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54.  .■'■        ■ 

,         Sie    bAtten    kurz    zuvor,   um    Wasser    einza* 

nehmen» 
Vor  Anker  hier  gelegt»  und  waren  noch  damit 
Beiohäldgt :  alt  >  mit  schnell  gehemmtem  Schritt» 
Auf  einmahl  eine  Frau  Tor  ihre  Augen .  tritt» 
Gemacht    beym     ersten    Blick     die    schönsten     zu 

beschämen. 
Eittaunen  schien  sie  alle  schier  zu  lähmen» 
An  diesem   öden  Ort»  den  sonst  der  Schiffer  fleucht» 
Eia    junges    Weib     zu    sehn»    die    einer    Göttin 

gleicht. 

.55- 

Der  Schönheit    Anblick  macht  sonst  rohe  See« 

len  milder» 
Und  Tieger  schmiegen    sich  zu  ihren  Ffifsen  hin: 
Doch  diese  fühlen  nichts.     Ihr  stumpfer  Räuber- 

'sinn 
Berechnet  sich   den  Werth  der    schönsten  Franen- 

bilder 
(Von  Marmor  oder  .Fleisch»  gleich  viel!)  mit  kal« 

tem  Blut 


/ 


xyj  O      »     K     A      O     5. 

Blob  math.  Aem  Muiipi«b,  just  wie  aatbm  Kaof- 


Hler.  nab  der  HanptmaBa,  nnd 


Blir' Einen»  Griff,   so  pit   wie   hudcct»   a    T«r< 


56- 


Auf»  Kinder»  grafet  znf    So  ein  Gcndii  "wie 

dieft 
Gilt    OBS    za    Tmiis    mehr    ab    mwanzig    reiche 

i  Bauen: 

Der   KöDi^»    wie  ihr  wi£u,    liebt  toLdie  Nachti« 

gaHen; 
Und   dieser  wilden   hier   gleicht  Ton  den  Schönen 

allen  ' 

in    seinem    Harem   nichts.      Ihr   reicht   Alman« 

saris. 
Die  Königin,  so  schön  sie  ist,  gewifs 

I 

_  % 

Dal  Wasser  kaum.    Wie  wird  der  Sultan  brennen  I 


Der   Zufall    hätt*  uns  traun!    nicht    besser    führen 

können. 


\ 


N  £   V    M    T   E    a      G   E   i   A   M   O.  Jfi 


n. 


67' 

Indeft  der  Haaptxnuiik  diefs  za   teineni   Volke 

sprach« 
Stellt  R  e  z  i  a ,  und   denkt .  zw^y  Augenblicke  nach 
Wai  hier  zu  wählen  ist«    «»Sind  diese  Leate  Feinde^ 
So  hilft  die   Flacht   mir   nichts,    da   sie  so  nahe    ^ 

'  ^ind: 

Vidl^xcht  dafr  Edelmut;h  und  Bitten  sie  gewinnt. 
Ich  geh.   and  rede  eie   als  Freunde, 
AU  Retter  an»    die  uns  der.  Himmel  zugesendet. 
Vielleicht  ist*a  unser   Glück,    dafs    sie   hier   ange--^ , 

landet.«  ,  j 

r 

58. 

Diefs  .denkend ,  geht«  mit  unschuldsvoller  Ruk 

Im  offnen  Blick,  und  mit  getrosten  Schritten« 

vu  edle  schöne  Weib  auf  die  korsaren  zu : 

Allein  sie  bleiben  taub  bey  ihren   sanften  Bitten. 

Die  Sprache ,  die  zu  allen  Herzen  spricht,  ' 

'    Rührt  ihre  eisernen  entmenschten  Seelen  nicht. 
^  ... 

Dar  Hauptmann  winkt;  sie  wird  umringt, ' ergriffen« 
Und  alles  läuft  und  rennt,  die  Beute  einzuschiffen. 


.> 
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» 

59- 

r 

Auf  ihr  -erbärmliclies  Gescbrey* 
Das   durch    die  Felsen   hallt.    Biegt  Hüon  voller 

Schrecken     "" 
Den  Wald  herab»  zu  ihrer  HölT  herbey* 
Ganz  «uCser  sich,  so  bald  ihm  vras  es  sfty 
Die  Bäume  länger   nicht  verstecken« 
Ergi^eift     er    in    der    Notl^    den    ersten    knotigen 

/  StecJLen 

Der  ver  ihm  liegt  .und  stürzt»  -me  atrt  der  Wal« 

ken  Schooib 
Ein  Donnerkeil  9  auf  die  Barbar j^n  los. 


N 


6o. 


Sbin  holdes  Weib  zu  ^ehn»^die  mit  bhitrilnst^-ft 

gen  Armen  -^ 

$ich  zwischen  Räubertatzen  sträubt,     " 
Der  Anblick,  der  zu  Tieg^rwuth  ihn  treibt, 
Macht  bald  den  £ichenstock  in  seiner  Faust  erwar- 
men. 
Die  Streiche  fallen  hageldicht 

Auf  Köpf  und   Schultern  ein  mit  stürzendem  Go»    ^ 

wicht. 


•    # 


4  •' 


Neunteh    Gksaivo.    \        15^) 

1  , 

£r  tdieiiic    kein    SterbHcher;     teilt   Auge  tpcitzet      •  • 

Futtked.  ,      I 

Uüd  sieben   Mohren    sind  schon    vor  ihm  hinge- 
sunken« 

6x. 

Sestüming»  Scham   und  Grimm«    von   einem 
y  ebiE^gen  Mann     ^ 

Den  schönen  Raub  entrissen  sicli  zu  sehen, 

» 

Spornt  alle  andern  an.   auf  Hüon  los  zu  gehen« 

Der  sich,  so  lang*  er  noch  die  Arme  regen  kann»  ^ 

Uiibindig  wehrt;  bis,  da  ihm  im  Gedränge 

Sein  Stock  entfällt,  die  überlegne  Menge 

(Wiewohl    er    rasend   schlägt   und   scöfst  nnd  um 

sich  beifst) 
Ihn  endlich  übermannt  und  ganz   zu  Boden  reifst. 

62. 

yUt  einem  Schrey  gen  Himmel  sinkt  Am  and  e 
In  Ohnmacht ,  da  sie  ihn  erwürgt  zu  sehen  glaubt. 
Man  schleppt  sie  -nach  dem  SehifF,  indefs  das  Volk 

am  Strande  *    / 

inf  den'  Gefallnen   stürmt/  und 'tobt   und  Raclie     . 

schnaubt. 


I 


f 


*     1 


i 


i6ü 


O 


£    HO    n< 


Ihm  einen  schnellen  Tod  zu  geben» 
^     Wär's  »uch  der  blutigste ,  däucht  sie  ^Gelindigkeit :  ^ 
'Nein«    ruft  ^ec  Hauptmann  aas,'  mti  desto  längtie 

Zeit 
Der  Tode  graasamsten  zu  sterben»  joli  er  leben l 


/  63. 

Sie  scbleppen  ihuiiief  in  den  Wald  hinein» 
So    -weit  '  vom    Strand,     dafs    auch    sein    laatstes 

Scbreyn 
Kein    Ohr    erreichen   kann»    und   binden   ihn   mit 

Stricken 
Um  Arm  und  Bein»   um  Hals  und  Rücken» 
An  einen  Baum.    Der  Unglückserge  blickt 
Zum  Himmel  auf»  verstummend  und  erdrückt     » 
Von    seines    Elends    Last;    und    laut    firohloekend 

fahren 
Mit  ihrem  schönen  Raub    nach'  Tunis   die  Bar- 

baren. 


Nbuvtbh    6b  s  AHO« 


i6t 


Vatianten. 


In  4er  crtten  Ausgabe  ßngt  hier  der  eilfta  6e- 

sang  an« 

« 

Stanze  S'     V»  2. 
Wie  alles  das  um  vierzig  Sultaninen 


V.    3- 


(«)     -L      «1.      £i  schien  Betnchtong  zu  verdi«. 


nen  ; 


\  I 


r.    4* 
Ei  titt  hinzu  •  besah  u.  t.  W. 

Witi.AKi)t  •imiMl.  W.  XXIII.  B. 


i:. 


%    " 
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% 

St*  6«    V.  6.   • 
Er  hatte  tcLon  die  nächste  Höh^  ersti^gea 

3^  12.     T.  2,  5. 
—        —        ---        nadi  langem  Überlegen 


i 


Der  Sadie»  Llügors  nichu  entgeges 

St.  14.    V.  6. 

♦  _ 

(a)     Ein   grofses  Ventregrist  nach  Basken  An»    za 

flocbeo*  . 

St»  15.    T.  4« 
'..      .^      J.       weil  ihm's  der  Zwerg  verehrt) 

St.  17.    V.  1. 
Er  setat  sich    vor    die  Thur    auf   eine  Rank  Ton 

» 

Stein» 

T.  «. 

(  a.  & )    Una  •  müde  wie^  er  ist  und  schwach  u.  s.  vr» 

St.  51.    r.  5t  4. 

» 

«—      —      «^        dafs  weder  Last  noch  Schmers 

i 

Euch  nie  a.  s.  w« 


St.  48*     r.  2. 
( c)   —    .»    —    und  ruft  mit  ichweren  Lippen  _ 

I 

St,  49.  r.  2. 
(c)    Umsonst.    Laut  rufend,  irren  sie 


Daiohkrieclien  jeden  Basdi  und  alle  Felsenritzen» 

T.     8* 

(c-)      —      —      —     ihr  eigner  Ruf  zurttcke. 

.  Auf  einmahl  schreckt  Amandens  stilles  Ohr 

■  — 

» 
(c)   Ein  ungewohnter  Laut.      —   — 

St.  57.    V.  6. 
^a)  Ich  rede  sie«  ndt  Zurersichti  als  Freande^. 


mtmmm 


o 


B 


£        H        O        N. 


ZEHNTER    GESANG. 


,  / 


u 


Schon    sinkt   der    Tag»    und     trauernd    wirft    die 

Nacht 
(Ach!    nicht  Tertraulich  mehr  in  iüfier  Ilerzoni* 

f  ülio 
Von  liebenden  und  Freunden  zugebracht) 
Mitleidig  ihre  trübste  HuUe 
tJm^  öde  Eiland  her»  wo  aus  der  tiefen  Stille 
Nun  keitien  !\^orgen  mehr  dbl*  FrfeuHe  Lied  erwat^t^ 
Nur  ein  Verlassener  von  allem  Was  er  liebet 
V^t  Pflichten  tchrecklichsfie   durch   etiildi   Dülii^Ä 

übet. 


Ihn  holt  Tita nia»  in  ein  Gewölk  verhüllt^ 
Tief    aus  .  dem  Wald    herauf    in    langen    Pausen 

ächzen,  • 


N 


i6iB' '  O     B     B     R     O     V. 

\ 

I 

Sieht  den  UnglflcUiGhen  in    ttonmier  Angst   Ter- 

lechzen» 
Und  wendet  sich  von  ihnib    Denn,  ach!  Tergebent 

schwillt 
Ihr  zattes  H\br  ron  innigem  Erbarmen» 
Ein  sUrk^ijer  Zanber  stöfst  mit  unaufhaltbam  Armen 
Sie  weg  ron  ihm ;  und  wie  sie  überm  Strand 
Dahin  schwebt  •    blinkt   ror  ihr  ein  Goldreif  an» 

dem  Sand»' 


/   . 


r 

Amanda     hatte    ihn »     im    Ringen    mit    den 

Söhnen 

Des  Raubes»  nnrermerkt  vom  Finger  abgestreift. 

Die  Elfenkönigina  ind^  sie  ihn  ergreift* 

Erkennt  den  Talisman »  dem  alle  Geister  fröhnen. 

Bald«  ruft  sie  ,freadig»  ist  das  Mafs  des  Schit^sali 

voUl 

Bald,   werden   Frieder    dich   die   Sterne    mir   Ter. 

söhnen» 

Qeliebterf  Dieser  Ring  rerband  out  einst;  er  loU 

Zum  Bweyten  Mahl  zu  meinem  Herrn  dich  krö- 
nen I 


/" 
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•      4- 

lozwisclien  hatte  man  im  SchifF»  mit  «gr öfter 

Müh. 
Amanden,  die  in  Ohnmacht  lag»,  im  Leben 
Zaiück  gerufen.    Kaam  besonnte  lie 
Die  schweren  Augen  trostlos  zu  erheben'; 
So  £el  TOT  ihr  der  Hauptmann  auf  dfe  Knie* 
Und   bat     sie»    sich    dem    Gram    nicht    länger   vx 

ergeben : 
Dein    Glück  ist^s,  sprach    er*    blofs,    wovon    ich 

*  'VVerkseug  bin ; 

In  wenig  Tagen  bist  du  tmsrc  Königin* 


Besorge. nichlJ  von  uns»  wi«  sind  aar  dich  sa 

^  schützen 
Und  dir  zu  dienen  da:   dich*  Schönste»   zu  besitzen 
In  nur    Almansor   werth»   der   dir  an  Reitzen 

gleicht. 
Er  wird    bejm   ersten    Blick  in   deinen    Fesseln 

liegen: 
Ufid»  glaube  meinem   Wort,    du    wirst   ihn  mic  - 

Vergnügen 
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Zu  deinen  FuCien  sehn.    Der  Hauptmann  spxicLfs» 

und  reicht 
(Um    allen   Argwohn,    den    sie    hegen    mag»    za 

-    stülen ) 
Ein    reiches   Tuch   ihr  s  dar,    sich   ganz   darein  zu 

hüllen. 


6. 


Der  ist  des  Todes ,  (  fährt  er  fort» 
Mit  einem  Blick  und  Ton»   der  alles  Volk  ain  Bord 
Erzittern  macht )  der  je  des  Frevels  sich  verwiget 
Und  seine  Hand  an  diesen  Schleier  leget!      ^ 
Betrachtet  sie  von  diesem  Augenblick 
Als  ein  Juwel»  das  schöh  Almansorn  angehöret. 
Er  iagt^s»\und  kieht»  damit  sie  ungestöret 
Der  Ruhe  pAsgen  kaan»  kniebeugend  sich  suiück. 


Ama-hda»    ohne  tiif  des  'Rauben   Wöft   eu 

^  hören» 

Bewegungslos,  betSubt  von  ihrem  Uoglüd:»  sitct^ 
Die  Hinde  Vor  der  Stirn»  die  Arme  aufgestaut 


Zehi««£h    Gbsako.  xj\ 

I 
\ 

Aaf  ihre  Knie,' mit  ftUrren»  thränenleeren 
£rletehile&  Augen  de..   Ihr  Jammer  ist  eu  grof« 
Ihn  tutzHSpreclien »   ihn  ftu  tragen 
Ihr  ftarket  Hers  su  »aiu    Ach!  dieien  lauten  Stolt 
Erträge  eie  niehi; !  Sie  ainkc»  dodi  «inkt  tie  ohne 

Kbgen* 

ö. 

fit«  «chaiit  HMh  Tcött  «kb  am ,  N«ni  findet  km- 

nen;  leer 
und  hoffhangalos  t  und  Naehc,  wie  ifa^e  Seele^ 
Iit  alldt ,  alles  um  sie  her  j 
Die  gante  Welt  verkehrt  in  eine'  OtfdrdexhfiUe  t 
Sit  f  tarrt  znm  Himniel  auf  —   auch  Der 
Hat  ketnen  Trott»  -hat  keinen  Engel  inehr! 
Am  Abgrund  der  Tersweißang,  wo  ite  tchwehec» 
Steht  noch    der    Tod  allein ,    der    sie  im   Sinken 

hefaec» 


drütr  die  abg^Bekrfe  BEaAd, 
Der  leutb»     trAuMs  -  Freund   der  Leidenden!    Sie 

neiget 


I 

I 


/l 


17a    » 
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HinaJb  mit  ihm  int  ttÜle  Schattenll|Bd« 

Wo  aller  SdunerK,  yro  aller  Jammer  lehweiget; 

Wo  keine  Kette  mehr  die  freye  Seele  reibt»  . 

Die  Soenen  dieser  Welt  wie  Kindertränme  schwinden* 

Und  nichta  atu  ihr  als  unser  Her  1. uns  bleibt:  ; 

Da  wird  aie  alles  *  wu  sie  liebte»  wiederfindjen  I 


10. 


\yit  ein  Verblttteacl  Lamm»  stiU  duldend»  liegt 

sie  da. 
Und  seufst  dem  letalen  Augenblick  entgegen : 
Als»  in  der  stillen  Nacht»  sich  ihr  Titan ia 
Trost  bringend  naht.    Ein  unsichtbarer  R^ea 
Von  Schhimmerduften  stärkt  der  schönen  Dnlderin 
Matt  schlagend  Hers,  und  schläft  den  äufsem  ßinn 
Unmerklich  ein.    Dia  zeigt  sich  ihr  im  Tranmg«« 

sichte 
Die  Elfenkdnigin  in  üürem  Rosenlichte. 


II. 


Aufl  spricht  sie»  fasse vMutli!   Dein  Söhn  und 

dem  Gema{il 
Sie  athmeu  npch»  sind  nicht  filr  dich  rerloren« 


I     » 
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Erkenne  nicht  Wenn  du  sunEi  dritten  Mahl 

Mich    wieder    tiehtta    dann    ist»    was    'Ob «ton 

getchwormt« 
Erfüllt  durch  eure  Trea\    Ihr  endet  uiisre  Fein, 
Und  wie  Wir  glücklich  sind»  to  werdet  Ihr  es 

•eyn« 
Mit  Lesern  Wort  zerflieCit  die  Oöitin  in  die  Lüfteb 
Doch  wehen/  wo  tie  stand«   noch  ihre  RosendOfte.' 


12, 


Am  and*  erwacht»  eikennt  an  ihrem  Duft 
und  Rosenglanz ,  die  nur  allmählich  schwanden» 
Die  göttergleiche  Frau»  die  in  der  Felsengruft^ 
Oleich  onverhofFt»  ihr  ehmahls  beygestanden* 
GerOhrt»  beschämt  Ton  diesem  neuen  Schutz» 
Ergreift  ihiC  Herz  mit  dankbarliehem  Beben 
Diels  Pfand   von   ihres   Sohns    und   ihres    Hftons 

Leben» 
Und  beut  mit  ihm  nun  jedem  Schioksal  Trutt. 

\ 

Aoh!  wüfste  sie»  was  ihr  (zu  ihrem  GlAcke) 
Ttrborgen  bleibt»  wie  trostlos  diese  Nacht 


/ 

/ 
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I 

Ihr    ttoglflckt^'ger    Twß^n^t     v^^t    uabtoEftcliein 

Strickt 
An  einen  BieliciittaBUQ  gebundeUi,  zngebracht« 
Wie   brack*  ihr  Ilerst -r    Und    ^r,    vor   dass«« 

A^genbait79 
Nichts  dunkel  ist»  2er  gute  Scltutzgeist •  weilt?     i 
fir  «teht»  am  Q»ell  des    Nils»   auf    eines  Fflien^ 

spitze. 
Die«  ewig  unbewölkt ,  die  reinsten  Lüfte  theilt. 


14. 


Den  ernsten  Blick  dem  Eilind  zugekehrt. 
Wo    Büoii     schmachtet,     steht    der     Geister« 

fürst»  und  hört    - 
Sein  Ächzen»  das  aus  tiefer  Ferne 
Zu  ihm  herüber  bebt»  — '  schaut  nach  dem  Morgen« 

Sterne» 
Und  hüllt  sich  seufzend  ein/  Da  nähert»  aus  der 

Schaar 
Der  Geister »  die  theils  dnteln »  theils  in  Bingen» 
Ihn  überall  begleiten  und  umschwingen^ 
Sich  einer  ihm »  der  Min  Yermuter  war* 
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15* 

Brblaiiend»  ohne  GUnz»  naht  n\ck  4er  Sylfo^ 

bHckt 
Ihn  schweigend  au»  und  seine  Augen  fragen 
Dem  Kammer  nach»  der  seinen  König  drückt; 
Ilenn    Ehrfurcht   hält   ihn   ab    diö   Frage   Uut   eu 

wagen« 
Schau  auf,  spricht  Oberon.    Und  mit  dem  Worte 

weist  , 

In  dner  Wolke,  die  mit  iusgespanntem  Flugol 
Yorabar  fährt,  sich  iem  bestürmten  Geist 
De»  »rnicn  Haoat.BUd  «Ii  wio  ia  «iaen  Spiee«!. 


16. 


Versunken  in  der  tiefsten  Noth» 
An  seines  Herzens  offnen  ^'^undeii 
yerblut0nd , ^ steht  er  da,  verlassen. und  gebmiden 
Im  öden  Wald,  und  stirbt  den  langen  Martertöd. 
In  diesem  hoffnungslosen  Stande  " 
Schwellt  seine  Seele  noch  das  sürnende  Gefühl : 
„Verdient*  ich  das ?,  verdiente  das  Am  an  de? 
Ist  tuiser  l^end  nur  den  höhern  Wesen* Spiel? 


/     '^ 


>  / 

17. 

•»Wie     luitheiln^hinend    bleibt     bey    nieineni 

futchtbaTM  Leiden» 
Wie  robig  allet  am  mich  her! 
Kein  Wesen  fühlt  mit  mir ;  kein  Sandkorn  rückt  am 

/         Meer 
Aus  seinem  Platz »    kein  Blatt    in    diesen   Laubg«* 

bänden 
Fällt  meinetwegen  ab.    Ein  scharfer  Kiesel  'wäx^ 
Um  meine  ftande  durchzuschneiden 
Genugsam  -«-  achl  im  ganzen  Raum  der  Zeit 
Ist  keine  Hand»  die  ihm  dazn  Bewegung  leiht! 

18- 

•s 

»»Und  doch»  wenn  meine  Noth  zu  wendet 
Dein   Wille   wär\   o  Du»    der   mich  dem  Tod  to     , 

Entrissen»  wenn  ich  es  am,  wenigsten  gehofft^ 
Ei  würden  alle  Zweig*  in  diesem  Wald  zu  Hälid«t 
,  Auf    deinen    Wink  I  **   — >    Ein    heiliger    Schauder 

blitzt 
Durch  sein  Gebein  mit  diesem  Himmelsfunken; 


*i 
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* 

Die  Stricke   fallen   ab;    er  lokwanlLt»    wie  .nebek 

trunken. 
In  einen  Arm  t.  der  ihn  untichtbar  unterstfltu. 


.    »9. 

I 

Ea  War  der  Geist,  dem  O  b.e  r  o  n  die  Geschichte 
Des  treuen  Paar«  im  Bilde  sehen  liefs» 
Der  diesen  Dienst  ihm  ungesehn  erwies. 
Der  Sohn  des  Lichts  erlag  dem  klägUohen  Gesichte. 
Achi  rief  er,   inniglich  betrübt,  I 

Und  sank  su  seines  Meisters  Fufsen* 
So  strafbar  ala  er  sey,  kannst  du,  der  ihn  geliebt, 
Vor  seiner  Notb  dein  grofses  Hers  Verschliefsen  ? 

Der  Efdensohn  ist  für  die  Zukunft  blind, 
£rwiedert  Oberen:  wir  selbst»  du  weifst  es,  sind 
Des  Schicksals   Diener   nur.    In    heiligen   Finster- 
nissen« 
Hoch  Aber  uns»  geht  sein  verborgner  Gang ; 
Und,  willig  odei^  nicht,  üeht  ein  geheimer  ZW'ang 

WiBt.AifDs  simmtl.  W.  XXtILB.  M 


•       • 
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Uiit    alU«  f^Üaft    wie    iliin     im    Dankdu    folg6i& 

müsten. 
In  dieser  Kluft •  die  mich  von  Hü on  trennt» 
Ist   mix    ein    eiiizigt   noch   f  Ar   ihn    siv  than   Ter« 

gönnti 


■    öl. 

fleji^  hin,  und  mach*  ihn  lot»    und  trag*  ihn 

auf  der  Stelle, 
So  wie  er  ist»  nach  Tunis,  vor  die  Schwelle 
Des. alten  Ibrahim«  der»  nahe  bej  der  Stadt» 
Die  Gärten  des  Serails  in  seiner  Aufsicht  hat«. 
Dort  U^  ihn  auf, die  Bank  iron  Steinen» 
Hart  an  die  Höttenihür,  und  eile  wieder  fort  i 
Doch  hüte  dich  ihm  sichtbar  su  erscheinen» 
Und  rnaeh*  es  schnell»   «nd  spriöU  mit   ihm  koiit 

Wort* 

Der  Sylfe  kommt»    so    rasdi    ein  Pfeii   rotm 

Bogijn 
Das  Ziel  erreicht»  bey  Hüon  angeflogen^ 
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]Lö9t  seine  Bande  auf»  beladet  tich  mit  ihm, 

XJad  tra|;t  ihn«  über,  Meer  und  Länder«   durch  die 

Lüfte 
fiis  Tor  die  ThOr  des  alten  Ibrahim; 
Da  echattelt  er  Von'  seiner  starken  llafte 
Ihn  auf  di»  Bank  •  so  sanft  als  wio  auf  Pflaum/ 
Dem  guten  Ritter  diucht  was'  ihm   geschieht  ein 

Traum« 


1 


i 


Ä$ 


t 


&   schaut  arsuunt  nmhtr ,    iini   sucht   sich*s 
*  yf^alitjLVL  machen: 

Doch  alles  was  es  sieht  bestätigt  seinen  W#)in< 
Wo  bin  ich?  fragt  «r  sich,  nnd  fOrchtet  in  erw» 

eben. 
Indem  beginnt^  nicht  fern  ton  ihm,  ein  Hahn   * 
Zu,     krähn «     und     bald     der     zweyte  '  und'     An 

dritte  y 
Die  Stille  Äibht ,  des  Himmels  goldnes  Thot 
Eröffnet  sich«  der  Gott  des  Tages, geht  heryot» 
Vnä  alles  lebt  und  regt  sich  um  die.  Kfitte« 


I 


1 


lg»  O     B*   B     H      O      Jl. 

Auf  einmahl  knarrt  die  Thär,   und  kommt  ein 

* 

langet  Mann' 
Mit    graueni    Bart»    doch    frisch    und    roth    von 

Wäilgcn, 
Ein  Grabscheit  in   der    Hand^    zum  Haus    herauf 

gegangen ; 
Und  tieide  tehii  zugleich  ^  Was  keiner  gUuben  ktnn, 
Herr  HAon  seinen  treuen  Alten 
In  einem  Sklavenwammi  —  der  gute  Scherasmin 
Den  Werthen  Herrn^  den  er  für  todt  gehalten. 
In,  einem  Aufzug,  der  hicht  gldckweissagend  «chien« 

i$.       -        ■   ■ 

t  '  ■ 

Ist^s  mögUcli?  rufen  alle  beide 
Zu  gleicher  Zeit  —  ,,Mein.  bester  }ta:r  t«*  — -  «,Mem 

treUnd!" 
»»Wie  finden  wir  uns  hier?*'  —   Ünd^   atifser^ieh 

Vor  Prsude» 
0mfa[st   der   alte   Mann   des    Prinzen    ICni^e»    tind 

Weint 
Auf  seine  Hand«    Ihn  herzkch  xu  umfangen    / 
Backt  Hüon  sich  tu  ihm  henuitiet»  hebt 

\ 


1 
\ 


\ 


rlin  ^11  sich  auFf  und  küliit  iim  auf  die  Wangen. 
Gott  Lob ,  ,rufc  Spheraamin,  nun  weifs  ich  data 

ihr  lebt! 


26. 

Wm  fAr  ein  guter  Wind  trug  euch  tot  diese 
•  Schwelle? 

Pbch  cum  Erz&hle|i  ist  der  Ort  hier  nicht  geschickt; 
l^oinnt,  lieber  Herr,  mit  mir  in  meine  Zellen 
£h*  jemand  hier  beyiammen  una  erblickt« 
Auf  allen  fall  aeyd  ihr  mein  Vpfe  llaaaiin»  (flOa- 

tcrt 
£r  ihm  ins  Ohr^  ein  junger  Handelsmann 
Von  Halep,  der  die  Welt  zu  sehn  gelästert« 
fjpd  Schiffbruch  Utt,    und   mit    dem    Leben    nur 

entrann. ' 


27 


■    ' 


Ja,  leider  1  blieb  mir  nidits»   seufzt  Hüon  als 

ein  Leben 
Oas  keine  Wobhhat  ist!  — -    Das  wird   sieb  alles 

geben. 


V 


/ 


sga  O    B    s    R    o    V. 

lEtwMm  Schertstnixi»   und  schiebt  tein  Kftm^ 

'  i  .m^rlein 

Ihm    hurtig    ftuf«     und    schliefst    sich    mit    ihm 

ciuv    • 
'Dflf    spricht    er»    nebmej:    Fiat«;   bringt  dann  »ixf 

einem.  Tetler 
Pas  beite,  Wit  sein  kleiner  .Vorratb«](el(er 
Vermag,  herbey,  Oliven,  Brot  und  Wein,       . 
^n4  ieut  «fch  nfsb^n  i^n,  und  hetfif  ihn  fröblüA 


ä8- 


Mein  bester  Herr,  dafs  wir»  n^eh  al|en  Strei« 

•  •  • 

eben 
Die  uns  das  Gl^ck  gespielt,  so  unvermuthet  hier 
3u  Tunis,   vor  der  HüttenthClr 
Des  Gärtners  Ibrahim  uns  ündeii,  ist  ein  'Zeicbeua 
toafs  Oberön  gans  unvermerkt  und  still 
Uns  alle  yviederiim  zusammen  bringen  vril). 
Koch    fehlt    das    Beste;    doch,     zum    Pfände    für 

4<04ndeii, 
Ist  wenigstens  die  Amme  sch*on  vorbanden. 


Zf^iiMT^K    GfitAn?,  105 


cg^ 


\ 


Was    tagst    d|)?    ruft     Herr     Hflon     voller 

Freuden. 
Pemselben  Ibrahim,*  dem  ich  bedien  stet  bin. 
Dient   sie   als,  Sklavin   hier,    erwiedert  Scheras- 

'  *  min. 

Wie   wird  s4tt    gut«    Weib   die   Angen    an   euc% 

weiden  I 
Drauf  fingt  ^i)c  ihm  Bericht  ku- geben  an,    "^  * 

Was  er  in  all*  der  Zeit    gelitten  und  gethaiit 
Und  was  ihn ,  unverricjiter  Sachen^ 
gewogen»  von  Paris  sich  wieder,  weesumacl^eif« 


r 


50. 

JCJnd  wie  er  ihn  zu  Rom  im  Lateran  gesucht. 
Und,  seiner  dort  viel  Wochen  ohne  Fracht 
Erwartend,    unvermerkt   sein   Bilschea  Geld  Ter- 

zettelt. 
Darauf,  fnit  C^uicheln  aussta^^rt,*  ^  .     , 

Sich  durch  die  h^))e  Welt  als  Pilger  durchgebettelt, 
Bis  ihn  sein^gnter  Geist  zuletzt  hierher  geführt, 


t84  Ose    jv    o    ^. 


Wo  Fatme»  clie  er  unferhofFt  gefunden, 
Auf,  befsTo    Zeit    mit    ihm    zu   harren    sieb    ver- 
bunden« 


p» 


l. 


Zum 'Glück  ist  immer  unrersehrt 
(Setzt  er  bin  tu)  das  |U  stehen  mitgeaogeiw 
Das  euch  der  scbön«.  Zwerg  yu  Askalon  verehrt; 
penn  •  wi^  ich  sehe,  Hörn  und  B  P  cli  et:  sind  ent« 

.  ,  flogeni      •      " 

Verzeiht  mir»  Uebejr  Herr!  ich  -traf  deki   wunde« 

Orti 
Es   war    picht  hübsch  an   mir  so  frey  heraus  sa 

platze^ : 
Die   Freude»  dafs  ich  euch  gefunden^    machr  inich 

schwatzen  ;    . 
Allein,  ihr  kennt  mein  Herz^  und  w^eiter  nun  keiii 
"'  WortI 


/ 


.^»c. 


per    edle  >  Fürstensohn    druckt    seinem    guten 


Alten 


Die  Hand  ,  und  spricht :  Ich  kenne  deine  Treu\ 


ZsHBi^T^^n    Gesa^o. 


185 


Sollit   plles  wissen,  Freund!    ich    virill   dir    nichts 

r 

verhalten  ; 

^  *  » 

Allein  »  vor  allem ,  steh  iß  Einem  P^ng  iaix  bey. 

Das  Kästchen,  das  dii  mir  erhalten, 

Ist    an    Jti weleiV    reich,    \  Denkst    4u    nicht    auch, 

€^  sey 
Am     besten    ingewandt,    mir    eilends    Fferd    und 

'  Waffen  , 

XJna  ritterlichen  Schmuck  in  TuoM  anzuschafFen  ? . 


'   JLa  sind  zwölf  Stunden  kaum,  seit  eiAe'R^tibef« 

schaar 
Ai¥iaii4eü    mir    jentrifs«    mir*    de^     am     ödsten 

«  i 

Sir4n5^  ^ 

Allein  mit  ilir  und  nnbewajfFnet  war. 
Si»  führen  sie  vielleicht  in  dief  e  Möhr^lande, 
l^ach  Marok  oder  Fez,  gewils  nach  einem  Platz, 
Wo  Hoffnung  is^,  sie  tlieuer  zu  verkaufen: 

Allein  kein  Harem  foU  mir  meinen  höchsten  Schatz 

■|        ■  "■>■ 

Hntzielien,    sollt*    idi    auch   die  ganze  Welt  durch- 
laufen. 


.06 


O    8    £    a    o    V, 


34.' 

D/BT  Alt»  »innt  der  Sache  tcliweigiKid  nach» 
i,Die  Gegend,  wo  ihr  eucb  mit  Rpsia  befoii^den, 
Ift  also  irphl  t|ar  wenig  StufidiBn 
Von  hier  entfernt?"  ?—    Nicht   dafs    ich   w&Uu^ 

*\  sprach 

per  junge  Fftrst;  vielleicht  sindls  tausend  Stunden : 
Mfch  trug«  unendlich  schnellt  ich  vreirs  nicht  -wer« 
(Doch  wohl  ein  Geist)  aus  einem  Wald  hierher« 
Wp  mich  das  Räuhervolk  an  einen  päiim  gebondmi* 

'    ■  35' 

Das   hat«    ruß   jener    aus,    leia  andrer    Arm 

gethan 
Als  OberonSi    Ich  selber,   spricht  der  Ritter, 
Ich  trau^  ihxn*i  2u»   und  nehm*s  als  ein  Yecspref 

eben  ^n. 
Er  ^erde  mehr  noch  thun.    So  bitter 
Die  Ti'enni|ng  ist,  so  schr'eckenvoll  das  Bild 
De^  holden  Weibs  in  wilden  Räuberklauen;    • 
Dieft  neije  Wunder,  Freund  •  erfüllt 
Mein   neu  belebtes   Herz  mit  Hoffnung    und   Ver« 

'  trauen. 


'•-■i 


36. 


187 


- '   Der  n»fiffte  ja  gtöz  bersLof  »  g9itz  yon  Steiu| 

Und  ohne  Sioii,^un4  gänzlich  unwerth  seyn , 

Daf»  sich  4er  Himinel '  HOlietir^gen 

Benafthe^  ( hätf  er  «ich  troti  dem  diß  HälfM  nnv 

Erfalireo»  yvit  xair  i^iderfuhr)    •  *^ 

Wer  Kleiuniiith  aji4  Verd^i:  zu  hoge^ 

Noch  fehig  wär\  'St  g^h  durcb  Feuer  oclav  Flut 

|I«itt  di:|ik}fr  W^i  ip^  luilte  Trea^  und  Muth. 


57' 


Kar  ^    lieber    Sch^ratniin,  wenn^t   möglich 

itU  poch  heute. 
^eriehalFe  mir  ein  Schwert  und  einen.  GauU 
Za  lang*  entbehr*  ich  beides  I  ^r*  an  der  Seite 
Der  Liebe  :^war  —   doch  itzt ,   In  dieser  Weite 
Von  Rczia,  däucht  mir  mein  Herzblut  steh^  faäl 
ils  wie  ein  Sumpf»   bis  ich  die  schöne  Beute 
Pen    }{ei4e|i    abgejagt*       Ilir     Hieben     und     tneifi 

'        Glück, 
Bedenk'  es»  hängt  vielleicht  an  einem  Augenblick. 


IjS}  P     »     «     R     O     S. 


38 


Der  Alte  tchwdrf;  ihih  ^u»  ^a    toll?  an   ihm 
'  nieht  liegen 

Pes  Prutsen  üngedpld  noch  l^ente  eu  vergndgeii«- 
Poch'  unyerhofFt  Halt  seines  /Eü^s  Lauf  * 
Am  ersten  Abend  schon  ein  leidigeir  Zafall  auL 
Penn  Hüon  fühlte  von  so  viel  Crsehütteningen» 
Pie    Schlag   auf  Schlag  gefolgt,    auf  eininaÜl  sicH 

bezwtiiTgen» 
Und  brachte«  matt  und  glühend,  ohne  Ruh,    . 
pie  ganze  Nacht  in  Fiebeitraumcn  xfi. 

« 

39» 

pie  Bildet  f  die  ihm  stets  im  Sinne  lagen^ 
Beleben  sich;  er  glaubt  mit  einem  Schwärm 
Von  Feinden  sich  ergrimmt  herum  zu  schlagea  ; 
Dann  sinkt  er  kraftlos  hin«   pnd  i^rückt  im  kalten 

Arm 
Di6  ILeiche  seinef  ßol^ns ;  •  l>ald  kämpft  er  mit  den 

fluten« 
Hält  die  yersinkende  Geliebte  nur  am  Saum 
Des  Kleides  noch;  bald,  selbst  an  einen  Baum 
Gebunden,  sieht  er  sie  in  Käuberarmen  bluten»       / 


ZsanTSR   GciA.sft. 


*6d 


40. 

Ertdiopft  von  Grimm  und  Angst  stfirzi  «r  tiifi 

Lager  hin 
Mit  itanem  Blick.    Dem  treuen  Scheratmin 
Kommt    seine    Wiii«nscliaft    in    dieicr  Noth    xu 

Suiten. 
Denn  dazamahl  wat^i  eiiiei  Knappen  Amt 
Die  Hcdlkunst  mit  der  Knnst  der  Rittertchaft  stt 

gatteui 
Ihm  ^rar  sie  säion  TOm  Vster  angestammt« 
Und  Tiel  geheimes  ward  auf  seinen  hingen  Reiten 
Ihm  mitgetheilt  von  Bittem  und  von  Weisen« 


41' 

Er  eilt,  so  hald  der  schönt  ttlorgeosteru 
Am   Himmel   bleicht«  (indefs   h6f    dem   geliebten 

Herrn  ^ 

Als  Wärterin  sieh  Fatme  «msig  zeiget) 
Den  Gärten  zu»  Vorin  noch  alles  ruht  und  S(^wei 

Sacht  Kräuter  auf«  von  deren  Wunderkralt 
Ein  Eremit  auf  Horeb  ihn  beldiret» 


^ 


lipo 


O    B    B    ik    d 


I    V 


y 


Und  drfickt  sie*ftu#«  und  rtiischet  «inen  äaft,  . 
Det    binnen    kuraer    Frist    dem     stärksten    Fiebet  i 

trehreti 


\ 


i^kk 


.  £in  tanltex  Schlaf  beginnt  schon  in  der  zW^ 

ten  Nacht 

Auf  Hiiöns  Stitne  sieh  zu  simkem 

Mio  liebevoUer  Treu*  ge^Ü^egCt  tuid  bewaeht^ . 

Und     reiehUoh     angefrischt'  mit     kühlenden    G«»^ 

tränken^ 

Fallit  et  am  vierten  "tag  so  gut  sich  hergesteUi:» 

Um   sich«     so    bald    der    Mond    di»    laue   Nacht 

erhellt,    ^ 

iln  einem  Gärtnerwamms,  womit  man  ihn  yersoheni 

Mit  Scherumiii  im  Outen  zu  ergebeiu 


43^ 


V     / 


Sie  hatten  in  den  RösenbÜschSxt» 
Nah   an   der   I|ü|te«  .noch   «icht  maqfhen   &an^     ' 

gethjul, 
80  kommt  die  Atnme  (die^  i[^as  n6ueii  atlCdofischftiti  ' 


^  Z  tu  9  tMKGB$Avö,  tgi 

m 

Sich  oft  dmn  Harem  Halit )  mit  ekiet  Zeitung  tiSi 
Die  kräftiger  in" ah  irgend  ein  Laodtn 
Dei  Krfiiken  Blar  und  Nerlren  zu  erfriKshen: 
Es  ftey»  versichert  sie^  beynahe  «weifeltfrey 
Daf«  Resia  nicht  fern  von  ihnen  nj» 


44' 

Wo  i«t  tie?  yro?  ruft  Hflon  mit  EatsflakeA 
Und  CJngeduld,  auffahrend  —   Hurtig!   sprich! 
Wo  SAhst  du  sie?  —    Geiehn?  erwiedert  Fatme« 

ich? 
Das    sagt*   ich  nicht;    i^eia»    ich   lasse  mich  ser« 

stüdLcn 
Wenn^s  nicht  Amanda  ist»  die  diesen  Abend  hier 
Gelandete    Höret  nur»  was  die  Minute   mir 
Dia  Jüdin  8 a  1  om e  •  die  eben 
Tom  innem  Hurem  kam»  für  gans  gewiXs  gegeben« 


,', 


45'     ' 

;«  <ptach  sie,  ror  der  Abendzeit    . 
jtiefs  auf  dem  hohen  Meer  sich  eine  Barke  sehen ;' 
Sie  flog  ;daher  mit  Vogelsschnelligkeit, 
Die  S^si  schien  ein  frischer  Wind  »u  blähen« 


%^  O    B  ,  m    R    O    H« 


Auf  •inmahl  ttürzc  am  wolkenlosen  Höhen 
*  Zickzack  ein  fear^ger  Strahl  herab« 
Und  mit  dem  erf tea  Stofs  •  cleit  ihm  ein  Sturmwind 

''dieht  nun  da«  guue  Sehiff  in -voUrn  Flamme  uehen« 


AB.' 

I 

^        Axl  ^öichen    denkt   kein   Mensch    in    solcher 

Noth. 
Das  Feuer  tobt. '  Vom  farchterlichsten  Tod 
Umschlungen«  springt  aus  seinem  Flanmienrachen 
Wer  springen  kann,  und  Wirft  sich  in  den  Nachen« 
Der  Wind  macht  bald  sie  Von  dem  Schiffe  los. 
Treibt  sie  dem  0fer  2u ;  doch,  eine  Viertelstunde 
Voin  Strand»  ergreift  den  Kahn  ein  neuer  Wirbel- 

stofs,  *  ' 

und  stürzt  ihn  um;   und  alles  geht  zu  Grunde* 

kl' 

Die  Leute  schrey^u  umsonst  2tt  ihrem  Mahoiü 

.  au& 
Arbeiten-,  mit  der  angestrengten  Stärke       ' 
Der  Todesangst,  umsonst  tiob  ahs  der  Flut  h^auf ; 


^  • 


/ 


'    I 


Z  m  m  n  r  M  K    Ost  a^w  o. 


•95 


Nmf  ein«  «inz'gd  F:rÄtt|    die  dich  sum  Augen« 
'^  iQ^rk« 

Der  Himmel  nahmt  «nttinnet  det  GeMr« 
Wird  auf  den  Wellen »  tri«  auf  einem  W^gtd« 
r  .  Ganz  nnversekrty  und  ün benetzt  sogar^*    - 
Dem  nahen  Ufer  Zugetragen« 


48. 

••  •  .  .  . 

V^tk  ungefiilir  itund  mit  AJüiflnsatii 
''  Dir  S  tilti^  just  auf  einer  de',,l*exra98ea 
Dei    Schloisesi^    die    IiinAu«    in«    Meer   li«   «eheil 

licfs. 
£tw^ttiig$voIl  den  Auigang  abzupassen« 
£in    sanfter   Zefyr   schien  die    Fr^u   herbey   tu 

Wehn^       / 
Doek#    tt>tt   iidt   ftiche    tu  .viel,  auf  Wunder  Stt 

\  •     i 

_  ' ,  Verlassen, 

g   Winkt  iut  Alimtnijtritfi.  und  hundert  SUavett 

f.  .  •.        ,6*« 

K    Bit   eit  dm  ]^(als\in«  Meef^  der  Schönen  bej^^ 


r 


Itehn« 


V  . 


WtMiAirsi  •ItMULW.  XXUtiS« 


ft 


r~ 


\ 
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'    O      BT     E     ^      O      SU 


49-_       ,,     ' 

Mm  Mgt«  der  Snlun  selbst  sey  an  deä  Struid 

gekommen, 
Und  Labe  sie,  ron  einem  t  d  s  c  li  o  g  1  a  n, 
Dex  aus  dem  strudelnden  Schaum  bis  zur  TerraTs^l 

I  hinan 

Sie   auf  dem    Rflcken   trog,    selbst    ip    Empfani 

genommen. 
Man  konnte  zwar, nicht  \Axtnx  was  er  sprach« 
Doch  schien  er  ihr  viel  höfliches  zu  sagen» 
Und«  WeÜ*s  an  Zeit  und  Freyheit  ihm  gebraöh« 
Herz   ihr»  wenigstens,   dutch    ^cke«    «bj 

tragen^ 


^  \ 


6  er. 


Wie  dem  iuch  sey»  diefo  ist  gewiCs. 
'  (Fährt  Fatme  fort)  dafs  sich  Almansaris 

Der    schönen    Schwimmerin    gar    freandii«i   uai 

'''  •.  •'_--' 

gewogen  ' 

Bewietdn  hat,  und  ihl:  riel  schönes  vorgdcmii. 

Wiewohl  der  Fremden  Seltner  ReidV 

Ihr  glttcb  bejm  ersten  Blick  Almansort    Hi 

entzogen; 


Und  ^fs  sie  eis  Qeinach  bereitt  j 

Im  Soinni«rhant  d«r  Kömgin  besog«n« 


51' 

Angst»    Freude f    Lieb*  unds  Schmers i    mahl^ 

Während  Fat mo  ipticht« 
8ich  wechseltweis*  in  Hflönt  Angeiicht« 
Daff   CS  Am  an  de  tey»  Scheint  ihm,  je  mehr  er 

^  denlet# 

Je  minder  zweifelhafte     £•  steigt  9^  sonnenldaTi 
Data  Oberont  wiewohl  noch  unsichtbar. 
Die  Zügel  teinet  dchicktalt  wieder  lenket« 
Wohlan' denn,  Freunde,   rathet  nuti^ 
Wat  t&einet  ihr?  was  ist  nunitiehr  :ea  thfm? 


4ö- 

Dem  Sultan  mit  Gewalt    Amtfnden   «a  enN 

reiFten, 
Das    würde  Roland  telblc  nicht    Wagen   gut  za 

helTsen« 

.'s  ^ 

Srwiedert  Sxhetaamin;  wiewohl ^8  rathtam  iit# 

Übs  ingeheim,  auf  alles  was  geschehen 

Und  Biclit  geschehen  kann«  mit  Waffen  «a  rersebeii« 


i 
i^  O    t    M    n    6    ^., 


\ 


Doch  vor  der  Hand  yersuchfl«  wüb^l  hiit  LiUl 
Wie»  wenn  ihr«   da  jjir,«atfli  dotll  tiicht  Ah  Qtt' 

beni  tchämft« 
Bej  Ibrahim^alt  Oärtnkf  Dienste  nähmet? 


« 

Gesetzt«  er  macht  auch  Anfangs  Schwierigkjeif« 

«  .       ,  •       •'         .  - 

Er  sieht  euch  schärfer  ad,   und  schüttelt 

Sein  weises  Haupt;  inir  ist  dafür  nicht  leid: 

Ein  schöner  Dumant  hat  manches  Schon  trermit- 

telt«   .  •  '  I 

■      7 
Lafst  diese  Sorge  mir  •  Herr  Ritter  I  Zwischen  heat 

Und  morgen  sehn  wit  enohf  ^trot<  aller   Schwifr* 

'  rigkeit^ 

Zu  einem  Gartnersehuris  betitelt  $ 

Das  weitere  übirlaTsc  denk  Üimitiel  and  det  Z^t 


,  f 


64. 

Sht  Vorschlag  daucht  dem"  Bitter  wohl  «rtoxi« 

Und  wird  nüiii  ungesäumt  ttnd  klüglich  ausgeführt« 
Der  alte  Ibrahim  ist.  bald  $a  gut  gewonnen» 


Z  £   H   If<  T  9  a     Q  B  8  4.  N   O. 


»9f 


r 


Dafs  er  den  Paladin  zufb  Nefien  adöpiiert«  "^ 

Zu    seinem    Schwesteraohn ,     der    von    Damtik 

gekommen» 
und  in  der  Blumenzucht  besondert  viel  gethan; 
Kurz,  Hüon  yviid  zum  Gärtx)i9r  angekommen» 
Und  tritt  lein  neaet  Atnt  mit  vielem  Anttvid  iin. 


'   «%  >  .  < 


rr-  .    •:'     i  .   ? 


C 


■    < 

\tj^  O    i     B     A     o     s*    ' 


V       V  >    r    i   »    n    t    c   jfi. 


\ 


|p  der  ersten  Aaagabe  fingt  Her  4er  vw&lfc» 

Gesang  an* 

Stanze  i.i  v.  4». 
Mitleidig  wirft  sie  ih|:e  trübite  Halle 

•      St.  2.    V.  4 — 8« 

und   weint,  und-  flieht»      D^in»    achl    vergebens 

schwillt 
Ihr  Herz  von  Mitgefühl  I  Ein  eisernes  Gesdiicke 
Stufst   sie»    so    bald    sie   sich    ihm    nähern   will, 

zurüolLe» 
Sie  flieht»  und  wie  sie  nach  dem  dinst  geliebteii 

Strand 
Noch  einmahl  umschaut»  blinkt  ein  Goldring  aus 

dem  Sand. 


\ 


/ 


(«)    Zum  Eweften  Allahle  dick  sa  meinfm  fioma 

lur^ffeo.    .         ( 

I  *       St,  4.    r.  /J^ 

(c)     Die  schweren  Augen  za  erheben; 

I 

5t.  7.    V.  7. 

/  t 

(n'h)    Ihr  ttarket  Herz  zu  schwach.     Nor  dieiea 

leisten  •Stofa         ^^ 

-  • 

-  ■     '       St.  lO;     V.-J'. 
Als»  in  der  Stille  der  Nacht,  u«  s.  w* 

r  * 

.  St,  11.  V..7,  a*  ,.>  •:.. 

Mit  diesem    Wojt    entsckwebt    die   Göttin   ihrem 

Blicke. 
Doch  bleibe  nochi    wo  sie  stand  ^    ihr  Roseifdaft 

zurdoke. 


1    . 


Sein  leises  Ächxen,  i^**  s.  w. 


/ 


•  \ 


Hebt  f^ine  S«cl«  noch  n.  i«  w» 

' 

St»  19.  V.  2. 
Der  beid^p  jLiebencI^  im  BU4«  »eben  Keüh 

([a)    p—   '^    und  mirden)  X>oben  ktnm  enCrvm« 

» 

Ä.  50.      r.  4.     , 

» 

Und  wie  er  drani«  mit;  Mtitcbebi  »uMUlBen^ 

Sfc  33*    ▼•  4* 
fa)    Sie  fubren  lie  viiliwht  in  dieie  !Ltnd«b 

<5t.  45,     T,  Ä. 

Lieft  auf  der  HOh*  eich  eine  ßarke  lehen ; 


r 

..  ZiBBIVTSKGBtJlllO.  SOI 

•  •  • 

St,  49»    V»  5»  4'   . 

(p)     Per   »US  der   Brandung   sie  bi|   ^ur  Teirr^ft 

hinan 
fLvl  feinem  RilclLeii  frug^  n«  s,  w» 

< 

St.  50.  •  y.  1, 

{a}    Wie   dem    nucii    »eyn  mag.    dieft    ii|;  gtn« 

gewUi 


St,  51,     r.  7»    ^ 

f 

fa)    Woblan   d»nn^    Freunde»    fpricbt  er/  r»tb9r 

Jmn, 


(m)    Zum  netttfeo  G^rmer^churK  bftitcltf 


■•w 


/ 


* 


f 


/         V 


/ 


<  N 


*       / 


o 


B 


R        O 


N. 


ErLFTER    GESANG. 


\        * 


r 


\ 


/ 1 


* 

>• 


*        ' 


■«^««IMrthHfeM** 


Is 


Die  Hofiiiuiig^  die  ilir  •ehiminetKf^.et  G^eätt 
Um    Hüon   Wiadei^  «chwingt»   ^ie»  dief  ex  einxig 

liebt« 
Bald  wieder  sein  zu    ielm«  die   goldntf    Btoffuitlig 

gieb£ 
Him  bald  den  gAüsetf  GUü«  der  tchdxtsten  Jugend 

wieder. 
Schon  der  Oedaukei  blofs«  dafs  sie  so  nah  ihm  ist» 
Dats  dieses  Lüftclieug   das  ihn  iuhlet» 
Vlelleieht  Aniandens  Wange  kaum  gekoXst« 
Vielleicht  um  ihre  Lippen  kaum  gespielet  $ 

Oals  diese  Blulii*i«  die  er  hrichc  . 

Und  inahlerisch  in  Kranz*  tmd  Sträurse  flicht» 
Um  ia  den  Ifarem  sie»  wie  üblich  ist,  zu  schicken« > 


/. 


•      V 


2o6 


0     0     S     ü     O     R« 


Vielleicht  Ainanid«n».  Lodsn  uhm&ckvmf 

Ihr    schönes    Leben    Tielleichc'   an  ihrer  llebliclien 

Brüst 
yerauften,  <--    der    GediAbk'    erfallt   ihn    mit   ^bc 

zücken ; 
Das  schöne  Roth  der  Sehnsucht  und  der  LuK  ^ 

Färbt  wiedct  teine  Wäiig^  und  strahlt  ati»  seineift  . 

Blicken« 


»  « 


Die    heifse    Tageszeit    vertritt    das    Amt    der 

,  Nacht 
In  diesem  Land»    und    wird    Vci^chlummert    anil 

rertriumet« 
Allein .  so  bald  der  Abendwind  erwach^ 
Fragt  HAon  •  den  die  Liebe  munter  macht. 
Schön  alle  Schatten  an,   wo  seine  Holde  säumet? 
Er  weifs ,  die  Nacht  wird  hier  mit  Wachen  tage- 

htacht; 
Docli  darf  sich  in  den  0ärtan  und  Terrassen 
Kiich     Sonnemmtergang    niebti     m8nnlich#    sehaa 


/    ' 

I 


0ifl  Dzmen .  pEegen  dtnn »  beym  i uf  ceB  Mon« 
^  d«f|g^lant 

Bald  paarweis\  bild  in  kleinen  Rotten, 
Die  blähenden  Alleen  zu  da^chtrötten  s 
Und  ziert  die  Fürstin  eelbit  den    »ohönen  Njmfen* 

^  kränz« 

♦ 

Dmn  kürzt  Gesang  utid  SeiMnS{>iel  und  Tinz 
Die  träge  Nackte  drauf  folgt  in  stillen  Grotten 
Ein  Bad ,  zu  dem  Almantor  selbst  (  io'  seliacC 
Gik*iuer  de«  Wobistaadt   Pfiieht>.eicU  ^mabls 

nahem  .darJL 


I 


( 


Amanden  (die»  wie  nnser  Bittet  glaubte» 
Im  Harem  war}  za  sehn»  bli^b  keine  Möglich- 
keit» 
Wofern  er.  nicht  sich  um  die  DämmVangszelt 
Im  Garten  länger  säumt  als  das  Geseu  erlaubte. 
Br  hatte  dref  mahl  schon  die  unrohtrollste  .Nacht 
In  einem  Busch»  an  dem  vorbey  tXk  gehen  > 


U 


t<iS  O     B     m    H    to  .IT, 

Wer   aus  dem  Harem  buti   geiidtBigt  wär^  durch« 

Wacht, 
G^lattichc«  geguckt/  tmd    aclil   A^nandea    nicht 

flill61%  adgefl^  Voii  Fatm«»  tbrahin 
und  5okal*asmin>  Iht  iiikd  t^in  «igitei  Ubbetf  * 
fio  oifetiWa^  Akfct  in  Gdthrsu  gebtfii« 
Wolh^'er«  wietirobl  der  Somen wagen  ihm 
Zu  schneit  hlnib  gerollt «  am  vierten  Abend  (eben 
Zur  höchtfteii  Zeit^  sich  noch  hinweg  begeben* 
Als  plötzlich«  wi0  er  sich  um  eine  Hecke  drehi^ 
Almansaris  ganz  liahe  vor  ihm  stehtt 


Sie  kam«  gelehnt  an  ihrer  Kymfeit  eine^ 
Üitii  lechzend  von  des  l'ages  strengem  Brandy 
Im  Irischen  Duft  der  Fometan^enhaine 
Sich  2u  ergehn«    &id  leichtes  NaclitgeWalxd# 

< 

So  satt  als  l),atteii  Spinnen  6s  gewdbeti 


I 


/ 


£lI.TTJRK      G£ftAMO.  ^09 

f  ' 

UmtcluiUet  ihrett  Leib«  und  niir  ein  goldnet  Band 
Schliefit*«  am  den  Basen  zu«  der  durch  die  dilnn« 

Wand 
Mit  schöner  rTugeduld  tick  durchzubrechen  itrebet. 


8. 

Nie  yffixd  die  Bildnerin  Natur 
Ein  gdttlicher  Modell  zu  einer  Yenut  banen 
Als  diesen  Leib.    Sein  reitzender^  Kontur 
Flofs  vrellenhaft«  den)  feinsten  Auge  nur 
Bemerk  lieh',  ^wischen  dem  Genauen 
Und  ÜberAilssigeu  •  SO  weich»  so  lieblich  hin« 
Schvrer  virar^s  dem  käluten  Josefssinn, 
Sie  ohne  Lüsternheit  und  Sehnsucht  anzuschauen! 


•  9.  - 

Es  war   in  jedem  Theil,  ^was  je  die  Fantasie 
Der-Alkamenen  und  Ly Sippen 
Sich    als    dds    Schönste   dacht*    uttd    ihren   Bildern 

lieh; 

WiBi.Ai«Ps  ammtl.  W.  xxm.B.  O  X 


2XO 


O     B  *  B     R      O     S. 


\ 


Es    war  Helenent    Bratt»   und   A^alantens 

Und  Leda^a  Arm»/ und  Erigouens  Lip{>en« 
Doch  bia  zu  jenem  Reitz  erhob   die  Kunat  aich  nie» 
Dev  ateCs,  ao  bald  dasu  die  Lutt  in  ihr  erwachte^ 
Sie  xur  Beiiegerin  von  allen  Herzen  machte. 


lO. 

Der  Geiat  der  Wolluat  söhieü  äladann 
Mit  ihren;!  Athem  aich  den  Lüften  mitzutheilen» 
Die    um    aie    säuselten.      Von    Amors    schärfsten 

Pfeilen    ^ 
Sind  ihre  Augen  roll »  und  wehe  dann  dem  Maniy 
Der  ntit  ihr  kämpfen  will!  Denn,  könnt*  er  auch 

entgehen 
Dem  feurig  schmachtenden  Blick ,  der  ihn  so  lieb- 
lich kirrt» 
Wie  wird  er  diesem  Mund  ,voll  Lockungen»  wn»^ 

wird  ^ 

Er  seinem  Lächeln  widerstehen? 


11. 

^  Wie  dem  Sirenenton  der  cauberiachen  Stimme» 

Der  des  GefiÜils  geheimste  Saiten  regt? 


E'ix.VT  B  nrOs  s  a  h  o.  fin 

Der  in  der  Seele  Schoodi  die  lüCie  Tftuicliaiig  txigt. 
Alt  ob  sie  schon  in  WoUdstitufzexn  tchwimme? 
Und   wenn  nun»  eh^  rielleicht  die  Weisheit  sich^i 

yersad, 
yerräthVisch  jeder  Sinn,  zu  ihrem  Sieg  rereinigt, 
Dell  letzten  Augenblick   der  Trunkenheit  beschleu* 

nigt:  ^  ^ 

O  sagt«  wer  w8xe  duin  nicht  seinem  Falle  nah? 

1 

12. 

Doch,    ri^higt    Fem    ist  noch   und    nngewils 

rielleicht 
Der  5chi£brucht   der   uns   itst  fast  unrermeidlich 

d&ucbt« 
Zu  fliehen  — >  sonst  auf  alle  Fälle 
Das  klfigste  — •  ging  in  diesem  Augenblick 
^  Nicht  an   —   sie    war    zu  nah   —    wiewohl   aik 

Hfl  oh  s  Stelle  *        * 
Ein    wahrer  G^tner  dochv  geflohen '  wär\     Zum 

,     Glück, 

■ 

Hilft,  faUs  sie  fragt,  ein  Korb  mit  Blumen  und  fnit 

Früchten, 

Den    er    im     Arme    trägt,  '^  ihm     eine     Antwort 

dichten« 


t 


tl&  O      B      B      IC      O  M» 

NatArlich  stutzt  die  HchÖne  Kdnigin» 
In  ihrem  Wege  hier  auf  einen  Miun  zu  treffen^ 
Was  machst  du  hier?  fragt  sie  den  Paladin 
Mit  einem  Blick»  der  jedem  andern  Neffen 
Des  alten  Gärtners  tödtlich  ^vrar. 
Doch   Hüon»     unterm   Schirm   geseAiter  Augen- 
lieder» 
LiCiBt  auf  die  Kniee  sich  mit  edler  Ehrfurcht  nieder» 
und  stellt  den  Blunüenkorb  ihr  als  ein  Opfer  dar. 


14, 


Er  hatte»  (sprieht  er}  blofe   es  ihr  zu  über» 

reichen» 
Die  Zeit  rersSumt»  die  allen  seine»  gleichen 
Die  Girten  schliefst.    Hat  er  zu  viel  gethan» 
$Q  mag  sein  Kopf  deu  rasd^en  Eifer  büfsen. 
Allein  die  Göttin  scheint  in  einen  mildem  Plan 
Vertieft»  indeCi  zu  ihren  Fflfsen 
Der  schöne  Frevler  liegt«    Sie  sieht  ihn  gütig  an, 
H^d  scheint  mit  MOhe  sich  zum  Fortgehn  sn  «nt* 

schlielsen« 


ElLFTRR      6x«A'Ma. 


aij- 


1-5.  ■ 

1  Oen  f chönsten  Jflngling,  den  sie  jamahls  sah  -^ 

''  und  tchön 

Wie    Helden    sind«     mit    Kraft    und    WArde    -^ 

fremde 
Der  Farbe  nach  — •   in  einem  Oärtnerhemde  — - 
DicOi  echien  ihr  nicht  natürlich  zuzugeluu 
Gern  hatte  fie  mit  ihm  eich  a&her  lein^elaisen« 
Hielt*  nicht  der  strenge  Zwang  ;de8  Wohlttands  sie 

•       2arflol« 
Sie  winlt  ahm  endlich  weg;  doch  acheint  ein  Sei^ 

«eublick. 
Der  ihn  begleitet,  riel,  sehr  fiel  in  aich  zu  fassen«  . 


16. 


Sie    schreitet    langsam    fort«    stilbchweigenda 

•dreht  sogar 
Den  schönes^  Hals »  ihm  hinten  nachsusehen« 
Ihid  xfimt»  .daCkeT  «iem  Wink  sä  schnell  jehomm 

war. 
War   er,    «den   Slick»   4er   ihn  «rhTäi^tet    zu    Ter» 

stehen» 


\ 


Zu  blöd'e?  Fehlt*«  Tielleicht  der  reitzenden  Gettalt 
An  Seel«?    Trügt  das  nngediild^ge  Feiier 
In  seinem  Auge?  MjM^lit  Ge£ahr  ibn  kalt? 
Wi«>  oder  sucW  er  hier  ein  andres  Abenteuer? 


17.  t    . 

Ein  andres?  —    Dieser  Zweifel  hüllt 
Ihr  plötzlich  auf»  was  sie  sich  selber  «u  gestehen 
Err(!)diet.    Unruhiroll,  verfolgt  von  Hüons  Bild, 
Irrt  sie  die  ganze  Kacht  durch  Lauben  und  Alleen« 
Horcht  jedem  I^uftchen  das  sich  regt 
Entgegen»  jedem  Blatt»  das  an  ein  andres  schlägt: 
Still I  spricht  sie  va^  Vertrauten»  lafs  uns  lauschen! 
Mir  däacht'»  ich  hörte,  was  durch  jene  Hecke  ran* 

schem 

18.    ^ 

V 

Es  ist  vielieicht  der  schöne  Girtner»  spricht 

Die  sohUue  Zof:  er  ist»  wofern  mich  alles  nicht 

) 

Aa  ihm  betrügt »  der   Mann   sein  Leben  drjui   vn 

setsen» 
Um  hier»  im  Hinterlialr»  an  einen  Busch  gedrückt» 
Mit^  «inem  AnbUcL  sich  noch  einmahl  la  er^tsen» 


..j 


\ 


BirYTBR     GeSAN 


^ 


•.- 


ai5^ 


Der  ihu  ina  Paradies  ▼ersflckc 
Wie  wenn  Wir  ilm  ganz  le(ie  überratohten« 
Und  auf  der  Mschexl  T^t  den    ichönen    Frevler 

haschten  ? 


19- 

Schweig ,  Nirrin ,  spricht  die  HaremskOnigia ; 
Du  faselst,  gtaub^  ich,  gar  im  Traome? 
Und    gleichwohl    richtet    sie   geraden   Wegs   zum 

Baume» 
Woher   das   Rauschen   kam»   die   leichten  Schritte 

« 

hin«  X 

Es  war  ein  Eidechs  nur  gewesen» 
Der  durchs  Gesträuch  geschlüpft.  — •    Ein  Seufzer» 

halb  erstickt» 
Halb  in  den   Straufs»   den  sie  zum  Munde  hielt» 

gedrückt» 
Bekräftigt  was  N«din*  in  ihrem  Blick  gelesen. 


/  20. 

Unmnthig  kehrt  sie  um»  und  mit  sich  selbst 

in  Zwist» 
Beifst  sich  die  Lippen»  seufzt»,  spricht  etwas»  und 

Tergifst 


.    I 


0 


\ 


216  O    B    B    n    o    ». 

Beym  dpitten  Wort  schon  was  sie  sagen  wollte, 

ZArnt  •    daCi    N « d  i  n  e .  nicht  dib   rechte  Antwort 

giebt, 

und  nicht  «rcitbi,  was  sie  errathen  sollte; 

Die  schöne  Dame  ist,   mit  Einem   Won  —   T-er- 

liebtl 

Sogar. ihr  Blamenstrauls  erffthn^s  —  wird,  ohn*  ihr 
\  "  ,     WiäSfii, 

ZerknidiLt»  und,  Blatt  fOr  Blatt,  rerzettett  uhd  zer- 
rissen. 


Q  1 


Drey  Tilge  hatte  nun  das  Übel '  schon  gewShxt. 
Und  war«  durch  Zwang  und  Widerstand  genährt« 
Mit  jeder  Nacht,  mit  jedem  Morgen  schlinuner 
Geworden,    Denn  «  so  bald  der  Abend  Schimmer 
Die    bunten     Fenster    mahlt,     verlafst    sie    ihre 

Zimmer, 
Und  streicht;  nach  Nymfen-Art,  mit  halb  «ntbund- 

nero  Haar« 
Durch  alle  GartengSng^  und  Telder,  wo  nur  immer 
Den  N«ffen  fbrahims  xu  tinden  möglich-  war.' 


I 


/ 

Allein,  vergebens  lauscht^  ihr 'Blickt  v^rgebent 

pochte 
Ihr  Busen  Ungeduld:  d^r  tdione  Gättner  liefs 
Sich  nicht  mehr  <  sehn»  vrif  auch  die  Uritch'*  heiftm 

mochte. 
Unglückliche  Almansarisl 
Dein  Stolz  «rliegt.    Wozu  dich  selbst  nooh  länger 

quälen, 
{Denkt  sie)  und   wa»  dich  nagt   Nadin^n,   di« 

gewifs 
Et  lange  merkt,  aus  Eigensinn  verhehlen  ? 
Verheimlichung  heilt  keinen  Schlangenbifs^ 


Si«   -wähnt,   sie  suche  Trost  an  einer  Freundin 

'    Busen ; 
Doch  vras  sie  ii6thig  hat  ist  «ine  Schmeichlerin. 
In  dieser  Hofkunst  war  Nadine   Meisterin. 
I>er  Saft  voti  allen   Pompelrnnsen 
In  Afrika  erfrischte  nicht  so  gut 
Der  wollustathmeiiden  Sultanin  gährend  Blut,     ^ 


< 

AI»  diet«t  Freimdin  Rath  und  särtlichea  Bemühea, 
Den  Mannt  dw  iie  beehrt»  bald  in  ihr  Netz  zu 

sieben. 

» 

54. 

Um  Bdittemaobt  und  bey  rencblofaneu  Tbüren 
Ihn  in  den  Theil  dei  Hatemt  einzufahren 
Worin  Almantaris  ganz  unumschränkt  befahl» 
Schien  nicht  ao  achmerig»    seit    der  Sultan«    ihr 

Gemahl» 
Der  Leidenadiaft  zur  ichönen  Zoradinen' 
(Wie  aicb  die  junge  Fremde  hiefs 

Die   durdti   ein   Wunder   jAngtc  an  diesem  Stx^d 

» 

erschienen) 
Ganz  öJQEentlich  und  frey  sich  Überliefs. 


"Di^  Amme  hatte  sich  im  Schlielsen  nicht  betrd- 

Es   war    Aman  de   selbst»    die    aus   der   RAuber 

Macht 
T  i  t  a  n  i.a  durch,  einen  Blitz  gezogen 
Und  uarerletzt  sn  diesen  Strand  gebracht* 


\ 


EiLVTAR    Gesarq.  %ig 

Qu    wi&t  t    was    sich    be^ab    alt    ti«    ans    La^d 

gekoiDiaeii; 

Wio  Ihr    Almansor   itraokt   sein   Adchtig  Htxi 

geweiht 

Und  >ivie  mit  neiditfclier  veTStellter  ZirtlichWit 

▲  Imantaxis  sie  aufgenommeii 


\ 


« 


26,     .  • 

Der    Sultan    war    Tiellaicht   d«r    allerichöi^it« 

Mann 

« 

Aaf  den  die-Sonn^  J6„  geschienen« 

\      Und  .wufste  desH>  sich  so  siegreich  zu  bedienen* 

Dafs  ihm  noch  nie  ein  weiblich  Herz  «ntrahh. 

% 
Zum.  ersten  Mahl  bey  dieser  Zoradinen  > 

y^lor   er   seinen   Rohm.      Für    Sip  ist   nur   Ein 

Mann 

Auf  Erden;  Sie  hat  kein«  Augen,  keinen 

Gedanken,  keinen  Sinn'«  als  nur  für  diesen  Einen. 


\ 


07. 

Die  Wfirde  ohn^  Stolz,  die  edle  Sidieifheit» 
Die  anstatidToUe,  nntrersielhe 
Gleichgültigkeit  ^tüsd  üngezwongne  Kälteb 


%20  O     B      S     K     0~  II. 

Womit  sie  Um«  det  hier  befehlea  JuMn»  to  weit 
Von  sich  tu.  lulten   weiü»   dafs   er«   wie  Bebt  er 

brennet»    ' 
Ihr  kaum  durch  einen  stummen  BHck 
Zu  klagen  Wagt,  — >  diefa  allet  aieht;  und  nennet 
Almansarit  der.Bufalkünat  Meisterttack« 


\ 


Gewohnt»  des  Sultans  Hera  nach  ihrer  Lnst  aa 

drehen» 
Zu  herrschen  Aber  ihn»  im  Harem  unbesdirlnkt 
Zu  herrschen»  könnte  sie  den  Zepter  angekrinkt 
Vou  dieser   Fremden  ans   der   Hand   sich   spielen 

sehen  ? 

Zwar  leiht  sie  ihrem  Hafs  ein  lächelndes  Gesidu^ 
Und  thnt  als  x\fireiOe  sie  an  Zoradinen  nicht; 
Doch  überall  ist*s  in  des  Harems  Mauern 
Verborgner  Augen  voll,  die  all  ihr  Thun  heUuenu 

Allein,  tcab^dem  des  schönm  Gärtners  Rtttz 
Mit  Amors  schärfstem  Pfsil  ihr  stofaes  Hera  durch- 

droneen* 


• 


Hat  Lustbegier  die  Eifertucht  v^nchlungao, 
Ihr  Ehrgeitz  weicht  nun  einem  sfifserp  Geitz» 
Dem    Geitz   nacli    seinem   Kufs.      Ihn    wieder   sii 

besiegen 
Ist  nun  ihr  einz*ger  dtolz*    Mag    doch,   die  ganz» 

Welt 

* 

Zu  Zoradlnens  Ffifsen  liegen» 
W^enn   Sie    nur    den  .sie    liebt   in    ihren   Armen 

hiUt 


30^ 


Sie  selbst  befördert   nan  den  Anschlag  —   Zo* 

r^dinen» 
Entfernt  von  ihr»  in  einem  andern  Theil 
Des  Harems»  den  Almansor  schon  in  Eil* 
Fiir  sie  bereiten  lidfs,  anständiger  zu  bedienen;  > 
Der  Fremden  w^hreif  Stand»  wiewohl  sie  ihn  noch 

nicht 
Gestanden ».  mache  diets  sa  eiaer  Art  yob  Pflicht ; 
Beym   ersten   Anblick   kOhn*   M   keinem  Aug*  ent» 

gehen» 
Sie  sey  gewohnt  nidits  über  sich  zu  sehen. 


^ 


fl&a  O   9  s    R    o   V. 

31. 

Indem  -Almansarit»    mit    listiger    Höflich» 

keit, 
Auf  diese  Weise  sicH  iü  ihren  eignen  Zimmern 
Von  einer  Zeugin»  die  ihr  lästig  ist»  befrcyt, 
Läfst»    ohne   sich   um    sie,    und   wie  sie  sich  di# 

Zeit 
Vertreiben  kann  und  will«  im  mindesten  xu  küm«~ 

mern» 
AlmansoTa    der    nun    gaiis    sich    seiner   Li( 

w«ihc 
Ihr  freyen  Raum»  Entwfirfe  auszubrflten» 
Woxu  im  Harem  ihr  sich  hundert  Hände  bieten. 


32 


Unmäfsig   grämt    indefs    der    tch6ne    G&rtnec 

Dafs  ihm  —  der  schon  seit  mehr  als  sidMu  Tagen 
Die  Mauern«  wo  Amande  trauert«  umschHoh. 
(Denn  dals  sie  trauert,  das  kann  ftin.  eignes  Her« 

ihm  sagen) 
Du  holde  Weib  auch  dicroh  ein  Gitter  nur 


EiLFTB^m    Obsaho*  1^3 

Zu  ielm,  nur  ihres  leichten  FuTsei  Spu^» 

(Er  yfüid^  ihn»    o^gewiftl   aus  tautenden  erlen« 

nenl) 
Die  onmitleidigea  Geitirne  noch  mifsgönnen« 

^      Er  wixft  sieh  unnrnthsvoU  bej  seinen  Freunden 

liin: 
isKönnt   ihr,   wenn  ihr  mich   liebt»    denn  keinen 

^  Weg  ersinnen^ 

Nor  einen  einzigen  Mund  im  Harem  au  gewinnen. 
Der  meinen  Nahmen  nur  ulid  daFs  ich  nah  ihr  bin 
Ins    Ohr    ihr    Aüstre?««  —    Still!   da  kommt  mir 

was  zu  Sinn, 
Ruft  Fatme  aus:   Ihr   sollt  ihr   einen  Mahneh 

schicken  1 
Odit  nur,   die  Blumen,   die  uns  nöthig  sind,  zu 

pflücken; 
In  dieser  Sprache  bin  ich  eine  Meisterin». 

34. 

Und  Hassan  eilt ,  wie  Fatme  ihm  befohlen. 
Ein   Myrtenreis,    und  Lilien,  und    Schas- 

min. 


\  ' 


.    '  • 


^2\  O      B     X      R      O      ». 

<  •    ■ 

und  Rosen  and  Schon  killen   herzuhohlen* . 
l)rauf  neifsc  sie  ihn  ein  Hd^af  aus  seineu  Lockeii 

ziehn« 
Nimmt  dünnen  goldnen  Draht»  und  windet 
Und  dreht. das  Haar  mit  ihm  zusammen,  bindet 
Den  Straufs  damit,   nnddrein  ein  Lorberblatt 
Worauf  er  A  und  H,  verschränkt»,  gekrittelt  hat. 

35-      . . 

Nun»  spricht  sie»    wenn  ich!s  noch  mit   Zim* 
,  ^  metwasaer  netze» 

So  ist^s  der  schönste  Brief»  den  je  ein  Hersensdieb 
Von  eurer  Art  an  seine  Liebste  sehrieb. 
WoUt  ihr,»  dafs  icVs ^ geschwind  euch  übersetze? 
Verliere  keine  Zeit»  ruft  Hüott»   tausend  Dankl 
Du    kannst  nicht    bald   genug   ihir    eine  ^Antwort 

,  '  bringen; 

Die  Liebe  schütze  dich  und  ^fs*  es  dir  gelingen  l 
Geh »  Wir  erwarten  dich  auf  dieser  Rasenbajsk. 


n 


6. 


Die  gute  Fatme  ging.    Allein»    weil  ihr   kein 

Zimniet 
Im  ijinem  Theil  del  Harems  offen  stand» 


f\ 


So  lief  der  6trauls  durch  manche  Sklavenhand» 
Und  ward  zuUtzt  (wie  tich  der  Zufall  immer 
In  alles  ungebeten  mischt) 

Durch  einen  Irrthum  ron  Nadinen  aufgefischt» 
Und  ihrer  Königin»  nachdem  sie  erst  durch  Fragen 
Das  Wie  und  Wann  erfqrscht,  frohlockend  zuge^ 

tragen. 

37- 

Weil  Fat me- diesen  Brief  gebracht^   \ 
Die  Sklavin  Ibrahims »  so  konnte  der  Verdacht 
Anf  keikien,   andern    als    den     soh6nen    Hassan 

Jfaildn; 
Und  da(s  er  aus  des  Harems  Schönen  allen 
Der  Schönsten  gelten  mufs,  scheint  eben'  so  gewift» 
Zumahl  nach  dem  was  jüngst  sich  zugetragen* 
[     Was  könnte  denn  das  A  iond  H  sonst  sagen» 
Als—   Hassan  und  Almansaris? 


SB-    ■  ^-_ 

Und  hätte, sie»  wiewohl  es  nicht  zu  glauben» 
Auch  eine  Nebeipbuhlerin  ;  « 

Nur  desto  mehr  Triumf  för  ihren  stolzen  Sinn» 
WKZI.AKP8  ilmsitL  W.  XXIIL  B.  '^ 


\ 
/ 


«a6   »  O   B   »   K   o   w.  ,  .. 

Der  Feindin  mit  Gewalt  die  Beiite  wegmr^ubueii ! . 
Die  Eifersacht,  die  diefs  auf  einmaU  rege  machl^ 
Vereinigt  sich  mit  andern  sanftem  Trieben« 
Nicht  länger  aU  bis  auf  die  nichate  Nacht 
Den  tdiönen  Sieg»  nach  jdem  sie  dürstet»  sa  Ter« 

schieben« 


39- 


Indessen,  kommt  »'^entzfidt  Toit  ihres  vAuftragt 

Glaek, 
Und  ohne  Argwohn »  hintergangen 
2^a    seyn  •    fast .  athemlos .     mit    glühend    rothen 

Wangen 
Vor     Freud*     und   Hastigkeit,     die    Amme     nun 

zurück* 
-   Ihr  Blick  ist  sdion  Ton  fern  alt  wie  ein  Sonnen« 

bUck 
Aus  Wolken,  die  sich  just  zu  theilen  angefangen. 
Herr  Ritter»  (raunt  sie  ihm   ins  Oht)   wiu   gebt 

ihr  mir» 
S^    5f&iet    heute    noch    sich    euch   die  Himmels* 
^  •  thür? 


£lL7TS]i     G  U  9  A   V  Ot 


2%y 


40. 

Mit  Binem  Wprt,  ihr  «oUt  Aman  den  sehen! 

< 

Koch  heut%  um  Mitternacht^  wird  euch  die^  klein« 

Thar 
Ins  Myrtenwäldchen  offen  stehen: 
Der  Sklarin,.  die  euch  dort  erwartet,  folget  ihr 

Getrost    -y?ohin     sie     geht,     n^d     f drehtet    kein« 

»  ^      •»  ■ 

Schlingen; 

Sie  wird  etich  unyersehrt  an  Ott  und  Stelle  brin- 

gen.  — 
0a8  gute  Weib»  dein  nieh^  von  Arglist  schwant« 
Terläfst   sich   auf  den' Weg,    den -sie   ihm  selbst 

geoanntf 


f 


4».  . 


,.  kf*-7 


♦•  •« » 


i»V^e  faoch,;o  {"aitmel  bin  ich  dir  verbunden l 
Ruft  Hüön  aus  •-'  Ich  soll  sie  wiedersehn I 
Noch  diese  Nacht!    Und    wär^s»    durch  tausend 

Wunden 
Ünmittelbai'  ron  llir  in  mdiMn  Tod  zil''gehK»''  '1 
Kaum  würde  weniger  die  Nachricht  mich  erfreuen  \  *' 
Mein  bester  Hext  t'^b*  habe  guten  IMtutli';- 


/ 


S  ^ 


/  • 


tas  p   a   s   n    o    9*  i 

/     >        ' 

Die  Sterne  tind  aas  hold,  ihr  werdet  sie  befreyeiii 
(Spricht    Schernsmin)    nnd    alles    wird  noch 


4^-  ' 

.  Gebt  mir  drey  Tage  nur « .  um  ht^imlich  eine 

Finke 
Zu  miethen »   die  nicht ,  fem  in  einer  sichern  Bucht. 
Vor    Aj^K^er     liegen     soll»     bereit,  ^  beym    ersten 

Winke, 
So  bald  der  Augenblick  zur  F].ucht 
Uns  günstig  wird,  frisch  in  die  See'  zu  stechen. 
Noch   lafst^a   das   Kästchen   uns    an   Mitteln  nicht 

gebrechen; 
Kur  Gold  genug,  so  ist  die  Welt  zu  Kauf; 
Ein   göldner  S<Müssel»  Herr,  schliefst  alle  SchlÖs» 
'      '    ■  \     ser  auf! 

<' 

IndoGi  iaf§  unser  Held   die  Zeit  t^on   teineni 

Glücke.  . 
Mit  Ungeduld  an  seinem  Pulse  zählt»  < 


E  I  X.  ^ >  s  A    G  s  ft  A  iv.o. 


fiS9 


und,  weil  sein  FuU  mit  jedem  Aiigenblicker  / 

Behendex  schlägt,  «ich  immer. überzAhlt  ^ 

Seufzt,  nicht  geduldiger,  d^e  reitzende  SultaiM,       j 
Gerüstet  schon  zum  Sieg,  die  Miuernacht  herbey. 
Ge&llig  bot  der  Zufall  ihrem  fhne 
Die  Hand «  und  machte  sie  von  allen  Seiton  f rey» 


44-  , 

Ein  gxofses  Fest,  der  schönen  Zoradine» 
Zu  Ehren  im  Palast  vom  Sultan  angestellt^ 
Wobey  die.  Od^sken  all*  erschicfneii/  " 
Gab  ihr  in  ihrem  Theil  des  Harems    offnes  Feld» 
Dafs  sich  Almansaris  för  fiberflasiig  hält 
Bey  dieser  'Lustbarkeit,  schien  keinem    ungebühv« 

Ucli; 

» 

Im   Gegeniheil,     man     fand     dai^    Kopfweh    sehr 

'     ^  natürlich. 

Du,  wie  gebeten«  sie  auf  einmahl  überfallen 


'45. 

Die  Stunde  ruft.    Der  schöne  Gärtner  iffthet 
Sich  leise  -durchs  Gebüsch  der  kleinen  Gartenthür. 


ü 


/       Wie  klopft  sein  Hers!  Ilun  fehlt  der  Athem  fcLier« 
]t)a  eine  weiche  Hand  tttt  Dunkeln  ihn  erapfahet» 
Und  tanft  ihn  iit(^    sich    zieht.      StiUschweigend 

'  •  -'  •  folgt  er  ihr, 

Afit  leifen^  Tritt»  bald  auf  bald  ab,  durch  enge' 
Sich  oft  durdikrenzende  lichtarme  Bogengänge, 
Und    nun   entschlüpft    sie   ihm   ror   etAer    heuen 

Thür.     r 


46. 

/ 
Wo  lind  wir?  flftstert  er  tmd  tappt  mit  beiden 

Händen. 
jLüf  einmahl   öSntl  sich   die   Thflrr     Ein   matter 

5<äein  • 

{Wie  wenn  sidi*.  zwischen  Myrtenwtnden 
Mit  Efea  überwölbt»  in  einem  FrAhlingshain 
13er     Tag     verliert)     entdeckt    ihm     eine    Reihe 

Zimmior 
Die  ohne  Ende  scheint;    und,    wie  er  Torwarts 

geht. 
Wird  unvermerkt  das  matte  Licht  su  Schimmer, 
Der     Schimmer     schnell     znm     höehsten     Ghms 

erhöht. 


\ 


^ 


^  i  TL  W  f  %    K     G   X   •  A    «    ••  AJt 

V     .  47- 

Er  steht  betroffen  und  geblendet 
Von  einer  Pracht ,  die  alles,  vas  er  ie 
Getehn»  "beschämt;     so'  sehr   ist  'Gold   und   Lspis 

Lazali» 
Und  was  G  o  1  k  o  n  d  und  S  i  a  m  reiches '  sendet, 
Mit  stolaer  Üppigkeit  hier  überall  Terschwendet. 
Doch  uubeEriedigt  sucht  sein  liebend  Auge  — -  Sie. 
Wo  ist  Sie?  seufzt  er  laut.    Kaum  ist  sein  Achl 

entflogen» 
So  wird»  in  einen  Blitz,  ein  Vorhang  weggezogen« 


48- 

Zu  beiden  Seiten  rauscht  der  reiche  Goldstol^ 

auf. 
Und  wdch  ein  Schauspiel  zeigt  sieh  seinen  starren 

Blicken  I 
Ein  goldner  iliron,  und  eine  Dame  drauf. 
So  wie  ein  Bildner  sich,  verloren  in  Entzücken« 
Die    lieb^göttiu    denkt«  ^    Zwölf    Nymfen,    jed^ 

jung 
Und  yoÜer  Reitz,  wie  Amors  Schwestern,   schwe- 
ben 


O     B     B     R     •     W, 


»  « 


In  Gruppen  ringt  nmher«  ^—   um.  glMch  der  DfLin» 


merung» 


/ 


Den  steigendep  Trianif  der  Sonne  zu  erheben 


^49- 

4 

Von  xosenfarbner  Seide  kaum 
Betehattet,  tchienen  «ie,  zu  ihrer  Dame  Fäfsen, 
Wie  Wölkchen ,   die  in  eiuem  Dichtertraumr 
t7m  Cythereent  Wagen  flieften. 
Sie   telbtt«   im  reichtten   Patz   m^    mit   Juwelen 

ganz 
BeUttet»    zeigt   ihm   bloft»    daft   all    dieft    bunta 

Funkeln' 
Kicht  fähig  isti  den  angebornen  Glanz 
Von  ihrer  Schönheit  zu  verdunkeln. 


50. 

Herr  Ödoü»  (der  tich  nun  der  Gärtner  Hatian 

nennt) . 
.1       .  •  * 

So  wie  tein  Auge  tieh  zu  ihr  erhebt  •—   erkennt 

Aimansaritt     ertchrickt»     verwirrt     tiöh»     wankt 

surflcke. 


1 


/ 


\ 


Diedi  tUrcrblendeitdc  wolla8t*ge  Traumgeiklit 
Was  foU  et  ihm?  -—    Er  sieht  Am  andren   nicht  I 
Sie    sachte    hier    sein    Herz,     Sie    fuchten    seine 

Blicke. 
Ahnansaris,  die  sehr  verseihlich  irrt» 
Glaubt»  dafs  ihr  Glanz  allein  ihn  blendet  und  rer* 

wirrt. 


51. 

Ke  steigt  roro  Thron  herab,  kommt  lächelnd 

ihm  entgegen 

Und  nitnmt  ihn  bey  der  Hand,    und  scheint  bereit» 

für  ihn 

Die  Majestät» '  vor  ,  der  ihm  schwindelt»  abzu- 
legen» 

Üi^d    allen    Vortheil    blofs    von    ihrem   Keitz    zu 

,  ziehn«' 

Unmerklich, wird  ihr  Anstand  immer  freyer; 

In    iliren     Angei|     brennt     ein     lieblich    lodernd 

Feuer 

Und  spielt  elektrisch  sich  in  seinen  Busen  ein; 

Sie  drückt  ihm  sanft  die  Hand»  und  heilst  ihn  froh- 

lieh  seyn. 


.  S34  O    fi    K    A    o    «.  ■     '  .  '^ 

52.  ' 

Halb  unentfchlotsen  toheinC  tein  Blick  ihr  wat- 

XU  ttgen : 
Sie  winkt  die  Kyrnfen  weg«  und  weg  ift  «ach  setii 

Math  ; 
Er  fcheint   su    furchtsam    nur   die   Augen   aufsa- 

achlagen. 
Die  Sceue  ändert  sich.    Ein  zweyti^r  Vorhang  thut 
Sich    auf.       Almansarit     führt    ihren    hlödea 

Hirteii 
In    einen     andern    Sah!»     wo     rings    umher  ,  die 

'    *         Wand 
Bekl^det  war.^mit  Kosen  und  mit  Myrten# 
Und  mit  Erfrischungen  ein  Tisdi  beladen  stand« 


N* 


3" 


Be;f  m  Eintritt  werden  sie  mit  Sang  und  KLui^ 

I 

empfangen» 
Aus  Saiten  und  Gesang  ertönt  der  Freude  Geijit;    ^ 
Und  Hassan  setst»  wie  ihm*s  die  Dame  hei&t^ 
Ihr  gegenüber  sich,    Erröthehdes  Verlangen 
Und'Scl^öne  Ungeduld  bekennet»  forchtsam  dreist;» 


/ 


ElLFTEHGEtAüO.  fi35 

In  ikrem  icbwimmenden  Blick,  auf  ihren  glahen- 

den  Wangen,' 
Ihm  seinen  Sieg:  allein,   aus  seinen  Augen  bricht 
Wie  «Ol  Gewölk  ein  traurig  daitres  Licht. 


54- 

Zwar  irrt»  nicht  blöde  mehr,   sein  Blick  ron 

»  •        * 

^  freyen  Stücken 

Auf  ihren  Reitzungen  umher ; 
Doch  nicht  aus  Liebe*  nicht  mit  schmachtendem 

Enuücken, 
J91cht,  wi«  sie  wünscht,  vom   Thau    wollüstiger 

•  ■ 

Thränen  schwer,  ' 
Br  ist  Eerstveut,  et  scheint  sie  su  vergleichen» 
Und  jeder  Reitt ,  der  ihm  nachstellend    sich  tnt- 

'  hüUt, 

Mahlt  nut  lebendiger  Amandens  edles  Bild, 
Uni    muff  •     beschämt  •     dem     keuschen    Reltse 

weichen. 

55- 

Vergebens  reichf;  sie  ihm  den  blinkenden  Bokal 
Mit  einex^  Blick,  der  Amors  ganzen  Köcher 


In  seinen  Busen  schiefst.     Bejm  frohsten  G5ti;er- 

mahl 
r  Reicht  ihrem  Herkules  den.  vollen  Nektarbechet 

Mit    süfsexm    Lächeln    selbst    die'    junge    Hebo 

•  i      ■  "^    * 

nicht. 

Umsonst  I   Mit  frostigem  öesicht 

Nimmt '  er   den   Becher  an,«   den  kaum  ihr  Muacl  y 

berOhtte» 

Und    trinkt»     als    ob    er    Gift   auf  seiner   Zung« 

«     spürte. 


«■  ■•        • 


56. 


Pie  pame.wiitkt;  und  schnell  schlingt  sich  die 

Schwesterscha^r 

Der  Nymfen,,die  vorhin  dei^  goldnen  Thrbn  um« 

gaben» 

In  einen  Tanz»  der  Todte  auf  der  Bahr* 

Mit  neuen  Seelen,  zu  begaben» 

Und  Geister  zu  verkörpern  fähig  War. 

In  Gruppen  bald  verwebt»  b^ld  wieder  Paar  und 

Paar»  . 

Sieht  H  ü  o  n  hier  die  lieblichsten  Gestalten 

In  tausendfachem  Licht  freygebig  sich  entfalten. 


JL  l  L  S  T  m  Ü    Ost  AH«» 


t3t 


57.     ' 

yielleicht  zu  deutlich  nur»  tcheiiit  «lief  abg^t 

sielt 
Begierden  ihm  und  Ahnungen  zu  geben: 
£r   fahl*  et  immerhin»  denkt  sie,    wenn    er   nur 

fühlt. 
Wie  reich  du  Sehauspiel  ist  das  hier  die  Schönheit ' 

•pieltl. 
Wie  reitzen^  ist  der 'Arme  leichtes  Schwaben« 
Der  Haften  üppiger  Schwung ,  der  Knöchel  wir- 

belnd  Beben! 
Wie  schmachtend  fallen  sie«  mit  halb  geschJipIsnem 

^     r       Bück. 
Alt  wie  in  süfsen  To4  iut  stufenweis^  znxflcki 


58. 

Unwillig  fahlt  die  Überraschten  Sinnen 

L 

Der  edle  Mann  in  dieser  Gluth  zerrinnen» 
Er  schMefsc  zuletzt  die  Augen  mit  Gewalt, 
Und  ruft  Amaadens  Bild  zum  mäeht'gen  0egen^ 

halt; 
Amaadens  Bild,  aus  jener  ernsten  Stunde» 
Als  «r».  den  Druck  noch  warm  auf  seinem  Munde 


N» 


^38  O     B     X    H    •     K. 

YoB  ilnem  Kols«  su  Pem»  der  die  Natur 
Erfallt  und    trägt,    den  £id  der  Lieb*  und  Tren« 

^  sdiwur. 


59- 
Er  schwöret  ihn»  aufs  neoe»  in  Gedanken  . 
Auf  seinen" Knie*n  vor  diesem  heiVgen  Bild: 
und  plötslich  ist^s  als  hielt*  ein  Engel  seinen  Schild 
Vor  seine  Brust,  so  matt  ond  kraftlos  sanken 

« 

Der  WoUnst -Pfeile  von  ihr  ab. 

Almansaris,  die  Acht  auf  alles  gab 

Was  ihr  sein  Blick  /Verrieth,  klopft  schnell  in  ihre 

l6udet 
Und  macht  in  einem  Wink  dem  fipp*gen  Tanz-  ein 

Ende. 

60. 

Und  ob  sie  glei^  mit  Müh  kaum  ubex  sich 

gewann; ' 
Dem  maimorharten  jungen  Mann 
In  ihren  Armen  nicht  Empfindung  abzuzwingen» 
Versucht  sie  doch  noch  eins «  das  schwerlich  fehlen 

kann? 


t 


"  .  '  f 

Sit  Uf»c  mh  Uixo'  Lftute  Indngtn. 
'      Auf  ihram  Poljtersiu  mit  Reits  zurück  gelehnt^ 
üfld»  zum  Bezaub#VB  fast«  durcli  ihre  Gluth  r«r- 

"^-  tcliöiir» 

Y(9»  wird  ihr  dureh  die  Gumt  der  Museii  nicht 

geling«»? 


r  \ 


61. 

Wie  rasch  dnrchliufc  in  lieblichem  Gewdhl 
Der  Kosenlinger  Flug  die  seelenvollen  Saiten ! 
Wie  reitzend  ist  dabey  aus  ihrepn  oiffnen  weiten 
Rücküallenden^  Gewand  der  schonen  Arme  S^iel  t 
^d,  da  aus  einer  Brust»  die  Weise  zu  bethören 
Vermögend  iwvt,  das  mächtige  Gefühl 
Sich  in  Gesang  ergiefst,  wie  kann  er  sich  erwehren 
Ahf  seinen  £nie*n  die  Göttin  zu  verehren? 


Suis  war  die  Melodie,  bedeutungsvoll  der  Sinn, 
Es  war  das  Lied  von  einer  Schäferin, 
Die   latigo  schon-  ein  Feu*r»    das   keine   Rast   ihr 

V 

.     ..    ,  gönnet« 


\> 


i|4o  O    B    s    a    o    ir« 

w 

Verbarg  —  doch  nun  dem*  allgewaltigen'  Drang 
Kicke    linger     widt^stekt ,     und     dem«    der.  ti# 

bezwang» 
Errötkend  ilire  Pein  uncl  teinen  Sieg  bekennet. 
Das  Lied  stand  £wat  im  Buch;  allein,   so  wie  sie 

^  sang»   - 

Singt  keine»  die  nickt  selbst  in  gleicken  Flamme« 

brennet« 

/ 

63. 

Hier  ^  weicht  die .  stolze  Kijuist;   der   »iegendan 

Natux4 
So  Ueblick  gitrt  der  Venus  Taube  nur{ 
Die  Spracke  des  Gefükh»  so  mäcktig  ausgesprocheot 
Der  sckonen  Töne  klarer  Flufs 
Durch  kleine  Seufzercken  ao  ka,u£g  unterbrocken« 
Der  Wangen  kökers  Roth»  des  Besens  scknelleri 

Pocken» 
Kurz»  alles  ist  vollströmender  Ergufs 
Der  Leideasckaften»  die  in  ikrem  Innern  kochen« 


*\ 


.        64. 

Im  Üborm'afs  von  dem  was  sie  empfand 
Fällt  ikr  zuletzt  die  Laute  aus  der  Hand* 


Die  Arme  6ßnen.  sieb  »^    Doch,  Hflon«  dem    et 

gra  te. 
Greift  eilends  noch  im  Fallen  nach  der  Laute 
Wie  ein  Begeisterter,    und  stimmt  mit  mlcht^gam 

Ton 
Die  Antwort  an,  gesteht. ^dafs  eine  andre  schon 
Sela  Herz  besitzt,    und  dafs  im  Himmel  und  auf 

Erden 

V 

Ihn  nichts  bewegen  kann  ihr  ungetrea  zu  werden» 


k' 


65. 


Tett  war  sein  Ton,  und  anbettechlieh  streng 

I 

Sein  edler  Blick.  JDie  .Zaubrerifi »  wider  Willen, 
fühlt  seine  Obermacht.    Sie  blaust,    und   Thzftnaft 

fallen 
Ihr  zürnend  Aug;  die  Lust  kommt  int  Gedring 
Mit  ihrem  Stolz,    Sie  eilt  sich  zu  Verhallen; 
Verhallt  ist  ihr  das  Licht,  der  weite  Sahl  zu  eng: 
Mit  einem  kalten  Blick  auf  ihren 
Rebellen,  winket  sie,  ihn  tchjeunig  abzufahren«  , 


I 


WtiLAirpi  iljantt  W.  XXIII.  B. 


/ 

V 


\ 

% 


■  24s  I  '   O   B   B    n    o    n» 


€6. 


/ 


Dio  Gipfel  glinUen  schon  im   eisten  Farpur« 

lichte« 

AU  unter  Held»  die  Stirn  in  Unstern  Gram 

Gehüllt  t  zurück  zu  seinen  Freunden  kam. 

Erschrocken  lasen  sie  in  seinem  Angesichte 

Beym  ersten  Blick  die  Hälfte  der  Geschichte. 

unglückliche»   spricht    er,  zu  Fatmen«   die   Tor 

Scham 

Zur    Erde'  sinkt«   wohin   wai^   dir   dein  Sinn  ent- 
flogen? 

Doch  —  dir  rerzeih*  ich  gern  -—  du  wurdest  selbst 

betxogen. 


67. 

Und  als  er  drauf«  was  ihm  in  dieser  Nacht 
Begegnet  war»  erzählt»  fafst  er  den  guten  Alten 
Vorn  «1  der  Brust»  und  schwört :  ihn  soll  die  ganze 

Macht 
Von* Afrika  nicht  länger  halten» 
Mit  Schwert  und  Schild»  wie  einem  Rittersmann 
Geziemt »  in  den  Palast  zu  dringen» 


1 


L 


l 


Und  feine  Rezit  dem  SnltMi  absuswingen. 
Du  siebte  nan»  fpiicbc  er«  selbtt,  was  kb  mit  Litt. 

.  gewann  t 


63.  , 

Zu  lieinen  Füfsen  flebt  ibm  Scb  erat  mini  an4 

lange 
Vergebens*  nur  drey  Tage  nocb  dem  Zwange 
Der  nöcbigen  Verborgenbeic 
Sieb  in  Geduld  £u  untergebexu 
Und  nicbt  durcb  «inen  Scbritt»  den  selbst  die  Tap- 
ferkeit 
Versweifelt  nennte  sein 'und  Apaadens  Leben 
Za  wagen;  bittet  nur  um  diese  kurze  Zeit» 
Um  jedes  Hindernils  von  seiner  Flucbt  2u  beben. 


69- 

Aucb  Fatme  flebt  auf  ihren  Knieen»  streckt 
Ihr  Haupt  d^r  Racbe  dar»  wofern  sie  zu  Aman  den 
Ihm  binnen'^  dieser  Frist  den' Zugang  nicbt  entdeckt. 
Sie  schwört»  zum  zwejten  MabI  soll  kein  Betrug 

zu  Scbandtn 


«44 


m    o    xc» 


Sie  madiMi  -^  Kars»  cUr  Ritter  selber  Mfalc^ 

JMf  ihm   teiu   Unmath    nicht   de^    betten    Weg 

empfiehlt ; 
Er  giebt  sein  Wort»  und  kehret  in  den  Garten 

« 

Zurück»    um  seines  Diensts  und    des  Erfolgs    si» 

warten. 


MW 


i 


fiiLFTsii    GssAfve«  S4$ 


a    r  .  1.  a    n    t    e 


In  der  eriten  Autgtbf  fängt  hiei  der  Auy- 
lehnte  Gesang  uu 

I  •»  t       •  .        r  11 

•«  • 

Die  .Dipvien .  |iAfgen  dann»  bey^  [j^f ten  Boaeiv 

gUn« 
Der  Dämmerung  ( die  hier  utSk  selten  gan« 
Verliert )  bfild  paarweis*«  bald  in  Eqtten« 
Dio  blühenden  Alleen  zu  durcbtrotten« 
Oft  kftrst  Gesang  und  Saitebspiel  und  Tanz 
Die  schnelle  Nkeb«;;        ^--       w^.  , 


't4S 


O  n  M  9L  ö  v: 


^ 


St.  5.    ▼.  6. 

In  •ittem  Baieh»  \fej  dem  (Buidb«>  wo)  yorbeyza- 

l^ehen 

•St.  9.    Ti  7,  g, 

(c)    Der    sie»    10    bald    dazu    die    Luit    in   ihr. 

'  **    etwaöbte, 

Ztür  SiegcErin  roxt  allen  u.  s.  w- 

St,  20«    T.  5* 

Die  um  lie  wehn.      —      — 


▼.  7.  8- 


>        »  A 


^«•&}    Wie  wild  er  diesea  Mandt  Verfdlmingeii^« 

wie  w^d 
Er  ihrem  Lädieln  widentelien? 
.(c)    Wie  -vfiiU  «r'dteier  lippen  Reitst  wie  wird 


{     ' .    St^  ti.  T.  6*  " 
«^     *-«     «h  vielleiclit  die  Weisheit 


;     ..       1 

islieit  sich'*«  Terfehn«      J 


W^  kann«  o  tagt«  wie  kann  er  wideruefan? 


E  X.£  7  T  X  K'    G  «  •  A  H  O.  .%/\fJ 

St.  16.    T.  7« 


In  sein«!!!  Bück?  Macht  die  Gefahr  ihn  kalt? 


St,  lg.    ▼.  1, 

(^e)    Vielleicht  den  schönen  Gärtner?  fpiicht 

\ 

I 
St,  fio.    ▼.  3. 

f  e)    Beym  dritten  Worte  vf  as  tief  lagen  wollte« 

"  St,  50,    V.  8» 
Sie  tey  gewohnt  nichts  über  ihr  zu  sehen. 

t  •- 
(a)    Halt  sich  des  Wegs  gewifs«  den  n«  ••  w. 

St*  4^*   ▼•  ^*       f 

{e)    Das  Klatofaen  läTst  es  ui^  tt*s.w« 

St;  45.    T.  i. 
^«}    Indessen  unser  Held  die  Zeit  u.  s.  w. 


948  .,0   B   m   m   o   w». 

:St.  45.    V,  7. 

•—      *-      ^—        Uchtlose  Bogengän|;e» 

Ä.  47.    ▼.  5- 
*—     -«>  ^  —       to  iehr  itt  Gold  und  LazuU 

St*  48.   ▼.7- 
In  Gruppen  um  lie  htx  u.  s*  w* 

St,  53*  ▼•  ?• 
Cc)    Dm  Jfisglingi  Sieg:      —     — 

St.  54.   V.  8« 
•—     '— «     —       den  keuschen  Reiuen  weicheii. 

*         »  *  .  ' 

St.  56.     V.  X. 

(e)     ^     •«-'     und  schnell  fflgt  sidbi  die  Schwes* 

:-   .  terschaar 

(«)   Fflhlt  seine  Obetmacht^  erblafit»  und  TlgrSnen 

füllen 


/ 


ExLTYBli     Gb»A1IÖi 

St,  66.  ▼.  1  •  2. 

(tf)    Schon  flimmerten  im  ersten  Puxpurlichto 
J[>ie  Gipfel»  als  der  Held  u. s.w. 

St.  67.     ▼•4.' 
Von  A&ika  suxück  nicht  länger  halten» 


«49 
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ZWÖLFTER    GESANG. 


JH». 


•  •-* 
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/ 


/ 


\ 

V 


1. 


Indeisen  ludbt  auf  Polstern  t'on  Danuiit 
Alinantaris»  mit  Amors  wildstem  Feuer 
In  ihrer  Brost»  umsoiist  nur  eine  Stunde  Hast. 
Ist^s  möglich»  oder  hat  das  schnöde  Abenteuer 
D«c  letzten  Nacht  ihr  nur  geträumt?  JBin  Mann 
Verachtet  dich,  Almansaris?  Er  kann 
Dich  sehen  uud  fAr  eine  andre  brennen» 
Kann  dich  yerschmähn»  und  darf  es  dir  bekennen? 


\ 


Zttr  Wuth  treibt  der  Gedanke  sie; 
Sie  schwört  sich  grenzenlose  Rache. 
Wie  häfslich  wird    er  ihrl    Ein   Ungeheuer»    ela 

Drache 


554 


O     B     S     Ä     O    TS. 


lit  Uebliclier,,aU  ihr©  FanUtie 

Den  Undankbaren  mahlt  —   Wie  Ung'  ?  —  In  zwo 

^  Minuten 
In  sie  de«  vorigen  sich  schon  nicht  mehr  bewufst: 
Bald  «oll  er  tröpfonwei«'  im   Suub   vor  ilir  ver. 

blateOf 
Bald  druckt  «ie  ihn  entzückt  an  ihre  Brust. 


Nun    «teht    er   wieder    da    in    «einer    ganzen 

Schöne* 
Der  ersttf  aller  Erden«öhne, 
Ein  Held,  ein  Gott!  —  UnmögUch  ist  er  nur 
Der  Neffe  Ibrahims;  in  «einem  ganzen  Wesen, 
In  «einem  Ton   und  Ansund  ist  die  Spur 
Von    dem.   wa«   er   umsonst    verbergen  will,   zu 

'  l^en; 
Wo  ist  der  Stempel  der  Natur, 
Der  ©inen  König  macht,  sichtbarer  je  gewwen? 


Er,  er  allein,  ist  ihrer  werth, 
Ist  wertU  in  ihrem  Arm  rieh  zu  vergöttern. 


ZWÖZ.YTSR     GlTSAZI«.  £55 

Und»  ol  ilir   fohlt  ein  Blitz«   die  Feindin    zu  zer- 

schmettern 
Die  Ihn  bezaubert  hält  und  ihr  den  8ieg  erichWertI 
Doch«     wie,     ^Imansaris?     Fahlst     du    dich 

selbst  nicht  besser? 
Gönn  ihm  den  kleinen  Stolz,  sieh  pfaueogleich  zu 

blähn 
In^  seinem    HeldenthiunI     Selbst    Dir    zu    wider« 

stehnl 
Daa    alles  macht    do<;h    nur   die  Lust   des  Sieget  . 

gröfserl 


5- 

Bestürm*    ihn  erst,     eh'    du  den  Muth  Ter- 

liersi« 
Mit  jedem   Reitz,    auf  den   sich  wahre  Schönheit 

brQstet ; 
Beg^eb»  damit  du  ihn  um  so  viel  sichrer  rührst, 
S^er  fremden  Waffen  dich,    womit  die  Kunst  uni 

rüstet; 
Er  führ  und  seh' was  Göttet  selbst  gelüstet  I 
Und    wenn   du   dann   sein   Herz   noch   nicht   Ter- 

führiti 


i^  *0     B     X     R     O     V. 

Er  dann  dich  noch  verschmäht  — -  dann,  Königin» 

erwache 
Dein   Stolt,    und   tchafFe    dir   die   t&Tse   Lust 

Rache! 


6. 


'  So  flüsterr  ihr  aus  einer  Zofe  Mund 
Der    kleine    Dämon    zut    den    ihr»     mit    vollem 

Köcher, 
Gebietrisch  sitzen  seht  auf  diesem  Erdenrund! 
Der  alle  Welt  aus  seinem  Zauberbecher 
Berauscht,  und  den,  wer  ihn  nicht  besser  kennte 
Zur  Ungebühr  den  Gott  der  Liebe  nennt! 

9 

J^nn  *^   jeder  jungen  unerfahmen  Dame 
Zur  Nachricht  sejr  es  kundl —    Asmodi  ist  sein 
^  Nähme. 


Almansaris,  in  deren  warmem  Blut 
Schon   ein  Verführer  schleicht,   ist  gegen   den 

Betrüger 
Von  aufsen,  weniger  als  jemahls  auf  der  Hut; 


/ 


Zwo  ^'V  T  B  R     0  ß  9*A  »   O«  ^57 

I 

H      ■  ' 

Sem  AnhfliiJBk  iiiltn  und  llchdU  ihre  Gluib, 
Und  kaum  daft  |ie,.kiir  Zi«'«  d«rg}eidli«ii  t{iuc 
Ais  widersti&de  sie«    so  ist  Aimpdi  Sieger. 
Sie   Zofe  SchmeieUeriii »   sein  ivürdiges  Organ« 
j:.egt  den  Entwurf  sogleioh  m^  Vieler  Kli^gtioit  an, 

I 

O  raabet  nun   dem  Blitz  die   Feuerschwingen, 
Hur  Stunden»  ihn  herbey  zu  briiigeu, 
l^en    süTten   Augenblick  t    Zu   langsam    scJüeiobeC 

ibr 
^Wie  schnell  ihr  eilt!)  der  lechzenden  Begier I 
Doch  —  Sie  ist^s  nicht  allein^  die   iut  Sekonden 

zihlet! 
Anck  Hfien  überlebt«  Ton  Ungeduld  gequllet» 
Den  tragen  Gang  der  drey  verhauten  Tage-kaum, 
Und    wachend  und   im    Schlaf  ist    Kesia    sein 

IVaum. 


Der  zweyte' Morgen  war  dem  sehnlichen  Yer- 

hngen 
D#r  Haremskönigin  nun  endlich  aufgegangen  ( 

^?Vixx*Ain>8  slnrntl.  W.  XXIH.  B.  .  R 


d58  > 


«    A   d    if« 


GoUlockig»  ichön  und  rosdnatlini«nd  Ijtkg"    ^    - 
Eti   wie  der  Herold,  eiif«    der  ihr  den  schöiilteit 

Sieg' 
VeiküBdigte:  iehott  sftatelt  dureh  ditt  Myrten» 
Die»  diciit  rerwebt«    der  Grotten   sehöiiste  gflrteif« 
Ein^  leichter    Morgenwind»     und    tkusendttininii^ 

schallt 
Der  Vögel  frühe«  Kor  im  nah  gelegnen  ^iM. 

tibcJi  um   die  Grotte  her  iit  unterm  MjrrtesI« 

Uiibe  I  V 

ixL  ewiger  Dämmerung  da«  Htiligtham  4er  Riüu 
Hier  girrat  nur  die  tanfte  Turteluube 
Dem  Tauber  ihre  Sehnineht  zu; 
In  dieato  lieblichen  Gebüschen»    , 
Dem  dhniceln  Stts  retbörgner  EintaftiLeii  * 
Fliegt  öfters  sidii  zur  stiUen  Morgenzeit 
Aimansaria  mit  Baden  zu  erfrischen« 


\U 


Der  «nmuthsTolle  Morgen  rief 
t>tn  eehönen    Hat  tau    anf»    lnde£f    no^h    all^ 
^  teUief» 


\ 


.1 
jDle  BlufncfnkdrlM  Voll  tu  pflückea« 

Di«  er  an  jedem  Tig  dem-Hti^m  snzntckickeil 

Terbiniden  war:  ali  ilim   eid  Sklay!  entgegen  liei^ 

-f.   Und    k^icbend    ilim     befahl    die     Grotte    tLuSzm^ 

tchmflckcn.  "^ 

Der  Neger  lügt,  znv  Bü^  ihn  anzuspornen ^  bey^ 

Dali  eine  Dame  dort  zu.  baden  Willeni  tey; 

Yerdtosten  geht  Herr  H  fi  o  n«  aüszufiehteit 
Wai    ihzir  befohlen   war«     £r    fallt  mit    btmten 

Schichten 
Von  Kinnen»  Floreni  ganzem  Schatz»  ^ 
Den  grölfteir  Korb»    und  eilt    zum    ängewütaen 
.       .  Platz; 

r 

t 

■    Fem  itt^a  von  ihm  »der  Sache  mifizutrauen* 
Allein«  lieym  Eintritt  in  die  Grotte    fälk   itof  ihtt 
Ein. dumpfes  wanderbares  Grauen» 
Uad  ein  v«^or§ualr  Mxm   scheint  ihn  zvrttck  im 

ziehn; 

Betroffen  setzt  et  seine  Blumen  nieder; 
Doch  fafsi  er  Augenblicks  sieh  wiedet 


y 


\ 


i6a  O   SS    so    s. 

und  liehele  tein«r  Furchl;.    Das  sweifblhifcd  Lidir, 
Dai   unter  ttaiendfacnem  Flittern 
In  diesem  Labyrinth  mit  sichtbarm  Dunkel  £di^ 
Ist    ohne   Zweifel    Schuld   an    diesem    kindischen 

Zittern» 
Denkt  er»    und  geht  getrost»    bey  immer  helle|:ni 

Schelm  ^ 

Mic  seinem  Blumenkerb  int  Innerste  hinein»  \ 


4' 

,  Hier    herrscht    ein    Tag   wie  ,  sa   yerstohlnen 

Freuden 
Die''  schlaue  Lust  ein  ZauWlicht  eich  wählt» 
Nicht   Tag  nidit  Dämmerung^  er  sehwebte  swi* 

sehen  beiden» 
Nur    lieblicher    durch    das»   was    ihm    su  beiden 

fehlt. 
Er  ^glich  dem   Mondschein«    wenn  durch   Rosen- 

\auben 
Sein  Silberlicht  «sei schmilzt  in  blaMes  Roth. 
JDer  Held»  wiewohl  ihm  hier  noch  nioht^  gefiütur* 

iicfas  droht* 
Bewehrt  sich  kaum  beauubert  sich  zu  gUubes» 


z  wb 


X.  w 


n    GstAii«.       «6« 


15^ 

Wi»  «r  am  weoiglten  sich  überrsden  kann» 
Ist,  dafs  man  hier^  wo  alles  uro  and  an 
Von  BluQiön  ttrotst».  nock  Blnmovi  aöthig  hät^e«  ^ 
Doch  •  wie  saih  Ang«  nun  auf  alkn  Seitan  ixrt«    . 
O  war  beschrtibi;»  wie  ilun  zu  Muthe  wird« 
Da  ihm  auf  ainem  Kuhebatte         - 
Sich  eine  Nymf  ans   MahdUis  Paradies 
Im  Tollen  Glans  der  ireiniten  Scbdnheic  wiest 


16. 


In  einem  Licht,  das  zauberisch  ron  oben 
Wie  eine  Glorie  auf  sie  herunter  strömt. 
Und«  durch  ^e  Dunl^elfaeif:  des  übrigen  erheben. 
Mit  ihres  Busens  ^ehnee  die  Lilien  beschämt; 
In  einer  Lage»  die  ihm  Reitzungen  entfaltet 
Wie  seine  Augen  nie  so    schön,  entschleiert  sahn; 
Mehr   werth  alf  alles  was  zum   Farren  und  lum 

Schwan 
Den  Jupiter  der  Griechen  umgestaltet*         ^ 


\ 


• 


tft  Q    9    g    9    o    «r» 


.       /  17» 

Die  Oue»   die  nuTt  wie  «lii  leichter  Sclrttt^ 
4.af  einem  Alabuterbild« 
8ie  hier  ^nd  da  umwallet»  nicht  TerhOllt. 
Scheint  mit   der   Naekthe^    selbft   den   Reitz  dt(f 

Soham  za  gatteo« 
Weg»  Feder»  wo  Apell  und  Tiziari^ 
JBestflrzt  den  Pinsel  faUea  liefien! 
'  per   Bitter    ^tehf»   und   bebt»   und   schaut:  becaii^ 

bert  an» 
^ievy'oU  ilun  besser  yrtx  ai»  Aogen  snzaiohlieliiei). 


»8, 


In  8ü£iem  Irrthum  steht  er  da 
Und  glaubt»  doch  nur  swey  Augenblicke» 
{So  schön  ist  was  er  sieht)  er  sehe  Rezi^ 
Allein »  mit  Recht  mifstrauisch  eineni  Glücke " 
Dss  ihm  unglaublich  däucht»    tritt  er   ihr  ntii«^ 

sieht» 
^rkennt    Almansaris»    und   wendet    sieh    und 

Aieht;    ' 


Z  W  Ö  »  7  T  «  Jl     6  B  f  ▲  j  H  O.  2^. 

i 

fix  fli^tt»  und  fiUhlt  im  FHehn  von  swey  dutitcb 

runden 


19. 

£r  iLänpft  deii  tchworiten  Kampf,    den  j«  lek 
^       -  J^^efi  Zeit 

J^n  Mann  gekämpft ,  den  edlen  Kampf  dei  Tugend 
Und  Liebettreu*  U|id  feuervollen  Jugend 
Büt  Schönheit ,  Rei»^  und^  heif«er  Üppigkeit; 
Sein  Will*  ist  roin   yon  iträHichem  Entzücken  \ 
^lein»  wie  luige  wir^  er  ihrem  itlfsen  Flehn, 
t)en    Kflssen   Toller   Gluth',    dem    zäitiich  wildeA 

Drücken 
An  ihren  Busen ,  wideritehn? 


£0. 

O  Obeton^  wo  ist  dein  Lilien stängel» 
Wc^  Ist  dein  Hörn  in  dieser  Fährlichkeit? 
ISx  ruft  Anbanden;  öberon»  alle  Engel 
Und  Heilig«  £u  Half  — t    Und  «och  %u  rechies 

«eil 


d6t 


Ö  H     %     H     0     19. 


Kommt  itflir  ihm  *zu.    DiHtn'  }ü»t,'  ^  jed0  SAn^' 
Ermatten  WyjX  za  Fähgerm    Wid^irstehn, 
Uud  mit  wollftst*ger  Wuth  Uiii  die  •rhitzte  Sehön* 
Fut  überwältig  hat,  läftt  ticl^  Almintor  lel^i. 


?? 


Gleich  einem  angeschofsnen  Wild, 
Und  wflthend ,   eine  Frau«  die  ibn  yeri^hinälitf   t 

lieben* 
Hat  er»  yerfolgt  yon  2?ora4ipe||*  Bild« 
(Schon  eine  Stunde  tich  im  Crartei^  umgetrieben: 
Der  Zuftil  leitet  |hxiin  diesem  Myrtentund; 
fx    glaubt    die    ßtimme    yon    A|inaiitarit    %!x 

hören» 
Und,  weil  die  GrottentKflr  nur  angeleh«et  stuttd.. 
Gebt  er  hinein»  sich  näher  zu  belehren« 


•  * 

Der  Dämon»  der  durch  aeinet* l^rieftterimien 
Gefährlichste  des  Ritters  Treu-  bestritte 
Wird  schon  Ton  fern  an  smnem  Saltansschritt - 
Almansors  nahe  Ankunft  innen. 


Zwdl.VTB11     Q  m  t  A  9  9» 
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Q  Hü)!«»    H^el     pelixeyc    das  «^n«ll   g«Wariita 

Weib. 
Und  wachielt  ttrack^vHiH  Hüon^'t  Ihie  RoU^ 
$ullc  fioh»  alt  k&mpfM  ti«  um  ihvea  eigii«ii  Lei^ 
faxt  ^em  Wäthendeii,  der  sie  entehren  wollOf 


5i3t       . 

pur  wilder  Blick,  ihr  halb  xerriMonet  Gewand^ 
Pqr  Si^end  Haar»  des  jangen  Gärtnert  Schrecken» 
]>er  von  der  unrertel^en  kecken 
Betchuldigung  wie  )}Ut7getrp£Feii  ttand; 
Der  Ort »  wo  ihn.  deir  Sultan  fand ; 
Kurz»    allet   tchien   in    ihm   den  Frerler   zu   ent« 

decken. 
ö  Allel  tey  gelobt»  rief  die  Betrügerin, 
pfkft  loh  Almantorn,telbtt  die  Rettung  tchuldig 


-4- 

Oranf«    alt    tie   tchamhaft    tich  in   alle    |hrf 

Schleier 
CewiidLelt»  Ifigt  tie»  mit -dem  Ton 


y 


^66  O   3   iL.  m  ^o    m. 

Der  Ümplmld  telbft»  ein  falsches  Abenteunr: 
Wie  dieiei  tchändliebe  TerLappte  Chmtentohn; 
Da  ihr  die  Liist  im  Ki^hl^a  sich  zn  Waachen 
Gekommeli  f     eich    erfrecht     siLe'  hier  .sa    tber? 

xaadieiu 
Ufid    wie     iie    mit    Gewalt     sich .  aei«ier    kaum 

^wehrt, 
449   s|uit  sa    gröfitem    Glück«   der    Saltan    noc^i 

geitöyf     . 


«5- 


Um  Ton  dem  häfslichen  Verbrechen«  ' 
Pefs  er  beichuldigt  wir4«    den  Ritter  loa  sa'ipre- 

*  eben» 

Bedürfet  nur  Einen  unbefangnen  Blick  f 
Doch    aeinexu    Richter   fehlt    auch  '  dieser    einz  ge 

/  ^       Blick. 

Der  Held  verachtet  es»    mit  einer  Fraaeu  Schande 
8ich  B^st  vom  Tode  v^  befreyn;     - 
Bt  schmißt  den  edeln  Arm  in  onrerdienta  Bende» 
pn4  hellet  schvreigend  sich  in  «ein '  Bewa&tteyii 


ein. 


/   ' 


4 

Der     Saltan.    den    lein    Unmuth    asuin   7ei:« 

'  dämmen 
IkTpcE  rächet  macht»  bUibt  dumpf  und  ungerftbrt« 
Dev  FreWer  werd*  in  Bretten  weggeftUirt» 
(herrscht    er    den    Sklayen    zu«    die    sein   Befeb| 

zusammen 
Gerufoi}  wer&t  ihn   in  eine  finstre  Gruft; 
Und  morsen  firüh»  so  bald  rom  Thunii  der  Imam 

-    ruft, 
Werd^  «r»  im  Sufsern  Hof»  ein^  Raub  ergrimmter 

Flammen» 
Und  teine  Aeche  streut  mit  Flflchen  in  die  IjoStX 


^7< 


'ppx  Edle   hört    lein    ürtheil   schweigend   -»; 

blitzet 
J^ui  das   Texhafite  Weib   no^  Einen  BlickNie^ab^ 
|Jnd  wendet  sich»  un^  geht  in  Fesseln  ab» 
Auf  einen    Muth»     den   nur   die   Unschuld   giebt^ 

gestützet. 
I^ein  SonHAwblick  erlreu|  das  filrch^rlichf^  Grab», 


N 


I 


nß6  O   V   X   H   •   ir. 

Worin  er  ktm  tief  eingekerkert  ^ihzet; 

Der  Nacht   des  Todes,  gleicht  die   Nactit^   die  enf 

ihn  drückt 
IJnd     jedeit     Hoffnongsttu^hl     in     seinem     Geist 

^stickt» 


•  ?8. 

^pSrmüdet  ^09  des  Schicksals  strengen  Schlägenf, 
yerdrossen »  stets   ein    Ball  des    Wechselglöcks  zu 

Seufzt  er  dem  Augenhlickr.der^hn  heircyt*  ent- 
gegen. 
Schreckt  ihn   ^as   Vorgefühl   ^e^  -scharfen  Feuer- 

I  pe^i: 

'Die  Liehe  hilft  ilun>  ühertii^beii; 
'    Sie  stärkt  mit' Engelskraft  die  sinjtende  Natar. 
Bis  in  den  Tod  (riilc  er)  getreu  i^u  bleiben« 
Schwor   ich»  Amanda»  dir»    und    halte    meinen 

Schwur! 

O  dafs»  geliebtes  Weib»  was  morgen 
Begegnen  wird»  auf  ewig  dir  verborgen» 


I 

Auf  ewig  auch«  Dir«  treuer  elter  Freund» 
Verborgen  bliebM  ^-    Wie   gern   erlitt*  loti   uabei^ 

weint 
Mein  traurig  LoQt!  Doch»  wenn  ihr  et 'erfihcec^- 
Erfahret  wetten  ich  betchuÜigt  ward»  und  itiit 
Dem    Schmerz    um    meinen    Tod    sich    noch  ditf 
^  Schande  paaret 

Za  hdren,  daft  ich  nur  Was  iöh  verdiente  litt  -« 


''»Ö. 


O   Gottl    et  itt   zu   viel   auch   dielt  nodi  s« 

erdulden  t 

•4 

Et  bflfte  immerhin  für  meine  Sündef  tchulden 
Der  ttrengtte  Tod!  Ich  klage  niemand  auf 
Dielt  einsöge  nur,  o  Oberon,  gewähre 
Dem ,  den  du  liebtest,  noch :  betchfitze  meine  Ehre^ 
Betchfltze  R  e  z  i  a  I  —    Du  weiltt ,  was.  ich  gethan  1 
Sag*  ihr»  da(t  ich,  den  heirgen  Schwur  der  Treue 
Zu  halten»  den  ich  tchwor»    den  Feuertod  nicht 

•cheue« 

0  • 

> 

8o  rufic  eti^nt»  und»  TOm  Vertraun  gestärkt 
Dafi  Oberojn  ihn  hört,  b^rühn  ihn  igiveviaeikt 


ajö  Ob  -fc'*  *   •    *• 


/' 


Der  nölmbelriiizte  Gott  dei  Schlrnnmeirl^ ' 

Ulk  selnm  Stab»  dem  StiHeT  -allet  £uinmers^ 

Und  wieget  ihni  tviewohl  nur  harter  Steiii 

Sein  Kfleseü  iat»  in  leicht«  Träüine  eini 

Hat  ihm  vielleicbt,  snm  Piaild»  daCa  bald  tetn  ILeis 

den  endet, 
1b)6k  gut«  Schutzgdtt  teibit  dieCi  Labsal  zugeatild 
^  ^  .  <det? 


■  ^  321 

JBToeh    lag    die    halbe    Welt    init  Finsterniiift 

bedeckt. 
All  ihn  adt  feiner  Ruh  ein  dumpfes  Klirren  weckte 
Ihn  däncht  er  höF  im  Schlois  die  scbweren  Schläft 

sei  drehen; 
Die  Eifenthflr    geht    auf«    des   fcerlers   schwätzt 

Wand. 
Erhellt  ein  blasser  Schein»  eir  höret  jemand  gehen» 
Und  stammt  sich  auf,  va^d  sieht -^  in  schimmern« 

dem  Gewand, 
Die    Krone  auf   4em    Haupt»    die  Lampe  in   der 

Harid^    '  ^ 

* 

Alitiiinsaris  iu  seiner  „Seite  stdien« 


■■~       V 


33' 

Sio  xeiciit  oie  Lilienliand  ilini«  reitzvoli  läcbeln  j^ 

dar. 
Und  •—  Wirte  du»  spricht  sie»  mir  rergebbn» 
Wtf  Aüx  die  Schuld  der  Koth»  nicht  meidai  fi[et« 

sens»  war? 
O  du  Oeliej^ter«  hängt  an  Deinem  lehönen  Lehea 
Vma  eigiiM  nicht?  Ich  komme»  der  Gefahr 
Dich  zu  eatziehn»  (trotz  deinem  Wideritreben I } 
Vom  HolzHof»  dich»  wozu  dich  der  Barbar 
Tirdamm^(»  >u£  einen  Throy.»  ;den   du   ve^fdientt» 

zu  heben  I 


§4. 


Die  Li^be  d£Fnet  dir   der  Hoheit  Sonnenbalin: 
Anf»  mache  sie  von  deinem 'Ruhm   ertchallenl 
Nimm  diese  Hand»  die  dir  sich  schtok^t»  an: 
In  einem  Wink  soll  dein  Verfolger  fallen» 
und  all  sein  Volki    wie  Staub»  uni   i^nh  Fflls« 

^  wallen. 

Im  ganzen  Hareiti  ist  mir  allee  unterthan ; 


\ 


^7*  '  O ,  B '  B    a    o 


N 


Vertraue  didx  der  Liebe  tichem  Händen» 
ynd»  was  sie  wagte«  wird  dein  ^ner  Math  Tot- 

^  lenden ! 


o5* 

s.lIÖr^  auf  9  o  Königin !  Dein  Antrag  häufet  blole 
Main    Leiden     durch    die    Qual    dir    älka    abzn- 

•chlagen. 
O  warum  zwingtt  da  micfa^t  ku  sagen  ?         '  / . 
Ich  kaufe  tnich  durch  kein  Verbrechen  losl*' 
Iit^a  möglich  ?  ruft  *sfe;   kann  so  weit  der  Unsinn 

gehen?     ' 
Uttglacklicher«  im  Angesicht 
Der    Flamme«    die    bereits    aus  .deinem    Holzstoff 

bricht, 
Sannst  du  Almansaris  und  einen  Thron  rer- 

schmähen? 


36. 

f 

Sag^  mir«   versetzt  er,  Königin, 
Ich  könne  dir  mit  meinem  Blute  nützen, 
80    soll    die   Lust»     womit    ich  eil*    et  zu   Ter« 

spritzen. 


I 
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Dir  zeigen»  ob  ich  unerkenntlich  binl' 

Ich  kann»  «lun  Danke»  dir'  mein  Herzeiitblot »  nein 

Leben» 
Nur  ineihe  Ehre  nicht ^    nicht  meine  Treue  geben« 
Wer  Ich'  bin  weiftt   du   nicht»   rergiff  nicht  w^r 

Du  biit» 
Fnd  muthe  mir  nichti  zu»  was  mix  unmögHc^L  ist. 


37^ 


Almansaris»  aufs  äufserste  getrieben 
Durch  seihen '  Widerstand ,  sie  wendet  alles  an, 
"Wss  seine  VrM  durch  alle  Stufen  *üben  "* 

Und  seinen  Muth '  ermüden  kann«     1 
Stie   reitzt»    sie    droht»    sie   fleht»    sie   filUt»    rtr» 

loren 
In  liebVun^   Schmerz»   Tor   ihm   auf  ihre  Ktiiee 

hin !  ^ 
Doch  unbeweglich    bleibt  des  Helden   festem  Sinii» 
tJnd   rein    die    Treu*»   die   et    Aman  den   zuge- 

sohwoven. 


I 


Wiziiiif m  slmmtl.  W.   XXIII.  B.  ^     S* 


( 
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,38. 

I 

So  stirb  denn,  weil  du  willst!  -—  ruft  sie»  des 

Atbems  schier 

*  • 

Vor  Wuth  beraubt :.  icL  selbst ,  ick  will  an  d^eia 

Leiden 
Mein  gierig  Aug*  inic  beifser  Wollust  .weide»!  * 
Stirb  als  ein  Thor!   des  Surrsinns  Opferthierl 
'  Sc^eyt  sie  mit  funkelndem  Ang*  •    und  Au^t  der 

.  ersten  Stnnde 
Da     sie     ibu     sab»     Teirwünscht     mit    bebendem 

Munde  ; 

Sieb  selbst»  und  st<|rmt  hinweg,  und  hinter  ihr 
Schliefst  wieder  klirrend  sich  des   Kerkers  Eisen« 

th^r«; 


Inswischen  hatte  das  Ger  flehtet 
.Das  Ungliicksmihren  gern  verbreitet  und  Tersiert^ 
Von  ihrem  Hertn  die  traurige  Geschichte 
Auch  Scher asmiu  und  Fatmen  zugefährr« 
Der*  schöne  Hassan»  hiefs  tf »  sey  im  Bade 
Vom  Sultan  Init  Almänsaris  allein 
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Gefunden  /v^orden»  und  morgto  <^ne  Gn^de 
Werd*  erg  im  grolseii  Hof«  ein  Raub  dei  Flammen 

«  teyn. 


40. 

Ob    Hüon  schuldlos    sey»    war    ihnen   keine 

.  Frage; 

SI0  kannten  u  dec  Sachen  wahre  Lage.  v 

Doch»  hätt*   er  auch  gefehlt»  so  war  er  mltlclds. 

Werth. 
In  Fällen  dieser  Art  wird  ächte  TreuV  bewährt. 
Anstatt  die  Zeit  mit  Jammern  zu  verderben. 
Beschlossen  sie«   das  äufserste  für  ihn 
Zu  wagen »  um  ihn  noch  ans .  dieser  Noth  zu  ziehn> 
Und.»  schlügt  es  fehl,  mit  ihrem  Herrn  zu  sterben. 


^.-        -.  .   ^       ■    f 


r\ 


41. 

Kur2  eh^  der  Tag  begann»  gelingt  es  Fatmeii^ 

Muth  ^      " 

Und  Wachsamkeit»   die  Huter  zu  betrfigen» 

-*    .  -  — 

und    anerkannt    sich    bis    üis    Schlafgemach     zu 

I  schmiegen» 


Ä76 


O     U     %     HO      IV.  ,' 


Wo  Rezia»  ▼on  Häon  traumcvid»  zuhc 

* 

Do»   unverhofiiten  Wiedersehens  Freude 

Macht  einen  AugenblicSL  sie  sprachlos  alle  beide. 

Das  erste  Wort,  das  Fatme  sprechen  kann» 

Ist  Hüon«  ist  Bericht' von  dem  geliebten  Mann* 

Was  sagst  du,  goldne  Amme?  ruft  Amanda 
Und  fällt  ihr  um  den  Hals  —    Mein  Hüon,  mit 

so  nah? 

i 

Wo  ist  er?  •—    Ach!  Prinzessin«  wsa  gescliahi 
(Schluchzt    jene     weinend^    Hilf!    zerrelTse    seine 

Baude! 
Spreng   seinen    Kerker    auf!     Dem    Ungluckscrge^ 

droht, 

» 

Aus  Liebe  blofs  zu  dir,  ein  jämmerlicher  Tod. 
Und' drauf  erzählt  sie  ihr  genau  die  ganze   Sache» 
Und  ihres  Ritters  Treu^  und  der  Sultanin  Rache. 


43- 

'Schon»    ruft    sie»    steht    der    Holzstofs    aufgia- 

thflrmt» 
Nichts   rettet   ihn»    wenn,  ihn    nicht   Zoradine 

schirmt  t 
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Mit  einem   Sckrey  der  Angst,   halb   sinnlos «   fährt 

Amaude 

In  wilJer,  Hast  Ton  ihrem  Lager  auf» 

Wirft I  wie  sie  steht,   im  leicli^ön  Nachtgewande* 

Den' Kur  de   um,  und  eilt  in  vollem  Lauf 

Des    Sultans    Zimmer    2u*     durch     alle    Skiaren* 

\ 

wachen. 

Die  sie  mit  Wunder  sehn»    und  schweigend  Fiats 

ihr  machen* 


\  ' 


u- 


Sie  dringt  hinein,  nichts  achtend  dafs  et  frilh 
Am    Tage    war»     und     wirft     mit     lilienhlassen 

Wangen, 
Und    Haaren,    die    zttstreut    um    ihre    Schultern 

hangen» 
Sich  vor  dem  Sultan  auf  die  Knie*: 
„ A 1  m  a  n  s  o  r » Jafs  mich  nicht  vergebens 
Dir  knieen )  Schwöre^  wenn  mein  Leben  dir 
Erhaltens würdig  scheint,  dafs  du  die  ^itte  mir. 
Gewichten     willst!     Es     gilt     die    Ruhe    meines 

Lebens !  *' 


278  O     B      B      H     O     H. 

Begehr*,  o  Scitonste»  tpricli|  'erstaunt  und  frok 

zugleich, 
Der    Sultan  I     lafs    mich    nicht    in    Ungewifsheit 

f chwehen ! 
Dir  »u  gefallen  ist  mein  feurigstes  Bestrehen; 
Begehre  freyl  Mein    Schatz,    mein   Thron,    mein 

Reicli, 
Nichts  ist  ztt  viel,    was  ich  zu  gehen 
Yermag,     Ein  'einzigs   nur  hohält   sich'  Ma  n  s  o  x 

vor.,  ,      -• 

Dich  selbst  I  —  „Du  schwörst  es  mir  ?  '* —  Der  lie* 
,,  hestrunkn^  Mohr 

Beschwört^«  -—    „So  schenke  mir  ^s  Gärtners  Has- 

San  Lehfin!" 


46i 


Wie?  i'uft  er  mit  hestürzter  Miene, 
Welch  eine  Bitte»  Zoradine? 
Was  ^eht  ^as  lieben  dich  von  diesem  Sklaven  ant 
•iO,  viel ,   Almansor,    viel I    Mein  Eignes  . hängt 

daran  I " 
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Sprichst    du    im    Fieber?    Schwärmest    du?    Ver* 

zeihe»  » 

Doch,  du  mifsbraachst  des  unbegrenzten  Rechts 

Das    dir   die  Schönheit  giebt«   — '    Am  Leben  eines 

Kneel^ts 

Der  sein  Verbrechen  büfst  ?  < —    .»Er  büfst  für  seina 

Treue! 


47- 


„Mir  ist  sein 'Herz  bekannt,  er  hält  an  seiner 

Pflicht,  ' 
Ist     schuldlos ,    ist    ein    Mann ,  von    unverletzter 

Ehre; 
Und  doch  —   o   Mansor!—    wenn  eip  sehaldig 

^  wäre,. 

So  räche  sein  Vergehn  an  Zoradinen  niditl'* 
Mit  Augen  die  von  kaum  verhaltnem  Grimme  fun^ 

^        \  •  kein 

Ruft  Mansor;  Grausame,  was  quält  do^n  Zögern 

mich  t 

*  I 

Welch  ein  Geheimnifs  dämmert  aus  dem  dunkeln 
Verhafftten    Räthsel   anfl    Was  ist   dir    Hassan? 

Sprich! 


SgO.  O     8     JB      n     OK. 

t*So   wifi  ef  denn«  weil   mich  die  Noth  znm 

Heden  zwinget« 
'  Ich  bin  sein  Vyieib !  £in  Band »  4as  nichts  zerreiCaeii 

kann, 
'  Ein  Band »  gewebt  im  Himmel  selber »  schlinget 
Mein   Glück,    mein   Alles     fest   an    den    geliebten 

Mann, 
uns  drftckt  mit  seiner  ganzen   furchtbarn  Schwöre 
Des  Schicksals  Arm  —    Wer  weifs.    wie   bald  an     ^ 

dich 
Die  Reihe  kommt!    -r    Du   siehst   mich  elend  -^ 

Ehre 
Mein  Leiden»  Glücklicher I  —    Du  kannst  es»  retto 

» 

mich  l  •* 


49- 


Wie?    du   bist    Hassans    Weib,    und  liebst 

ihn?  —  „Über  alles!"  — 
Unglückliche,  et  ist  dir  ungetreu!  — • 
j,Er  ungetreu?   Die  Ursach*  seines  t^alles. 
Ich  bin's  gewifs,  ist  eiuzig  seine  Treu*."  — 


Z  w  ö  i.  T  T  E'Ä    G  £  s  A  n  O.  Sgl 

Ich    glaube    was    ich   sah!    —    „So   Wßncä   er   erst 

betrogen»  ^ 
Und  du  mit  ihm!'*    —    Mit  zfirnendem  Gesitht 
Spricht  !M[  a  n  8  o  T :  Spanne  nicht  den  Bogen, 
Zu     stolz    auf    deinen     Reitz,    so    lange     bii    er 

bricht ! 


50. 


JDeinHattan  stirbt—'   und  ich  kann  nichu, 

■ 

als  dich  beklagen. 
Er  stirbt?  ichreyt  Rezia  —    Tyrann, 
Er,    dem  ein  Wort  von    dir  das   Leben  schenken 

kann. 
Er  stirbt?  Du  hast  ein  Hers  mfr  das  zu  sagen? 
Er   hat  des  Harenis  Zucht  verletst, 

« 

Erwiedert  M  a  n  s  o  r  kalt ;  ihm  ist  der  Tod  gesetzt  I 
Doch,  weil  du  willst,  so  sey  des  Sklaven  Leben, 
Sein  Leben  oder  Tod ,  iü  deiiie  Hand  gegeben  1 

t 

Gieb,  Sehönste,  mir  ein  Beyspiel  edler  Huld, 
Gieb  mir  die  Ruh,  die  du  mir  raubtest,  wieder! 


.  ^?82 


O    n    K    H    o    n. 


Ich     leg9<  Kix^A*     und  '  Reich    zu    deinen    Füfsea 

nieder; 

r 

Ersieh  dich  mir»  so  sey  deip  Frevler  sein«  SchaI4 
Geschenkt!  Er 'zieh*,  mit  könit^Iichen  Gaben 
^och  ,fiber häuft,  zu  seinem  Volk  zurück! 
O   zögre  nicht,  die  Gilte  selbst  zu  haben 

I  I  •  ■  r  - 

Die    du  begehrst!  »—    Ein  Wort  macht*  mdin  un4 

sein  G«sohick. 


52. 

■/         ■      •  .       .  - 

Unedler,   ruft  mit  einejs  Engislt  ZAmen 
,Das  schöne  Weib-,  so  theuer  kauft  der  Mann» 
Den  Zo  radine   liebt,    sein  {Leben  nicht  I  —    Ty« 

i 

rann. 
Kennst    du    mich    so  2    — -     Die    schlediteste   des 

.Dirnen, 
Die    mich    bedienten     einst,    verschmähte    deinen 

Thron 
Und  dich   um  solchen  P^eis !    Z^rar  .steht,    uns  zu 

verderben. 
In  deiner  Macht:  doch,  hoffe  nicht  davon 
Gewinn     zu     ziehn   — i    Jßatbar,     auch    Ich    kann 
/  sterben. 


;    'x 
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63-    ' 

\ 

Der    Sultaa    stutzt;      Ihn   schreckt    des    edelir 

Weibes  Math. 
Sein   Caiges.  Her£    ii?ird    mehr   von   ihrem  Oräua 

gerühret 
Als  da  sie  bat;  doch.«  ihre  Schönheit  schüret 
Das  Feuer  d«r   Begier  iugleich  in  seinem  Blut. 
Was  sagt*  er  nicht  ihr  Herz  mit  Liebe  ^  zu  beste« 

chen ! 
Wie  bat  er  siel    wie  schlangenartig  waiid 
Er  sich  um  ihren  Fufsl  —    Umsonst!  Ihr  Wider« 

stand 
War  nicht  durch    Drohungen,    war   nicht   durch 

Flehn  zu  breohen« , 


54- 

Sie  bleibt  daraut»  ihr  soll  der  Tod  Willkomm« 

ner  seyn. 
Der  Sultan  schwört   mit  ffirchterlicher  Stimme 
Bey    Mahoms    Grab«     nichts    soll    vor    seinem 

Grimme 
Sie  retten »  geht  sie  nicht  sogleich  den  Antrag  ein. 


I 

/ 


2g4  .  O    .  B      E      Ä     .O      If. 

jjflt^s  nicht  mein  letztes  Wort»  isöll  Alla  mich  rer- 

i  dämmen ! 

Höi't  man    den   Wüthenden   bis    in    dem  Voriahl 

schreynt 
Entscliliefse'dich,  sey  auf  der  Stelle  mein. 
Wo  nicht  f   ao  stirb  mit  dem  Verworfkien  in   den 

Flanunen  I " 


55« 


^       Sie   sieht    ihn    zürnend  an,  und   schweigt»  -— 
/  Entschliefse  dich. 

Ruft    er   zum    zweyten   Mahl.*  —     O    so   heinym 

miqk 
Von    deinem    Anblick«     spricht    die     Königin    der 

Frauen; 
Des    Todes    Grinsen    selbst    erweckt    mir    minder 

Grauen. 
Almansot  ruft»  und  giebt,   von  Wuth  erstickt^ 
Den  grausamen  Befehl,   und  Höllenfunken  sprfihep 
Aus  seinem  Aug^.    Der  Schwarzen  Erster  bückt 
Sich  bis  zur  Erde  hin,  uihd  schwört,  ihn  zu  Toll« 

^    zieh^* 


'• 


0 

I  • 

ScHon  steht  der  gräfsliclie  Altar 
Zum  Opfer  aufgethürmt ;  schon  drängt  sich »  Schaar 

an  Sctiaari 

i 

Das  Volk  herzu,  das.  gern  in  Angst  gesetzet« 

An  Trauerspielen  dieser   Are 

Die  Augen   -vi^einend    labt  #  *  und    schaudernd    sich 

ersetzet. 

Schon   stöhn,    zum  Leiden   und   zum   Tode  noch 

gepaart« 

An  Einen  Marterpfahl  gebunden,  , 

Die  einzigen  Liei^enden,  die  Oberonrein  erfun- 
den« 


57' 


Ein  edles  Paar  in  Eins  rersehmolzner  Seelen« 
Dal  treu  der  ersten  Liebe  blieb, 
Enuchlosseii ,  eh*  den  Tod  in  Flammen  zn  erwäh- 

^  leh. 

Als  ungetreu    zu    seyn    selbst    ^inem    Thron    sa 

Lieb'  1 
Mit  nassem  Blick,  die  Herzen  in  der  Klemme, 


• 

•    i 


ZQß  O     B     B     R     O      9.  '    ' 

Schaut  allet  Volk  gerührt  zu  ihnen  auf. 

Und  doch  besorgt«  dafi  nicht  den  freyen  Lauf 

Des  Trauerspiels  yielleicht  em  Zufail  hemme« . 


58- 


Den  Liebenden«  wie  sie  gebunden  ttehnt 
Ist  zwar  der  Trost  versagt  einander  anzusehni 
Doch,  über  alles,  was  sie  leiden 
Und  noch  erwarten-,  triumfiert 
Die  reinste 'seQgste  Alor  Freuden, 
Dafs  ihfe  Lieb*  es  ist,  ^was  sie  hierher  geführt. 
Der    Tod.    dit   ihre    Treu*    mit   ew*gem    Lorber 

ziert, 
Ist  ihres  Herzen»  Wahl;    sie  konnten  ihn  vermei* 

den» 


.  59- 

Inzwischen  siehet   man  mit    Fackeln   in    den 

Händen 
Zwölf  ^chwarze  eich  dem  Opfer  paarweis*  nahn. 
Sie  stellen  sich,  herum»  bereit  es  zu  isoUenden, 


-V 


>  \ 


Zwöi^vreH    GssAMo.^         fig7 

So    bald    der    Aga    wiiikt.    Et    'mnit.    Sie    zun- 

den  an. 
Uud  stracks  erdonnerfs  laut,    die  Eide  scheint  zu 

beben. 
Die  Flaniin*  eilischt,  der  Strick,  womit  "das  treun 

.   Paar  '  , 

Gebunden  stand,  fällt  wie  versengtes  Haar, 
Und    Ilüon    sieht    das    Hörn    an    seinem'   Halse 

ich  weben. 


Im  gleicheri  Augenblick,  da  diefs 

Geschah,  zeigt   sich  von  fern   in    zwey  verschied* 

'  ... 

nen  Reihen» 

Von  ängstlicher  Bekümpjeniirs  ' 

Gespornt,    Alxnansor   hier,   und    dort   Alman- 

•^  r    .-         ^     saris, -    ' 

ErZoradintn,  Sie  den  Hassan  zu. Asiefreyeo« 

Halt!  hört  man  sie  aus  al4en  Kräften  sci^reyen: 

Auch   stürzt    mit    blitzendem   Schwert    durch   dia  ^ 

"  erschrockne    Menge  . 

Ein  schwarzer  IVittersmann  sich  mitten  ina 

Gedränge. 


/ 


• 
9 

I 


5ö8  O    »    E    R    o    a.         ' 

Gl, 

Doch   Hüon   hat   das    Pfand,    dafa   nan    seia 

r 

Oberon 

Yertöhnt  ist«  kaum  mit  "vronaevollem  Schaudern 

An   feinem    Halt    erblickt.^   so   aetzt  er  ohne  Ziiu- 

dern 

'  '  /    • 

Ea  an  den  Mund»  und  lockt  den   achdnaten  Ton 

Daraus  hervor«  der  je  geblasen  worden. 

Sein    edles    Heia    verschmäht    ein   feigea  Volk    za 

'morden : 
Tanzt,  ruft  er,  tanzt»,  bis  euch*s  den  Athem  raubt; 
Diefs    sey    die    etnzige    Rache,    die    Hüonaich 

erlaubt» 


62. 


Und  wie  das  Hörn  ertönt,  ergreift  der  Zauber- 
schwindel 
Zuerst  das  Volk,  das  um  d^u  Hplzstofs  steht, 
Schwarzgelbes,  lumpiges,  halb  nackendes  Gesindel». 
Das  plötzlich  sich,  wie  toll,  im  schnellsten  Wixbel 

ibeht; 
Bald  mischet  sich  mit  allen  sanen  Negern 


r       _  •    .      > 


IM  Aga  ät^itt  ihm  folgt  ^  Wai  FüfM  iiat    ^^ 

Bey  Hofr  im  Hittm»  in  de]r*Sudt» 

Vom  Sultan  «n  bia  tu  d%n  WaMtftrl^gertt« 


63. 


♦ 


\. 


/  »       .         ■      .  k 


Uulnttig  £i£it;  4«'  Soliacl^*^  AlmaiiaAiii 

beyni  Arm; 
Sie  iträubt  sich,  doch  waa  hilft  aein  Unmuth  und 

ihr  Sträuben? 
Der  Taumel   reifst   sia   fort,    aioh  mitten   in  den 

Sehwann 
-Der  Walaeaden  iut  ihm  hinciil  iia  «voibtiu. .  . 
In  kurzem  itt  gins  T-  u  n  i  a  in  Allam, 
Ihid  nieniMid  bnu  stät  aeiner  $^U  bleiben  t 
Seibit  Podagra  d  maä  Xipperlein ,  und  G^eht 
Und  Todeikiiapf    hAoyt    ^w    dieaer'  Tätisw«^ 


r  ^ 

!•  Lideaaen  /  ct^lttt  ibf  daa  .Potaenspiel  zu  blicJLen, 

I      Hllt  daa  getreA«  Paar»  in  w4i|^;«ill'  MntAfltken« 


WtiLAin>6  limmtl.  W.  XXIII.  B. 


sgp  ,0    »    B    R    o    n«  . 

"^  , 

Sich  •prtoUot,  Ung^  tunarint.    Kaum  bat  ihr  Bufttii 

Ib  Raum  , 

Fpx  diesen  IJbertchwang  yon  Freuden. 

Er   ift    nnn    aofgetrlumt    der   PrOfong    schwerer 

'  Traum  I 

liri<^^  bleibt  davon  als  was.  ihr  Glflck  verschöat: 

Gebafst  ist  ihre  Schuld,  das  Schicksal  ausgesöhnt, 

An£s  neu  ron  Ihili  vereint»    kann  xtun  sie  nichts 

mehi;  scheideil! 


65.'. 
Theiladufiend  inniglich «    sieht»    noch  auf  sei* 

» 

nem  Rolil»  ' 

Der  biedre  Scherasmin  (Er-  war  der  schwane 

Rfttv)  t 

Xler  Wonne  sn*  worin  ihr  Herz  keräofs« 
Er  ist*s»  der  wie  ein  Uogewitter 
Vorhin  daher  gestürmt»  iun  das  geliebte  Paar 
Zu  rettei^  aus  der  feigen  Mohren  Händen» 
Und»     schlüg^s    ihm    fehl»     ein    Leben    hier    zu 

enden» 
Das»  ohne  sie»  ihm  uaertriglich  >yar« 


ZWÖL^TXI^    GsrAH««        •  toi 

Er  spring    herab,    drängt    duroh   d«n   tollen 

\  Reigoi 

Mit  Fitme»  die  ibm  folgte,   sich  hinan. 
Den  Liebenden  von  ihrem  throne  steigen 
Za  \ieUeii ,  und  sie  im  Tritunfe  su  emplSdm« 
Grofs   war  die  Frende ,    doch '  sie     sehwoll   noch 

höher  an, 
l>t  sie  den  wohl  bekannten  Wagen, 

Von    Schwanen   durdi   die  Luft,    stets    aiedrigcpr, 

»  < 

getragen. 

Zu  ibiiaBL  Fflfsen  nun  auf  einmahl  haben  sahn. 


67. 


Sie  stiegen  eilends  ein  —   Die  Mohren  mög«li 

tanzen 

So  lang*  es  Oberon  gefälltl 

(Wiewohl  der  Alte  raspeln  oder  sofaanzen 

* 
Ffir  eine  beüsre  Korxweü  halt. ) 

Der  lüft*ge  Fae-ton  fliegt»  leicht  und  ohne  Schwan« 

k«n. 

Sanft  wie  der  Sdilaf ,  behend«  als  Gedanhen» 

t 


\ 


^ 


O     8     S    ^     •     V, 


1  Mit  iluioi  über  Land  und  BfÜeer.^ 
Und  Silberwölkchen  %elui,   wie   F&olier»   um  m 

* 

her« 


6ß. 


SolioiL  Unchl».  iicb  «uf  Bergen  und   auf  Hfigebr 
Die  Däibmerung  in  ungewiisen  Duft;  f 

Schon  sahen  sie  den  Mond  in  manchem  See  aidi  . 

^spiegeln. 
Und  immer   stiller  ward^s  im   weiten   Reich   der 

Luft; 
Die  Schwanen  liefsen  itst  mit  sinkendem  Gefieder 
Allmidüicii  sich  bis  auf  die  Erde  nieder: 
Als  plötzlich»  wie  aus  Ab^ndroth  gewebt^ 
Ein  sehimmemder  Palast  vor  ihren  Augen  schwebe» 


69. 

In  einem  Lustwald,  mitten  swisch«a 
Aoeh  ati^eicho£wen  -  vollen  Roeenbisdben» 
Stand  der  Palast»  vmi  dessen  Wunderglanz 
D«  stiUe  Hsin  «ud  d»  Gibftsdi^  giUa 


/       r 


I 


"Purchschiininett  jchien  -«-    War*s  nicht  an  diesem 

Orte, 
Spricht    Hüon    leii*    nnd    schaudernd  —    Doch« 

heror 
Er*s  ausspricht,    ölEnet    schnell    sich   eine   goldne 

Pforte» 
und  zwanzig  JungfraoTn  gehn  aus  dem  Fdut  her'* 

Tor, 


70, 


Si^  kamen,  schön  wie  der  May,  mit  ewig  hlft- 
V  hendea  Wangen, 

Gekl^det  in  glänsendes  lilienweifs. 
Die  Erdenkinder  zu  empfangen 

Die  Oberon    liebt.      Sie    kamen    tanzend,    und 

I  .  .      . 

m 

sangen 

Der  reinen  Treue  unsterblichen  Preis. 

« 

iLomm,  sangen  sie  (und  goldne  Zymbeln  klangen 
In    ihren    süfsen    Gesang,     zu     ihrem    lieblichen 

^  -  - 

•Tartz) 
Kommt  tnntes  Paar,  empfang*  den  schönen  Sieges« 

kränzt 


194  O   B    s    li   o    «•  \ 

r 

7»- 

t 

Di«  liebenden  —   tidi  kamn  betinncnd  7-  is 

die  Wonne 
Der  andern  Welt  verzückt  —    sie  wallen»  Band 

in  Hand» 
Den  DoppelreUien  durch:  als»  gleich  der  Morgen* 

sonne 
In  ihrem  Brlut*ganisschniuck»  der  Geist  vor  ihnen 

stand. 
Kicht  mehr  ein  Knahe»  wie  er  ihnta 
In  lieblicher  Verkleidung  sonst  erschienen  -* 
Ein   JOngling»    ewig    schön    jumI   ewig   blähend» 

stand 
Der  Elfenkönig  da»  den  King  an  seines  EUnd« 


72. 

Und  ihm   ^ur  Seite  gUnat»  mit  ihrer  Rosen- 
krone 
Geschmückt»  Titania»   in  milderm  Mondesglans. 
In  beider   Rediten-  schwebt  ein   schöner,  Myrten» 

kränz. 
Empfange»  spreohen  sie  mit  lieberollem  Tone» 
Du  treues  Paar»  zum  bdlen  Siegeslohncb         . 


Aat    dexaer  Freunde   äaiid    den   wohl  -verdienten 

Kranz  I 

•  ■  '  .  * 

Nie  wird  von  euch«  so  lang*  ihr  dieses  Zeichen 

« 

Von  uuirer  Huld  beivrahrt^  dai  G]4ck  ^9»  Heraena 

weichen* 


X     \ 


t. 


73- 


Kanm   dafa.  daa  leute  Won:  r<m    Oberona 

Lippen  £el» 
9f>    sah     naan    aua    der   Luft    aicb    eiae.  Wott» 

neigen» 
und  ans^  der  Wolke  Schoofa»    bey  goldner  ^Harfen 

Spiel, 
Blit  Lilien  vot  der  Brust  drey  Elfentöohter 

ateigen« 
Im    Arm     dier     dritten    lag    ein     wunderschöner 

,^  Knab', 

Dan  sie  9  auf  ihren  Knie^n  9  Tita  nie  n  übergab. 
Süfs    lächelnd     bückt    zu    ihm  die    Königin    aidx 

nieder. 
Und  giebt»    mit    einem   KuXs,    ihn  seiner  Mutter 

wieder. 


Iffi  .   0     B.    ff     «     O.    ^.  , 

•  ,  74-  - 

« 

Vndt  unterm   Jubelgesang  der  Jiuig&an^n»  di« 

in  Reiiin 
Vor  ihnen  her  den  Weg  mit  Rosen  überstreun« 
Ziehn  dureh  die  weite  goldno  Pforte 
Die   Glücklichen  Jbinein   in    Oberont  Freudea- 

haus. 
Was  sie  gesehn»  gehört^  aa  diesem  sdbönen  Orte» 
sprach  ihre  Zunge  nie  beym  Rückerinnern  aus.. 
Sie    sihn    nar    himmelwtete,  -iind^  eine  W#nne« 

thrän« 
Im  glinünde»  Auge  rerrieth  wohin  ähr  Hm»  sicE 

sehne. 


75-.         - 

In   einen    sanften   Schlaf  verlor   sich  wonnig* 

üch 
Der  sel*ge  Trarnn.    Und  mit  dem  Tage  fanden 
Sie  beide »  Arm  in  Arm »  wie*  neu  geboren»  sich 
Auf    einer    Bank    von    Moos.      Zu    üireiv   Seke 

standen 
Im  leicht  umschattenden  Gebüsch» 


I 

I         • 


m 

und  ringsum  lag  et;»  fcUnuB.eriidef  Geoiiich    . 
Von  W^ffm.  ScjhiRuplt  nnd  Peidqr»<aiil  dar  Erdet 


76. 

Herr  Hüon,  i3«tt  das  Herz  von  Freude  ftber« 

Äof», 
Weckt  feinen  Alten  auf;  Aniande 
Sucht    ihren    Sohn»    der    noch    auf    Fatment 

Schoofs 
luft  «cUiun^nemd  ibg.    Sw  «^liin  «kb  vinu    Wie 
1  grofr 

Ist  ihr  Eifittttn«»!  —    Kerir ,  i«  w^\mß  X^de 

« 

ßlaabt  ihr  z^  leyn«?  ruft   3pberAftn|iia  ea^zftckt 
Dem    Bitter    zu   —  '  Kommt,     seht    von  .diesem 

77. 

Der  Kitter  schaut  hinaus«  nnd  traut 
JDem  AnhUoli  kaum,  — •    £r  »^der  so  -yiel  erfahre^» 
Und  dessen  'Augen  so  gewöhnt  an  Wunflex  waren« 


Glaubt  kautp  was  er  mit  ofineb  Attgea  tchant. 
Et  iit  die  dein*»  an  deren  Bord  sie  stehen! 
Es  ist  Paris»  yväi  sie  verbreitet  ror  sich  sehen! 
"Er  reibt  sich  Aug*  und  Stirn»  schaut  immer  wie* 

der  hin» 
ü&d  ru&:  Ist*s  möglich»  dafs  ich   schon,  am  Ziele 

bin'?   «» 


78. 

l  - 

Nicht  lange   sdiaut   er  bin»   vor  Freude  ganz 

betroffen» 
Se  stellt  sich  ihm  ein  neues  Schaospiel  dar. 
Ihm  däuoht»  dafs    alles    nm  die  Barg  in   Aufruhx 

war. 
Klan  hört  Trommetenschall »  und  eine  Ritterschaar 
Trabt  dem  Turnierplatz  zu»   ^ie   Schranken  stehen 

offen. 
Mein  Glück»  ruft  Hdon,  läfst  mein  Hoffen 
Steu  hinter  sich.    Geh»  Freund!  wofern  nicht  alles 

*  mich 
Betrügt»   giebVs  ein  Turnier  ;    geh «   und  erkundige 

didi. 


f  A 
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Dar  Alt«  gtht.    InsWi*di«n  wird  AviBÜe 
Von  Fatmen  ang^cid^t.  ^^Denn«  wtt  sie  htbeä 

roufs» 

Sich,  mit  dem  GUns»  dar  ihrem  hohen  Stande 

* 

Und  ihrer  Schönheit  siemt,    in    diefem   freindeii 

Lende 
Zvt  zeigen,  &|idep  tie  im  reichtten  ÜberAuft 
Gehäuft  zux  ihren  Fftfeen  liegen. 
Heür  Htton  Ift&t  indefi,  mit  manchem  Vaterkufts 
Den    kleinen     Hüonnet    auf    seinem    Knie   tich 

wiegen. 


80. 


Und  aieht«  mit  imdglidier  Littt^- 
Das  tcli^ne  Weib,  durch  alles  fremde  Zieren 
Und  Schimmern  nichts  gewinnen  noch  reriieren* 

Ob  eine  Roae  ihre  Brost 

f 

Umschattet«  ob  ein  Straufs  von  blitzenden  Juwelen 
In  Glans  sie  hüllt  —  stete  durdi  sich  selber  schön 
Und  liebeathmead »  scheint  ^urcli  Den 
Jhr  nichts  geliehn«.  bey  Jener  nichu  su  fehlen. 


\ 


$00 


O     B      E      B^    O      V. 
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» 

.X)tr  Alt»  kofiunt  itst  nit  tder.üSfiQluifibt  mu 
J)tty  Tage  4«y  bf>»iu  der  Sohnmk^it  au^tthan« 
Karl  (tpriclit  er)  iacuner  pocb  darch  seinen  Groll 

getrieben» 
Hat  u^  Turnier  im  Retohf  au«ge^ßHdd>en : 
Und  rathet»   webd^mi  Dank  der  Sieger  beut  erhält! 
Nichts  Ueintfr^«  Herr«  als  -:-  HAosf^Lanil  ani 

Lebenl 
I^/ep)^.  each  aus  Bd^jlon  mit .  Rohm   gekrfint   &ii 

selienff 
Ist  was  dem  Kjisär  nichc  im  Schlaf  su  Sinne  fallt. 


82' 


AuC  walFna  mich,  ru&  Hitoa  V^ll«r  Frenden; 
Wütkomoner  konnte    mir    kein*   andre    Botaduft 

seyn; 
Was  die  Geburt  mir  gab;   sey  nun  dari^  Tugend 

meinl 
Verdien'  ich's   nidit»    so   aiag*s    der    Kaiser   dem 

bescheiden 
Der'a  wilrdig  ist!  -^  Er  sagt^s»  und  siihot  Resia 


X 
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Iliih:!  lächelitcl  stillen  Beyfidl  nicken. 
Ihr  Bosiea  klopft  iiün  Sitfg  I   ^    In  wenig  Augen- 
blicken 
Steht  glänzend  schon  ibr  Held  i^  Voller  Rastang  da« 

83-       > 

Sie  schwingen  sich  zu   Pferd»    die  Kitter  und 

die  Frauen,    . 
Und '  ziehen    nach     det    Stadt j     und    allenthalben 

schauen, 
Ton  ihrer  Fraclit  entzückt j   die  ^eute  nach»  und 

wer 
Die  .Gassen,  ttiüfsig  tritt,  l^uft  hinter  ihnep  he|ß. 
Bald    langt    mit    Rezia    Ho^r    Huqn    vor    den 

V        ^        Flanken    . 
Der  Stechbahn  an.    Er  libt»   nadidem  er  sich  her 

>  .  ihr 

>  -  ■    > 

Beurlaubt >   8 c h er a s mi jt  zu  ihrem  Schützer  hier. 
Zieht  seih  Vüier  herab»  und  rdtet  in  die  Schran* 

Ein  Jautes  Cbb, Erfolgt  ron  beiden , Seiten  ihn» 
Ihn,  der  an  Anstand  und  an  Starke 


J 


I. 


50t  O     B  .  S      &     O     K. 

I 

Den  betten,  dit  der  rii^icUchen  Werke ^ 
Bisher  gepflegt,  Treit  fibexlegen  schien.. 
Schel    sehend  stand  am    Ziel  »auf   seinem   stolzen 
'    •     ..  RöTs,  « 

Der  Ritter,  der  in  diesen  dreien  Tagen 
Des  Rennens  Preis  davon  geträgen, 
«    und   mit    den   Fürsten    sah  der   Kaiser    aiu   dem 

Sohlodi. 


85* 


\  Herr  HÜon  neigt,  nach  ritterlicher  Weise, 

Sich  v6r\dem  Kaiser  tief,    dann  Tor  den  Damen 

d' 

JDen  Richtern  —  tnmmelt  drauf  im  Kreise 
Den  mutti^gen  Hengst' lieruili,   und  macht  dem  Sie- 
ger kund, 
Dafs   et    gekommen    sey,    deh    Dank  ihm   abau« 

jagen. 
Er  sollte  swar  erst  Stand  und  Nahmen  sagen; 
Allein  sein  Schwur,  dafs  ereinFranke  sey. 
Und  seinc|S  Aufzugs  Pracht,*  macht  vom  Gesetz  ilm 

ftey.  '■ 
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'V 


Er     wiegt     und     wählt    int     einem    Haufen 

ff 

Speere 
Sic^  ieA,  der  ihm  die  m^te  Schwere 
Zu    haben    scheint«     ichwingt    ihn    mit    leichter 

Hand. 
Und   stellt«    voll    Zuversicht»    sich  nun  an  seinen 

Stand. ' 

.        .      -  •»  ^ 

Wie  klopft  Aroandens  Herz !   wie  feurige  Gebete 

t  

Schicht  sie  zu  Oberon  und  allen  Engeln  ab» 

Als  iut  die  schmetternde  Trompete 

Den  Ungeduldigen  zum  Hennen  Urlaub  gabt 


87" 


»  • 


Dem  Kitter »  der  biiher  die  Nebenbuhler  alle 
Die  Erde  küssen  hieis»    schwillt   mächtiglieh    di« 

Galle. 
Dafs  er  gezwungen  wird,  auf  diese  neue  Schanz    - 
Sein  Gl&ck  und  Seinen  Ruhm  zu  setzen. 
Er  war  ein  Sohn  des  Poolin  von   Maganz» 
Und  ihm  war  Lanzenipiel  Itaum  miehr  Wie  lUtitk» 

hetzen. 


X      - 
Et  stürmet,  irie  «in  SttM  aus  schwarzer  WoUlcb 

'  Schoofs, 
In  Tolier  Wuth  auf  seinen  Gegner  los. 


\ 


t 

€  *  , 

Dock«    ohne  nur  in  seinem  Sitz  zu  schwanken» 
Trifft  Hüon  ihn  so  kräftig  vor  die  Brust, 
und  wirft  mit  solcher  Macht  ihn  seitwärts  an  ^ie 

Flanken 
Dafo  aUe  Rippen  ihm  yon  seinem  Fall  erkr^mken, , 
Zum  Kampf  vergeht  ihm  alle  weit'ro  Lust; 
Vier    Knappen    tragen    ihn     ohnmächtig   aus    den 

Schranken.    ' 
JEin  jubelnd  Siegsgeschrey  ptalk  an  die  Wolken  an, 
9nd  Hüon  steht  aÜcin  als  Sieger  auf  dem  Plan. 


<; 


k   «■*  V     .      * 


B9- 

§ 

3Er  bleibt  am  Zid  poch  ein^  W^ile  stehen^ 
Ob  jemand  um  den  Dank  noch  kämpfen  w^l,  «u 

sehen; 
0ad  da  w^  niemand  zeigt,  eilt  «r  mit  schnellem 

Trab 
Amanden  ztt»  die.  hoch  auf  ihrem  schönen  Rosse, 


\ 


Wie  ein«  Göttin  gUnzt»  und  fahit  iia  luoh  dem 

Schloste. 
Sie  lau  gen  an.    Cr  kebt  gar  köQich  ti^  herab^ 
und  fahTC  sie,  unterm  Vivatrufen 
Det  Volks  t  Üinaof»  die  hoben  Maimontufen«  , 

90. 

Wia  «ne  Silberwolk*  lunwebc 
^mandens  Angetidkt  ein undurchiicht^ger, Schleier« 
Durch  d^    sich   jedee  Aug*  umsonst    zu   bohren 

strebt. 
Voll  Ongednld»  wie  sich  diefs  Abenteuer 
Entwickeln  werde,  strömt  die  Menge  ohne  Zahl 
Beiy  edeln  Pftare  nach.    It£t  öffnet  «ich  ein  Sahl; 
Hoch  sitzt  auf  seinem  Thron,    von  seinem   FOf- 

stenrathe 
Umtiogt,  der  alte  Karl  in  kaiserlichem  Staate* 


91. 

Herr  Hfton    nimmt    d«a'Helm  roa  seinem     * 

Haupt, 
Und  tritt  hinein ,  in  seinen  schönen  Locken 


Dem    Gott    des    Taget    gleidb.      Und    alle    telm 

erschrocken 
Den  Schnell  -  erkannten  an.    Der  alte  Kaiser  glaubt 
Des  Ritters   Geist    zu  sehn*      Und   Haon»    mit 

-'^^  Amanden' 

An  seiner  Hand,  naht  ehrerbietig  sich 
Dem  Thron»   und  spricht:   Mein  Lehnsherr!  sieht 

^  michf 

Gehorsam     meiner     PAidit , ,  sarück     in     deinea 

Landen  I 


/    I 


\ 
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'  Denn,  was  da  zum  Beding  gemacht 
Von  meiner  Wiederkehr ,  mit  Gott  hab'  ich's  SroH- 

'bracht  I 
In   diesem   Kästchen    sieh   des    Sultans   Bart    und 

Zürne, 
An  die»  o  Herr,  nach  deinem  Wort,  ich  Leib 
Und    Leben    aufgesetzt    —    und    eieh    in    diese* 

Schön« 
Die    Erbin    iiwries    Thiöns,    und    man    geliebtes 

Weib! 


( 


I 

ilit  diosem  Worte  fiUt  yoa'R«eien$  AngeskUU 
Ddff   Bchleiex    ab«   und  füllt  den  Sahl  mit  neuem 

Ein  Engel  «cheint,  in  teineni  Himmel igkn^*^ 
{Gemildert  nur»  damit  sie  mcht  vergehen) 
Vor  den  Ersuunten  da  zu  suhen: 
So  grolf »  und  doch  zugleich  lo  lieblich  anzuaeheoj 
Glänzt  Resia*  in  ihrem  Myrtenkranz, 
und  silbernen  Gewand.    Die  Königin  der  Feen 
Schmiegt,  ungesehen«  sich  an  ihre  Freundin  an» 
Und  alle  Herzen  sind  ihr  plötzlich  unterthan* 


94- 

Der  Kaiser  steigt  rom  Thron«  heilst  freundlich. 

^  sie  willkommen 

\ 

h^  seinem  Ho£    Die  Fürsten  drängen  sic^   * 

Um  Hflon  her«  umarmen  brflderUch 

Den    edeln    jungen '  Mann»    der    glorreich    heim 

gekommen 
Von  einem  solchen  Zug.    Es  stirbt  der  alte  GroU 


3« 


Q     B     8     B     O     ^. 


Tn  Xaxlft  der  Grofiofi  Brutr.    Er  schüttelt  lie* 

beyoU 
Des   Helden   Hiild»  und  spricht:    Nie   fehl*  es'    ; 

unserm  Reiche 
Xn     einem     Fürstensohn*      der    Dir    in 

Tugend  gleiche! 
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Va    r.    i    an    t    e    n« 


In  der  •nun  Aatgatiie  •  fängt  hier  dtr  vier« 
^  zehnte  Gesang  an. 


ftant0  11«     Vers  4. 
Die  ^r,  mit  jedem  Tag»  dem  u.  s«  w. 

*  St.  29.    V.  4. 

(t)    Verborgen  bliebt  —  o  litt*  ich  nnbeweint 

SL  ^u    ▼.  3. 
Der  mohnbekränzte  Geilt  des  Schlummers 


010  'Ovanon, 

St.  9fi,    ▼.  6. 
(«)    Nor  mein«  EEre  nicht»  nur  meiiie  Trea  mdit 

T 
( 

St.  39.  ▼.5—8' 

(c)    Der  tc1i5ne  Hassan«  hiefs  es.^wttd  im  Bad« 
Vom  Solu»  n^t  Alm.„.ari.  .üein 
Gefunden«  und  "vrird  morgen»  ohne  Gnade« 
Im  grofsen  Hof,  ein  Raub  der  Flanu[nen  seyn« 


Su  44.    T.  6—8* 


t         « 


(a)    AlmantOT«  tprieht  sie«  i^enn  mein  Leben  diz 
Erhaltungßwürdig  scheint «  so  lafs  mich  nicht  ver. 

gebent 
Dir  knieen  -—  Schwöre,  dals  du  was  ich  bitte  mir 
Gewähren  willst!    —    ^  — 

St,  4Ö.    ▼.  5. 

T 

(a)    Nichts  ist  lu  vid«  was  da  verlangst  und  icH 

zu  geben 

,  St»  46.    r.  1. 

(a)    Wie?  rnft  der  Sultan«    mit  bettfirzter  Mien^ 


■-V 


St.  50,    T.  3^6. 

fa}    Halt  da  ei»  Htrz  mir  du  zu  sagen? 

Er»  dem  ein  Wort  yon  dir  dtt  Leben  retten  Juüin, 

Er  stirbt?  -^    80' ist  es  I  Wer  des  Harems  Zutht 

▼erletzt» 
Erwiedert 'Mansor  kalt»  dem  ist  der  Tod  gesetet. 

St,   60.  # 

Im  'gleicben  Augenblick ,  da  'diels 
Geschab  •  zeigt  sich  von  fern,  mit  lautem  Schreyen« 
Jimansor  hier«  und  dort  Almansaris. 
Sie  eilen  hastig  au.  In  zwey  yerschiednen  Reihen, 
BrvZoradinen,  Sie  den  Hassan  zu  befreyen;  " 
Und  beiden  folgt  ein  Trupp  •  bevrährt   mit  Doloh 

und  Spiefs.  ^ 

Aach     stfirzt     mit     blolsera    Schwert     durch    die 

I 

erschrockne  Menge 
Ein  schwärzet  Bittersmann  u.  s.  w* 

\  ■ 

St.  61.  ▼.  4« 

(a)  ^   — •      — ^      — -      und    lockt   den    lieblichsten 

'  I      .'  Ton 


▼.  7.  8- 

Tiuut;»  ruft  er«  tmzt^  bit  euch  der  Tau  den  Athens 

raubt! 
Dielf  aoU  die  Raohe  teynf  die  Hüon  ndi  erlaubt. 

■St»  67«    ▼•  o« 
»-      — •      —       und  tohnejler  als  Gedanken» 

Si.  68-    ▼•  6. 
(e)    AUsnihlUlk  sich  sur  £rde  nieder: 

St.  *JU     T.  5. 

(«)    Nicht  mehr  ein  schöner  2werg,  ein  KnftUeitf^ 

wie  er  ihnen 

jSt.  7«.    T.  g, 
(«.&}    Von  onsrer  Liebe  bewahrt«  u.  s*  w«      .   ^ 

St.  74,    V.  6— 8» 

Sprach  ihre  Zunge  niemahls  aus; 
Sie  sahn  nur  himmelwärts«     und   Frendenthxänett 

brachen 


Z   W   5^  J  T  m  tk     0E8AHO. 


5»3 


Aus  ihren  Augen  aut»  so  oft  sie  davon  sprsdieii« 

S^  75.    V.  4— 7- 

—    —    ^—      Zu  ihrer  Seite  standen, 
Keich  anfgeschmackt  •  vier  wunderschöne  Pferdep 
Und  ringsum  lag,  bey  Haufen«  im  Gebüsch 
Ein  prächtig  schimmerndes  Gemisch 

St,  77.    V.  4. 
(a)    Glaubt  kaum  was  er  mit  Augen ' schaut. 

s 

St,  94.   ▼•  6.  ^ 
(m)    In  Karlmanns  Brult.  '  —    •— 


■paMaarMpMM 
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GLOSSARIUM 


Aber  die  im  Oberon  vorkommenden  Teralteten  oder 
fremden«  auch  neu  gewigten  Wolter«  Wortformen 

nnd  Redensarten« 


J 


A  €  q  9«  11. 1 3*  -«^  ^  9  V  ^^  (-dquae  Attgustati)  eine  kleine»vot  ^ 
Altert  beträchtliche,  bischöfliche  Sudt  in  dei^  Lattm 
d0f  Ton  Gascogne^  die  ihren  Nahmen  von  einer 
mitten  in  der  Sude  befindlichen  heifsen  Qdelle  hat. 
Aus  den  Worten  Scheratmins  sollte  man 
tchliefsen«  dafs  Acqus  damahlt  im  Besitz  ^ines  so 
genannten  Gnadenbildes  der  heiligen  Jungfrau 
gewesen  sey«  Poetisch  zu  «reden,  mufste  er  das,  als 
in  ^esea  Gegenden  einheimisch,  am  besten  wissen« 
und  in  so  fern  kann  uns  aueh,  oline  andere  histori- 
sctie  Beweise»  an  seinem  Zeugnifs  genügen. 

Alquif ,  I.  22.    Ein  weiser  Meister  und 

grofser  Zauberer  im  Amadi's  de  Gaulü. 

I  -. 

AÜBuhauf»  V.  38*  Nach  der  Analogie  Ton 
allzngleicfa,  allxuroahl,  u.  a.  aus  All  und  zu  Hanf 
{welches  letztere  ki  den  Redensarten  zu  Haufe 
bringen,  treiben,  kommen,  nocl^  nicht  yöU. 
lig  aus  der  Übung  gekommen  ist)  in  Form  eines 
Nebenwortes  zusammen  gesetzt.      Da  der    Dichter 


\ 


3i8  6  X.  o  s  •  ▲  n  I  u  M • 

sich  leiner  Sttäle  im  Heldenbuck»  Theuer« 
dank,  und  dergleichen  erinnert»  auf  die^  erreich  zu 
Rechtfertigung  dieiet  ungewöhnlichei^  Wortes  beru- 
fen könnte ,  ao  mufs  er  es  darauf  ankommen  lassen» 
bb  es  als  ein  neu  gewagtes  geduldet  oder  verworfen 
werden   wird. 

Angehen»  VI.  22.  So  viel  als  unterneli* 
men»  beginnen;  eine  ftelir  alte  Bedeutung  dl«« 
tes  Wortes»  deren  Gebrauch  durch  Hagedorkis  £ey. 
•piel  (in  der  Fabel  Tom  Löwen»  der  mit  seineooi 
Bilde  im  Bronnen  fechten  will)  hinlänglich  gerechte 
fertigt  if  t :  ; 

■•^ 

y 

Und  fordere  ihn  heraus  den  Zweykampf  an* 
zugehen. 

Poetische  Werke  II.  8-  ^S9» 
aech  der  Haxnb.  Ausgabe  Y<m^iy6gm 


Babylon»  wird  in  diesem  Gedichte  mehrinahls 
(wiewohl  unrichtig)  als  gleichbedentend  mit  Bag« 
dad  gebraucht,  welches  leutere  unter  den  Abas« 
iischen  Kalifen  der  Sitz  dieser  mächtigen  Fflrstea 
war.  'Die- alten  Romanciers  tLbten  eine  so  will- 
kührliche  Gewalt  t^ber  die  Geografie  als  Aber  Kro- 
nologie  und  Geschichte  aus ;  und  unser  Dichter  hielc 
es  fär  schicklich»  sich  ihnen  auch  in  diesem  StückoN 
gleich  zu  stellen.    Übrigens  ist  nicht  zu  läugnen» 


/ 


übU  das  Babylon  im  Roman  ron  Huon  de  Bor- 
deauoß»  deNen  so  genannte  Admicale  (Miramo^ 
tins)  in  den  Romanen  ron  Charlemagne  und 
seinen  Pairs  eine  gxofse  Rolle  tpielen,  nicht  in 
Mesopotamien»  sondern  angeblich  in  Ägypten  gele«  ' 
gen  haben  soll. 

'  Bar«  »,soh6n  wie  ein  barer  Engel.  '*  IV.  47« 
£in  veraltetes  Wort,  welches  eheraahls  unter  andern 
die  Bedeutung  Ton  offenbar,  augenschein- 
lich (mamfestus,  luculentiis )  hatte,  und,  in  so  fern 
dieser  BegrifF  damit  verbunden  wird,  in  die  Sprache 
der  Dichter,  (in  welcher  die  Bey Wörter  grOfsten 
Theils  als  Farben  zu  betrachten  sind)  wenigstens 
in  die  Sprache  des  komischen,  scherzhaften  und  lau- 
nigen Styls,  aufgenommen  au  werden  verdient.  Man 
hat  es  delawegen  einer  F^on  in  den  Mund  gelegt, 
der  es  anständig  ist  sich  in  einer,  wo  nicht  nie- 
drigen, doch  weniger  edeln  Sprechart  auszu^ruk- 
ken,  als  der  Held  des  Stficks»  oder  der  Dichter» 
wenn  er  selbst  eraahlc«  ' 

Bang  eh,  nach  etwas  bangen,  VI.  27.  statt, 
mit  bänglicher  Ungeduld  n^ch  etwas  verlangen:  ein 
nen  gewagtes  Wort,  welches  sich  selbst  durch  die 
Welt  helfen  mag«  wenn  es  kann.  Ob  es  nicht  in 
alten  Zeiten  schon  üblich  gewesen,  davon  finden 
wir  zwar  keine  Spur;    aber  wie  wenig  sind  auch 


5ao 


GlLOSfARIUX* 


aip  nodi  ▼oxhandfinen  Übn'bl«bt«l  aus  ^tn  Zeitea 
aer  'Miiittctikig«r  thcils^^ebaiit»  theil»  benutzt! 

■ 

Bctcfahrt,  II.  5su  In  der  katholisch^  Kis- 
che  eUe  ^roceasion  mit  Kreuz  and  Fahnen ,  wobey 
gebetet  wird.  Beaondera  wurde  vor  Alters  der  in 
der  so  genantaton  Ktfeuzwoche  (H^hdomas  Rogatio- 
nvm)  Äbliche  feierUcbe  Umgang,  wobey  die  Felder 
und  Frachte  eingesegnet  werden,  so  genannte  Auoh 
kommt  dieses  Wort  in  de«  allgemeinen  Bedeutung 
Yon  Wallfahrt  vor.  Es  scheint  Niedersächaiachen 
Ursprungs  zu  seyn. 

Betitelt,  mit  einem  rechtsgAltigpu  Grunde 
(tittdo  juris)  zum  Anspruch  an  etwas  versehen»  X. 
53.  „zu  einem  Gärtnerschurz  betitelt,"  suttb  er  echp 
ti  gt,  ist  in  dieser  Bedeutung  neu  gestempelt. 

Dank«  kommt  mehrmahls  in  der  Bedeatung 
▼or,  die  diefs  Wort  in  d«r  alten  Turnierspradie 
hatte,  worin  es  den  Preis  bezeichnete,  welch«i  dar 
Ritter  gewann,  der  alle  andern  aus  dem  Sattel  ge- 
hoben hatte. 

Dienatmann,  V.  66.  in  der  WMtcsten  Be. 
deutung,  ein  Lehensmann  oder  Vasall. 

Domina,  II.  S4-  ^i^^*  die  Vorsteherin  desr 
Fwuenklöster  in  einigtai  xdigiösen  Orden  genannt. 


GftosfAftivwL 


$21 


Davitigiio<h#  VI«  "512.  n«di  eiiiier  Ter^lcetm 
Oberdeattchen  Form  rtm  Nebenip^rtern«  w^IcIm  in 
SBniglich»  ewiglich,  wonniglich  ii.  a.  we« 
nigstent  in  Aex'  DJchtarsprftche  si«h  noch  efhaltoDi 
hat.  Luther  gebraucht  das  Wort  dürstiglich 
in  seiner  Überjtetzjing  der  Bibel  mehrmahlt,  um  den  ' 
höchsten  Grad  einer  leideDsehaftliehen  Ee^erde  aus* 
sudracken ;^  elf  1  Mos.  54*25.  Die  Bradec.def 
Dina  gingen  in  die  Stadt  Si^hens  dtirstiglich 
und  jerwÖxgten  alles  was  mfinnlich  war,  -7-  und 
SpTichw.  Salom.  14«  5-  ^^^  falscher  Zeuge 
redet  dürstiglich  Lilgen«}  In  diesem  Sinne  wird 
es  hier  gebrauche. 


*        -  > 

Bitel,'  r.  50.  in  der  yeraltdten  Bedeutung;  ,»in 

eitel  Lust  und  Pracht,"  statt,  in  lauter  Lust  — - 


« « 


Elfen,  ir., 22.  und  a.  o,  Alfen,  l^lfen  oder 
Elven  sind  eine  Art  von  Genien,  in  der  Mytholo- 
gte  der  Nordischen  Völker,  in  "Vf elcher  sie  (wie 
Adelung  unter  dem  Wort  Alp  schon  bemerkt y 
ungefähr  die  Stelle  der  Nymfen  und  Waldgötter  der 
Griechen  vertreten.  Auch  die  Feines,  an  welche 
das  Brittische  Landvolk  noch  itzt  hier  und  da 
glaubt,  gehören  in  diese  Rnbrik.  In  Chauceh  l^er* 
€hantS'Tale  ist  Oberen  König  der  Fairies.  unser 
Dichter   hat  diese   Blfejn    zu  einer  Art  von  edeln. 


WiSKiAKDi  fiftmnit].  W.  XXIII.  B« 
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Sttl 


.O  &  OfiJtHtVlK. 


ihiditigaii  und  Jen  M«iitek«i&  gevrogeiimi  Sylföi 
«rhoben»  viiid  Oberon,  ihr  König,  .spielt  in  Bietern 
0ddiokt'  «iiid  fo  wiehti^  RoUd»  dtft  m  daher  den 
Nidunen  rou  ihm  efludceit  haL 


Ftnt»  IV.  4'^.  f.Eiii  fremder  junger  Fant.*'  -^ 
Dtetet  Wort  'wird  hier  tut  Jan>gling  gebraaehr« 
und  ist  in  so  fem  mit  dem  alten  Worte  Knapp  (wo- 

YönSebildknapp,B0rgknapp}gleicikbedeattad* 
fn  NiediSrsaohien  i  wo  es  so  Viel  ah  Kndoht  Uu 
wird  ei  tent  ausgeftptö^en  $  im  fsl&ndisefaen  lan^ 
Ut  et  tAJiU  Das  Itsliäniseh«  Fante  ist  damit 
Tielleicbt  einerley  Ursprungs.  Auch  die  Bauern 
(Picns)  im  Schaclisjpiele  werden  in  einigen  Gegen«» 
den  fänt  odef  Fant  genannt«  * 

m 

JF'abrt  It*  i^*  Cas  Veraltete  Wort,  an  desseil 
Stelle  Gefahr  gewöhnlich  ist.  Daher  Fährdo« 
fähr  lieh»  Flhrlichkeit»  wovon  ebenfalls  ijfc 
der  Dlcbtersprache  (nur  pudetUei^i  tviö  Horas  sagt} 
Gebrauch  tu.  machen  Wäre« 

fahren»  tut  reisen i  aussieben.  Wallfahrterii 
t.  264  mAU  wir  zum  heirgen  örab  za  fahren  uns 
Verbänden»"  In  noch  Ipreiterer  Be<leutung  hiefs  fah* 
ren  herum  irren,  im  Lande  herum  ziehen;  daher 
tahrende  kitter^  (Chevaliers  errans)  fahrende Scholer» 


iJnähkUt  tf«  Ja.-  F^iiiri^  IIH  ß§,  iic  «lio  tb  ^Malf 
Zug,  Rm«  odäi:  du  FnntMsck«  WJDti  Yraitw^      . 

Gadtfn«  tt^.  15«  Sin  üralteg  t/^it,  deltetf  6«« 
Wauch  in  01>€T.  Uhdt  Kledfcrcfdtit'iclihifd,  und  ^orl 
taelimllcti  itf  d^f  Schti^elz«  liie^  uitd  Äa  nocii  iti  vet« 
tcbied6ü«ii  ad»  «itSetd  ^orneinsameA  Beglriff  entspring 
Menden  Bedeutiingeii  '^icti  erhalten  hat;  In  den  NfthÄ 
ttiei/  def  geFfirsteten  Ptopf tey  Beifchtoldsgadeil 
und  des  Obexhayerisched  t^räfnoilstfatenser^Stifti 
ftteiiigadenjit  Oaden  eben  das,  was  hausen; 
lieira.  teil  ih*  deli  Nähmeti  einer  iVfenga  von 
IClöstern  in  Öiteireidi ,  Bayern  und  Schwaben,  f n 
äet  Be'deiiturfg  von  Liden«  Kainimer,  Scheun^* 
3tall  sagte'' ifttfü  ifrhbhtaTilsWÄf  Saiden,  Ötdeit^ 
üieher/  5peisegaden»  und  sagt  noch  ittt  id 
3er  Schweiz  rvi i  1  c h g a d e ti,  (  Mllchkellet ;  Käse- 
maden, Vi^hgad-^A,  llfeugaddn.  Tut  StbtU 
werk  einet  Hauses  kommt  es  im  Schwaben«  und 
flaoheentfiiegel  *ii.  b«  a.  ühd  for  Zimük4t  oder 
Gemach  Im  Heldeiilltteh*  röri  • 

Da  sdilofi  die  Kftnigimi«      • 

« 

Drey  Riegel  Vor  das  Otidiiu 

£ra  war  «^i  Oaden  (Wohnsiu)  #ll«r  weibli^ 
ohenTu'gvnd,  tag|e  der  au  seiner  Ze^t  berühmt^ 
Vre«liger   Joh^  AA^ttheiius    nodi    im   aecha^knir^ 


tft4 


^  1/  O  #  »  A  R  1  O  W. 


tm  JtliThattdeTt.  llfiii  tollt«  dietos  'W4srt  ( wridieb 
schon  htjm  Ottfried  und  Will^ram*  in  der 
Form  Gadum  und  Gegadame  rorkoroint)  um  to 
mehr  zu  erhalten  snch^,  de  ei.  ohne  Zweifel  eines 
Ton  denen  ist,.;  di^  uns  aut  der  alt est^n, Sprächet  def 
gemeinschaftlichen  Sta^m  -  Mi^t^r  der  Hebräischen» 
Fönizischen,  Fersischen  und  Geltisch^n«  übrig 
geblieben  sind.  Denn  es4«t  im  Hebräischen  gadar, 
einsännen«  im  Punischen  Gadir,  Eineaunung^  iä 
Qades,  dem  alten  Nahmen  der  3tadt  Cadis,  und  in 
dem  NahmeTL  der  Persischen  Stadt  Menos&ada 
und  der  Burg  Pasergada  oder  Pi»raagadum,  in 
der  Gegend  wo  Gyrus  den  berflhnvten  Sieg 'über? 
den  Astyages  ^rj^iclt,  unverJLennJbaT;.  In  unserm 
Gedichte  scheint  es  hier«  zumahl  im  IVIunde  Sche- 
rasmins»  an  seinem  rechten  Orte  zu  stehen«  und 
eine  kleine  X^adenstube  oder  Kammer  eines  sehlecb- 
ten  H&uschens  in  fi|injsr  Winkelgiisse  zu  bezeichnen« 


^ 


Glorie«  XH.  i$.  ««Wje  eine  Glorie.'*  •« 
Wenigstens  in  dieser  zu  untrer  J^^h.lerkunsu 
Sprache  gehörigen  Bedeutung^  in  welcher  es  das 
Bild  des  sich  öffnenden  Empyieiims  n^id  der  Er- 
scbeinung  himmlischer  Wesen,  Engel ,,  und  HeUi.^ 
gen«  in  der  Fantasie  erregt,  sollte,  dünkt  uns  dieses 
tfwar  fremde«  aber  schon  in  Kaisers  bergers 
Postille  und  einigen  unsrer  ältesten  Kirchenlieder 
vorkommende«   üfid  also    längst  rerbargerte  Wort 


beybelialcdii  wwd^&v  Aber  auch  blofi  alt  pottitoh« 
Farbe^  ist^*  «s  dl#r  Dieht«rtpracfae;  j/ini  den  böohsto» 
Ürad  von  IHibm-^»  Hdtrtichkieit  und  Maj<»tlr  autswt 
drucken ,  ( wie  pö  knanefae  andre  Wörter,  deren  ma^ 
nns  ohne  Nöiäi  oder  Nutien  btranb^n  Wlil^  mene» 
bebrlieh.  *      ^ 

Grof  tbeit,  Iir«  4oj|Grorsheit  Terbtlt  sich  za 
Grdfae»  wie  Hoheit  eu  Höhe«  nur  .daff  ea  in 
diesor  Bedeutung .  im  Hoch^eutachen  noch  nicht 
fiblicb  itt*.  Der  Diohter  renteht  unter  Groftheit 
das»  wa»  t^eym  eraten  AnhUck  eine  grofae«  übet 
gewöhnliche  IVIantchen  weit  empor  ragende  Pertoa 
ankundigjc.  Gröfse,  ohne  irg^d  eine  hinxa  ge« 
•eute  n^ere  JQestimnaung,  erweckt  nur  den  Begri|F 
köiperlicher  Quantität:  GroIsheit-ersegCNeiai 
mit  Ehrfurcht  verbuirdenea .  dunkles  Gefahl  dei^ 
Wflrdaand  YoitrefElichkeit  einer  Person.  Majestät 
ist  nur  ein  höherer  Grad  ron.GroIaheit,  und  bei4e 
können  auch  ohne  eine  über  4^s  gemeine  Mala  hin-, 
aasgfhende  körperliche  Grösse  (.^rqceritat)  Statt 
fioden»  wiewohl  diese  unatreitig  ein  beträchtliche« 
daau,beyträgt»  dasGef&hl  uiid.,Vorurthcil  von  Grofs« 
bete  un4  Majestät  zu  erregien*  ,        . 

GuUatan,  IX*  5.    Ein  PerfiicVaa  Wort»  wel* 
Ibea    Blumen -od^r.    i^osengartfsn»    bedeutet« 
Lt  aus  eii^em  unter  diimeiü  Nüunen  in  die  yor* 


N 


Stellt«  des  berühmt«»^  ?«rfi«cb«p  Qtcbt«r»  $ak4it 
e40r  Scheik  MotUhflädin  Si^di  ^on  fichiiraf» 
iat  am  dbs  Jab«  Cbriiti  »»9$  gthosftn  rw^i^M»  vta^ 
hu  »313  uDtrec  Zeitv«Dba«ng  g^bc  foben  »oU.  ^-* 
Der  Gebmu^h  diet^  Wortes  pi  diete.i^  $UÜß 
h^ti  vrobl  keiner  R^ebifenigi^ni;. 
.  .   .*    •  /         - 

HftinmHng»  V-  47.  Ungcfibt  eben  ^Beee  A»t 
von  Sklaven  Kotnb^eibitclien  Geichlecbts,  Y* 
53«  welcbe  in  der  48ten  Stanze  höfHcber  |[9ttimer- 
linge  heiraen,  O9S  Wort  KämmUng  in  nadi 
Wacbter  tebr  alt,  tind  icbeint  nicbl  ronHemm^ 
eondern  ron  dem  »Iten  Won  d  ü  m  e  l  n ,  ftemmelnf 
Teracbneiden  •  abgeleitet  ^u  ieyn,  {n  dem 'Sinnen 
worin  es  hier  gebraucht  wird,  konin>c  et  in  einer  T<m 
Adelung  unter  dem  Worte^Hammel  angelfihrten  iilleii' 
t)^bertetzang  des  Terenzischen  Eumf-chus  tot»  die 
im  Jahre  1436  ;eu  Augsburg  gedruckt  wurde^  in 
einer  hundert  Jahre  spätem  Überseteung  eben  dtetef 
^ompdie»  durch  M*  Josua  Loner»  Pfariierrn  und 
Superintendenten  zu  Amtttdt»  wird  Eunw^ut^  duroü 
Frauenhut  g^geben^  »Wenn  man  (>>gt  der 
Übersetzer)  da«  deutsch  wölk  geben  gut^  Möehl 
inans  nennen  den  Fraoenbu t.'^  (^ u t  wird  hier» 
wie  man  sieht,  in  einer  veralteten  Bedeutung  fjlr 
H^ter  genommen^)  Der  Erßnder  dietee  komi» 
mken  Wortes  ist  »ber  nichi:' bwNi^er  {«oaer»  eoo» 


dtem  D.  ^nthar»  wt«  «tu  felgente  ronr  Waolu 
t  c  r  n  angeBOgnen  Scelie  aus  Mtn«  *  berÜohü|;tes 
Schiift  Wider  Habs- WoTtt,  Wicunbetg  i54i| 
SU  erteliaii  in:  „Br  were  betier  ein  Fraaenliut» 

der  xiichu  ^hun  tpll^»  denn  wie  ein  Eunuchus,  d».L 

« 

ein  Fir auenhiit». itebea  in  einer  Namnka|^e  mit 
einem  FUegenw^del ,  ß)  und  der  Frauen  hüten»  unil 
des  davon  sie  Frauen  tetfaen»  {wie  et  die  firo]bei| 
peuttdien  iien|ito.^ff 

*  ► 

Han»  ly.  36.  Eben  dai,  wm  Karavan-  ode^ 
JLirwan-S^rai;  groffo  öffentliche  Gebäude  in 
den  Muhamedttiiaeheii^  Ländern,  W6  Reisende^ 
jedoch  ohne  Verpflegung  ^  beherbergt  worden^ 

Heidfiii  1^-  6»  wird  hier»  |i«oh  d^  Weit« 
der /dcea  Aiiwbuchert  von  allen  Nicht-Chria* 
tan»  alio  auch  Fan  $axaseiieii  odfir  Muhaneda« 
pmn  ^Wa^ctM«». 

a)  Eipp  Ani|pijB}iuig  Auf  den  Pset^do  -  Frauenhut 
£  h  ä  r  e  a  im  T  q  r  e^  z,  dem  ßine  Magd«  in  der  Mei^ 
nun^  dafa  fit  der  Verschnitjtne  sej»  welchen  ihre 
Jhmi»  «um  Geschcuij^  eirhal^en  hatte,»  die  junge  Pam- 
£la  zu  hüten  gab  •  mit  dem  Auftrag  •  ihr ,  während 
aiei  nach  dem  V^d^  der  Euhe  jiflegte«  Luft  zusufft- 
flhein. 


$fS  0Z.OS1ARSV1C. 

Hes^erien»  L  5.  Iialm,  w«IclMt  die  dce> 
•ten  Griechen,  weil  es  ihnen  gegen  .Abend  lugt  flsf • 
peria,  da%  Abendland,   nannun. 


Jungf^rnzWinger,  11/  5a.  Ein  (▼emuüi* 
lieh)  von  unserm  Dichter  gettempeUes  Won  für 
JuRgf ernk.lps tfr.  Dafs  sich  daxu  keine  andze 
Analogie  fand  aU  dai  Jägerwort  Hundes'win« 
ger»  wird  ihm  hoüentUch  %a  keinem  Vorwmrf 
gereichen« 

le  und  ie«  III.  57.  Die  alte  und  noch  inuner 
flbliche  Oberdeutsche  Form  der  Partikel  je  ist 
ie,  welches  beinahe  wie  i  ausgesprochen  wird*  So 
kommt  sie  bey  den  Minnes&ngern  immer  Tor« 
und  die'  Richtigkeit  dieser  Form  und  AoMprach« 
wird  auch  durch  das  offenbar  aas  den.  alten  Yernei- 
nungsvirörtchen  ni  und  ie  zusammen  gesetzte  nie 
bestätiget.  Weil  nian  einem  Deutschen  Dichter  das 
Reimen  nicht  ohne  Noth  erschweren  sollte,  indem 
unsre  Sprache  ohneliin  arm  genug  an  Raimen  isu 
•o  halten  wir  fflr  billig,  dafs  man  reimenden  Dich* 
tern  erlaube,  sich  der  Wörter  je,  jeder,  und  jetzt 
sowohl  in  dieser  nenern,  als  in  der  Altdeutschen 
Form,  ie^ieder,  und  itzt^  nach  Gefallen  zu  be- 
dienen. Ohne  diese  Freyheit  hätte  hier  eine  der 
betten  Stanaen  des  ganzen  Oberon»   encvi:ader  gins- 


1 


lieh,  katticrt»  oder  int  tebleditere  rexiitclert  yvesänt 
«pAMen. 

,  Idsehggljin»  X.  49*  Nahm*  einer  A|ft  tob  ^ 
Pagen  det  Türkischen  Hofes  die  im  dritten  Hofe  üee 
Serai  neben  dem  Di  ran  vrohnen,  and  in  viev 
Oda*f  oder  Klassen  abgetheilt  sind,  von  welchen 
"dÜft  vierte  unmittelbar  zur  Bedienung  der  Person  des 
3aluna  bestimmt  ist.  VLermage  einer  den  Dichtem 
immer  sugeitandenen  Freyheit  wird  hier  vorausge.. 
istzi:»  data  ungefähr  dieselbe  Einrichtung  auch  vni 
Hofe  d«s  JLöniga.vo<i  Tunis  Statt  gefunden  habe. 

Klosterbflhl.  11.  53.  Bflhel»  Bühl,  (in 
den  liärtesten  Mundarten  Bffchel)  ist  ein  gutes 
altee  Wort  fär  Hügel.  .Die  Reichsstadt  Dia- 
kelsbUhl  hat  ihren  -Nahmen  von  Dinkel  ( einer 
Getreideart»  die  yermuthlich  in  ihrer  Gegend  vor« 
sAgltch  geräth)  and  von  einem  drey fachen  Bühl» 
d.  L  Hügel,  worauf  lie  erbaut  ist.  ^ 

K:n  a  pp  e n,  HL  i.  so  viel  alf  Schildknappen,  Waf* 
lentrlger*  Knapo  im  mittlem  Latein.  Es  war  vor 
JLkere  mit  Knecht  oder  Edelknecht  (EiigUacl» 
Knight)  eiperleya  und  wurde  auch  von  einem 
jungen  Edelmann  gebraucht,  welcher  einem  altern 
Bitter,  entweder  als  Lehrjunge,  um  die  Ritterschaft 
SU  erlepien,  oder  als  Ge  seilen  um  sie  tmtex  Anlet- 


IW 
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tpiig  findl  Aufttdu:  «inet  Meistert  avimiAbei^ 
Dienste  that.  Nach  nnd  ii^adi  Ttolor  es»-  .wi« 
Knecht  nnd  Schalk»  seine  rormahlige  Bedeu- 
|an^  und  Wflri^e.  und  ist  dflrmiahlen  nur  noch  in 
den  Benennungen  Tuchknappe*  M^lUknappe.  I^g- 
Jtnappe*  üblfiptr 

K o b o  1  d >  If.  IS*  l&ine  Art  von  Mittelgeistai*» 
Oohelinuf  hfn  Latein  des  Bilitlelftiters»  Ton  w«l- 
chen  man  glanbte«  dafs  sie  de|i  Menseben  eher  IkoM 
eU  SU  schaden  geneigt  seyen»  wiewohl  dieft  s# 
ziemlich  von  ihfer  Leone  and  andern  üassttedes 
abhing.  Per  Kob6(d  der  Bergleute»  oder  dae 
Pergmanncheu»  scheint  mk  Qabelit  ^no» 
laec»  oder  Elen^^ntf t^eisterii  ron  der  yierten  ftluH^ 
^erley  ^v,  seyn, 

« 

^  ](urde,  Xrr.  45.  Ein  weites  Oberkleid  der  Tdr- 
kischen  Damen.  S.  JLctters  pf  JLady  M«  TVorthlcy 
T^ontagucp  L.  XXIXf 

]l.angon,  11/  46.  ]£ine  Mejin«  ßtad^jin  der  G«» 
spönne,  be^Ahmt  Jinreh  ihrfsn  Wein»  der  ffJU  den 
besten  unter  den  wo^f^n  BotirdeauK?Weinesi»  ^inf 
de^Orßvfi  e^enannt»  gehalten  Wird,  M^laikm 
ges  tires  fi^une  ß:r.  ßibliotf^eque^YoU^»  P*d4* 

Laudan»  X*  4S*  X^audanur^t  eine  auf 
jOpium  ,sttbereit/ste  Xrznej  yon  der  Erfiadjinig  dep 


Maga,  nr,  »a»  Mtga,  Mgg«t,  Mnga^i 

)if*i^f  Maycl,  tina  ▼«r^pliied«»«  FornMn  einet 
Wortes »  welciJie»  in  leinei  älteiten  Bedeutung  Mn# 
froge«chwl€kie  junge  Fraiieii8|ierioii ,  eine  Jittigfren  ' 
im  eigentUdiev  Vertunde  tHMleutete,  m^  heifet  ini 
Deutfetum  Mjig^  O^g^  Dr  Jl.utKer)  ein  solefc 
WaibiKild»  dat  iic»ch  jang  ist»  ppd  lait  Ehren  de« 
%tui%  trigt  nnd  in  Haaren  geht."  In  dieiem  Sinne 
wird  M  »  r  i  n  in  hinein  alten  (iroHenliede  die  rein« 
Magd«  gebannt.  Tna  |Ieldeiibupb»  Theue^; 
dank  9  n.  a.  keiften  junge  Pimen  rom  ersten  Rang 
edle  Meyd  oder  M«gd,  obn«  dafi  eben  aaf  di^ 
ffaitohe  Ctedf "»ung  der  JangfrUMÜcbl^pit  Rdoktiobt 
genommen  wird^  Magdtbum  bezeichnet  dabei 
im  ali^  Oeiitscben  fov^oh)  den  j|ingfrii|lidien  odef 
tedigen  Stand,  als  was  «nan  jenti  in  engeTeir  B^d^i^ 
tmng  Jfmgferfcbi^ft  pennu 

Mahom,  Ü.  5/ und' öftere     ^ine  in  den  alten 

Fra^^KÖsischen  Rictergedichceni  Fahliaux,  u.  d,  juem« 

Uch  aljijgeipeine  komische  Abkürzung  des .  Nahmen^ 

Jdabomed,  wenn  yon  dem  fi^ors^Ä  Projs^en  der 

forasFenpu  die  B-ede  is^. 

t 
Mahn  eh»  XL  3^.  gueh  Salam  genannt,   ist 

eine  unter  den  Tfirken  und  M^uvi^ohen  guraaenen 


/ 
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gewöEiiHcfa«  Art  von  geheioktn  LkbtsbTMCiii  g 
b«y  Blumen  *  Spezereyen  und  tausend  Rädere  Dinigö, 
alt  symboliiche, Zeichen,  die  eine  gewisse  abgere- 
dete Bedeuttti^g  haben«»  autt  .der  Worte  gebl:«tteht 
werben..  .In  Plauts  Türkischem  Staatslccij^on  ,  iit 
«in  Beyfpiel  davon  gegeben ,  wo  eine  Weinbeere, 
ein  Strohhalm ,  eine  Jonquille  >  ein  seidener  Faden* 
Papierschnitzel,  ein  Schwe£elhölzchen,  eine  Pi^ta^^tei» 
eine  ve^^welkte  Tulpe  und  ein  Stückchen  Gobl£%den» 
in  einem  Beutel  der  beliebten  übersohick^  ihr  ung^r 
nhr  so  viel  sagen 0  als:  «iHoldes  Mädchen,  «rlaubfl 
dals  ioh  dein  Sklave  sey  und  lafs  dir  meine- Liebie 
gefallen«  Ich  brenne  i^or  Sehnsucht  naeh  dir  nnc| 
diese  Flamme  verzehrt  mein  Hers.  —  Mein^  Sinn« 
verwirren  sich.  Ach  möchten  wir  .docj^  zniam* 
inen  apf  \Einem  Bette  ruhen  I  Ich,  sterbe,  wenn  da 
mii?  nicht  bald,  zu  Hülfe  kommst.  '*  •—  Eine  ahn» 
liehe  Probe  th^lt  Lady  /^''.o rtkle^y  Mo htague  vai 
vierzigsten  der  obe^i  angezogenen  Briefe  ihrer  Kor- 
respondent in  mit.  Ihrem  Berichte  nach  ist  mit  jedem 
symbolischen  Zeichen  dieser  geheimen  Sprache  ein 
gewisse^  Yers  aus  einem  Dichter  kombiniert ;,  und 
eie  sagb,  sie  glaube,  es  sey  eine  Million  Verse  za 
diesem  Gebrauch  bestimmt;  —  was,  wenn  wir 
anch  neun  Zehntheile  Tön  der  Million  fahren  las- 
4ieso  Sprache  zu  einer  der  schwersten  in  der 


sen 


Welt  machen  wurde. 
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Manichäer,  IL  2$.  war  in  Hüont  Zelten 
«In  eben  so  getheiiier  alt  verhallter  Ketzemahaieb 
WofalTy  man  sich  das  abschealichste  dachte»  ohne 
«ich  darum  zu  beleümmem,  was  die  'wirklichen  An- 
fa?nger  des  Man  et  ehemahls  gelehre  hatten  oder 
nicht.  Der  Kaplan  konnte  also  dem  tief  studierten 
Mannb.  der  sich  so  positir  gegen  di)e  Geister  er^ 
kiärtr«  keinen  scUlimimem  S^reicli  spielen ,  als.  ihm  , 
einen  Nahmen  anztihingen,  den  jen^  nicht  auf  sich 
sitzen  lassen  durfte,  wenn  er  den  anwesenden  Laien 
nicht  ein  Gräüel  werden  wollte.  Daher  Termuthlich 
der  FechterkniiF,  im  Fortgang  des  Streits  sich  hin. 
ter  so  viel  Latein  zurück  zu  ziehen ,  dafs  die  Zuhö« 
rar»  und  vielleicht .  auch  der  orthodoxe.  Kaplan  telbsi« 
ihm  nichts  weitet  anhaben  konnten. 

Märtrerberg«  IX.  6.  Monpmartre  bey 
Paris,  so  genannt,  weil  nach  ehemahligem  gemeinem 
Glauben  der  heilige  Dionysiuf  Areopagitn 
mit  seinen  Gefährten  S.  R  u  s  t  i k  u  s  und  S.  Eleu« 
therus    den    Maneztod  auf  diesem  Berg  erlitten 

haben  aoUent. 

.-     .  .■»■-. 

Herzog  Nayms,  T.  52.  Die  alten  Hitter«» 
bfichcr-  von  Charlemagne  und  den  Helden  seiner 
Zeit  apre^hen  viel  von  einem  Herzog  Naymes 
von  Bayern,  als  dem  weisesten  Mann  an  Karls  Hofe» 
für  dessen  Räth  dieser  Kaiser  imn^ei  besondere  Ach* 
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putg  getragen  habe*  Beluufliittt  MafMn  Iteimc  die 
Geschichte  dieser  Zeit  keinen  juidecn. Heitog:  in 
payem  als  den  unruhigen  Tassilo«  Ich  habcfdem 
seksamfa  Nahmen  Na 7 m es  überall  nachgespOrtt 
nnd  nichts  gefunden,  als  dafs  in  dem  Z edler i- 
scheu  [Jmv«rsal* Lexikon  ein  Nuinus  oder  N«^ 
plus  t^U  eiu^pcoeral  der  Bayern  untei:  Kafi 
dem  (trofsen  aufgeführt  wirdt  ohne  die  Quellei» 
Wotans  dies«  ^Angabe  gesduipft  ist»  anxuzeigen«   . 

Obsiegen^  tlf.  20«  (einem}  auch  an  sie- 
gen», eine  Altdeutsche  Form,  für,  einen  besiegen, 
bezwingen* 

«       Ok,   die  Sprache  iron  Ok«  I.  sS,     Üie  Sd 

genannte  Komani#che  (romana  rui-tica)  Sprache, 
die  nach  der  Zerstörung  der  Römischen  Herrschaft 
in  Gallien  rtim  Volke  gesprothen  Wurde  •  theiha 
iich  fii  tfwey  s^hr  ungleichartige  Mundarten,  in 
deren  einer  das  deimahlige  Fransösische  ßejahungs- 
'Vrörtchen  ouit  01  f,  iii  det  andern  hingegen  ok  aus- 
'gesprochen  Wurde«  Diese  letztere«  die  in  dem  mit« 
täglichen  Frankreich  herrsclite«  hiefs  djcher  ta  lan^ 
gue  d'oc,  und  wurde  späterhin  die  proyenza« 
lisch e  genannt.  S«  die  Einleitung  Vor  lä  Grands 
TahliauX  QU  Contes.  du  XII*  et  XJIL  Siäcle* 

Fan,    der    grofse    Pan,.ir«   ig.   Eine    im 
Munde  3cherasmins  fast  2a  gelehrte  Anspielung  auf 


/ 

1 


iän  litkaalite  Mlhrchto  Tön  dem  Agyptischoti  Selii£« 
fex  ThaiBot,  dem»  als  et  ein*t«  untei:  der  Rfgie» 
rang  des  Kaiiers  Tibeiiut,  an  den  Eohinadisch^xt 
laseHi  rotbe^  fuhr,  nach  eiiier  plöuUch  erfolgten 
Windstille  eine  Stimme  von  den  Faxis<ihen  Inseldi 
her  ^  zu  dreyen  Mahlen  befahl :  so  bald  et  den  Hafen 
I^elodes  (an  der*Kü&te  von  Epirüs)  erreicht  ha^ 
ben  würde  4  sollte  et  niit  lauter  Stiynme  ausrufen t 
Der  g  rofse  Fan  Sey  gestorben.  Thamos hatte 
diesen  seltsamen  Auftrag  "wieder  vergessen  j  als  et 
dnrc}i  eine  abermahlige  Windstille  ^  die  ihn  im  An* 
eesicht  des  Hafens  l^elode^  befiel,  daran  etinnerc 
wurde !  und  kaum  hatte  er '  den  Tod  des  e  r  o  f  s  e  il 
Fans  ausgerufen,  so  liefs  sich  ein  großes  Wehkla** 

gen  und  GeWinsel  in  der  Luft  bdren ,  wie  Von  un<« 

sid^tbaifen  Personen  ^   die  an' dieser  Nachricht  gan« 

besondern  Antheil  nähmen  ^  und.  ihr  £t8tauuen  und 

Leidwesen  darüber  bezeigten«     Das  tnetkwllrdigste 

an  dieser  schönen  Geschichte  ist,   dafs  Flutarch 

in  seiner  Abhandlung  Iron  den  Ursachen i  warum  die 

'  •  '  •     *i 

Orakel  aufgehört  hätten,  sie  einem  gewissen  Ami* 

lianut  in  den  Mund  legt,  der  sie  von  Seinem 
Vater,  als  einem  unmittelbaren  Augen-  und  Ohren- 
teugen ^  gehört  zu  haben  r  er  sicherte.  —  Übrigens 
is^es,  in  Rficksicht  des  bekannten  Gebrauchs,  wel« 
eher  in  der  Folge  von  dieser  Erzählung  gemacht 
Wutde,  eben  nicht  unmöglich,'  dafs  Scherasmin 
gelegentlich    Von    seinem    Pfarrer    etwas    von    ihr 
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gehört  haben  könnte»  wiewohl  ihm  niehtt  cUtou 
im  Gedftohtnifs  geblieben,  /  als  d|a  iaolierte  Voratel« 
lang,  wie  still  und  todt  es  auf  eimnahl  in  der  Na« 
tuT  werden  muffte»  wenn  4ler  gTofso^Pan  wirk- 
lich eu  fterben  kqmmen  sollte.  • 


Pär  (Pa^r)  des    tt..eichs/l.   43.    Es    bedarf 
wohl  kaum  erninert  zfi  werden ,  dafs  unser  Dichter 
auch  hier,  da  sein  Held  sich  {als  Herzog  von  Guy- 
enne   oder   Aquitanien^    einen    Pär    des   Reicht 
nennt,  in  der /^psten  Stanze  von  Fürsten  des  Kai- 
serreichs    spricht»    und  in    dieser    Qualität    das 
Kecht  seinen   Ankläger   zum  Zwey kämpf  heraus  za 
fordern    geltend    macht,    nicht  der  Geschichte» 
sondern  .  den      Ritte rromanen      von      Charte» 
Ttiagne  folgt ,    Welche  Wahrscheinlich  erst^  im  Xlf* 
und  Xnr.   Jahrhundert    ausgeheckt  .^Wurden.       Der 
unbekannte    Mönch,    der  seinen    auCden  aben teuer« 
liebsten  Erdichtungen  ziisammeu  gestoppelten  Roman 
de   Gestis  CaroH  M,  e^t    Rolandip    um    ihm 
das  Ansehen  einer  Wahren  Geschichte  zu  geben,  dem 
Erzbischof   Tilpin    von   Rheims    (den   er 
Tnrpin  nennt)  unterschob,  hatte  so  wenig  Kennt« 
nifs  und  Begriff  von  Xarl   dem    Grofsen  und  seiner 
Regierung,  dafs  er  niclit  nur  die  Gebräuche»  Sitten 
und  Lebensweise  der  so  genannten  Ritterzeiten» 
sondern  sogar  die  ganze  Verfassung  von  Frankreich» 
wie    er    sie   unter    Ludwig    VIL    und    Filipp 
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August^  uatar  dartn  Re^erang  er  lebte  )  fan^  iii 
die  Zeit  jene*  gvofteu  Königs  der  Franken  hiaflber 
trägt.  Daher«  denn  auch  die  Torgeblidiien  z  wo  1  £ 
Pari  dftiselbea»  'die  in  dieteii  Romainen  als -die 
sw^ölf  grofsen  erbUohen  KroavasaUen.  erscheinen 
da  xnaa  doch  damahls  eben  sowenig  von  Erb -Krön- 
Vasallen  als  von  bestimmten  VoriHgen  und  Vor- 
rechten  einiger  derselben  vor  allen  übrigen  wufste, 
indem  alle  vom  Kdnig  unmittelbar  •  belehnte  Baro« 
nen  eben  darum»  vreil  sie  allf^  einander  gleic-^ 
waren«'  Pares  Franciae  hiefsen,  und  in  so  fern 
ein  jeder  nur  von  seines  gleichen,  gerichtet  werde^ 
konnte«  den  Hof  der  Pars«  fm  Cour  des  P«zrj  aus- 
machten.  Von  wem  und  zu  welcher  Zeit  diis 
eh^mahls  uifgeheure  Menge  der  Baronen  oder  Pars 
von  Frankreich  auf  z WO If  (sechs,  geistliche  uqd. 
sechs  weltliche  h)  cingescnränkt  worden»  ist  eine 
eben  so  ]^oble|n«tische  oder  vielmehr .  iinsi^ftsbare 


b)  Jene  waretf,  der  Erzbisohof  'Hersog  -von 
Rheins»  der  Bischof  Herzog  iron  Laon»  der  Bi- 
schof Herzog  von  Lang  res.  der  Bischof  Graf  von 
Beauvais«  und  dif  Bischöfe  voA  Chalons  sur 
lijarn^  und  Tpn  Nojro.n;  Diesem  die  drey  Hec 
zöge  von  Bnrgnnd»  Normandie  und  Guy*, 
enne«  und  die  drey  Grafen  von  Flandern, 
Champagne  und  Toulouse.  ..  i 
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Fng«  In  der  Fwnadiiadwn  Gesehidito«  als  der  Ut- 
«pruBg  der  Ktufünten  in  der  DeauoheB:  aber  to 
viel  iat  gewift»  da&  von  dietesa  zwölf  Part  ertc 
nntor  Ladewig  VII.  Erwähnniri;  gpadbiebt..  S.  Z.e« 
Moeurs  et  'C6utum,es  danstles  diffepens  tems 
de  lu  Monarchie  Frmnf*  tat  Tome  VL  de  VKist^  d^ 
France    de    le  Qen'dre*  ^     . 

Recke.  Hf.  47.  Ein  verattetef  Wort  fiur  Riete. 
ISt  wurde  ehemahlt  auch  Ton  anlfern  '  fap|ern  und 
ttreitbaren  M&iiiiem  gebraucht,  und  die  alten  Sue- 
V  e  n  Werden  in  dieser  Bedeutung  in  dem  Lobge^iang 
auf  den  Heiligen^Anna  St-^iff  gute  Reckin 
genannt.  In  den  alten  IsländisdUen  Mytlien  hcifsen 
ihre  Heerßlhret  oder  LandesHauptlettte  (K&nigeJ 
Landrecketu 

ReüAidlt»  f.  3g.  M'B«y  «nenr  o-ffnenRennen/' 
d.  i.  in  einem  Turnier;  ein  in  "dem  alten  Ama- 
dit^aus  Gallien  und  ähnlichen  Werken  liäuHg 
iroirkoniiüendes  Wort«  Noch  gewöhnlicher^  Jitefs  et 
ein  Stechen,  Stechspiel«  RitWitecken  1  ddier 
St'etfhhel««  «in  Turi^ierhelfii  •  der  dM  gante  G*- 
ekhf  -beleokie  und  nur  sniil  Sehen  und  Athmen 
Öffnungen  hatte,  —  Stechpferd,  ein  ttatket  ram 
Turnieren  abgerichtetes  Pferd»  6 te  e  h  b  a  h  n,  S  t  eck- 
ACttg,  n.  t.  w«  ein  scharfer  Stecher,  IIl.  12, 
Reiten  wiAe  ebenfaUs  ^.«in  Synonym  von  {ttr<* 


r 
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nimm,  oder  eine  Luise  mit  einanclec  brechen»  ge^ 
braadit;   daher    ein    Ritt»   IIL  lo.      Ffir   Tarnieik  (^ 

wurde  daniahlt 'auok^  Tnrney  getagt:  II.  19.   im 
Feld  und  im  Turne  j» 

I 

V 

•  •  *  • 

Schimpf»  I.  96.  „In  Schimpf  und  £rnst»'* 
d.  L  in  Hitterspielen  lind  in  gefährlichen  Abenteuern»  ^ 
wo  Leib  ^und  Leben  gewagt  wurde.  —  Schimpf 
wild  hier  in  der  veralteten  Bedeutung  von  Spie  1 
und  Seher a  gebraucht,  {foch  im  l$ten  Jahrhun- 
dert waren  scherzen  und  a&himpfen  gleichbe-^ 
deutend*  So  heifst  et  zum  Beyapiel  (nach  Ade- 
lungs Zeugnifii)  in  einer  c»  Strafsburg  1466  ge-  ' 
druckten  Deutschen  Bibel :  „Abimelech  sah  in  ( ihn» 
den  Isaak)  s,ch impfen  mit  Rebekka  seiner  Haus-t 
freuen.**  —  Es  wir,d  aus  Schimpf  noch  Ernst  wer* 
den»  ist  eine  Redensart»  die  noch  itzt  in  Ober* 
deotsdbland^  znweii^  gehört  wird» 

ßtange,  fOr  Speer  oder  Lanze»  V.  65J 
kommt  in  dieser  Bedeutung  noch  in  Luthers  Bibel- 
Übersetzung  vor»  Matth.  j26.  47.  '     ' 

Stapfen»  einher  stapfen»  VI.  42«  ein  ver. 
tltetet  aber  mahlerisohes  Wort»  fok  stark  und  fest 
auftretet» 

Sultynin.  TX.  5.  (Sequin)  eine  Türkische 
Goldmünze»  deren  Weith  hier,  wo  es  auf  eine  sehr 
genaue  Betiimranng  nicfit   ankommt»    etwa    einem 


540  G.  X  O  I  ft  A   R   X  V  M«  » 


/ 


GoMgüMen  oJer  halben  Maxd'<fr  gleich   tngesoni-'      ; 
Ipften  werden  latiD.  • 

# 

Ventregris,   II.  20.   Ein  nur  in  Scherasmint 
Munde  duldbarer»   wiewohl   ehemi^s  dem  K6nig 
Heinrich  17*   von   Frankreich  sehr  geläufiger ,  Gas«' 
kpnnischer  Schwur,  statt   Ventre-Saint  Gris, 

Verdriefs.  L  /{»•  I)ie  alte  törin  -des  W'iit» 
Verdrnf§»  welche  hier  mit  gutem  Bedacht  der 
gewöhnlichen  vorgezogen  worden  ist. 

' '  Verluppt,  III.  56.  „Ganz  lÄ  verlnpptem  * 
Stahl,"  d.i.  in  bezauberten  Waffen.  Lnp- 
pen,  verluppen  hiefs  in  der  alten  Allemänni-' 
sehen  Sprache  trer^ften ;  daher  r  e  r  1 A  p  p  t  e  P  f  e  i  1  e.' 
Wttl  aber-,  wie  Waohter  'Wohl  anmerkt,  im  ge- 
meinen Volksglauben  giftmisoheh  und  zaubern  ver.* 
wandte  u^4  aisbciierte  Begriffe  sindy'^so  bekamen  die 
Worte  luppen,  verluppt,  auch  die  Bedeutung 
▼ox^  zaubern  und  bezaubert.  So  tagt  zum 
Bejspiel  König  Tyrol  (beym  Goldast): 

Der  konnte  luppe'n«  (d.  i,  zaabern)  mit 

die   (dem)  Speer; 

und  der    Dichter  Nithart    (ebenfalls  in    Gold- 
ast s  Faraenet. )  Zöverluppe  ffir  29 a u b e r,  f^z t* 

..... 
cmum  niagicum* 

\ 


*  -. 
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^Verfeh'en,.  IV.  63.  Etvras  versehen,  d.  i. 
schickeu«  verfiigoti».  kommt  in  iit$ex  veraketen 
Form  tu^d  BedoutuDg  öfters  in  Luthers  Bibel  vor. 

Versteinen,  VIII.  61.  za  Stein  Werden; 
statt,  des  gew ähnlichen  yersteinern,  wo  das  r 
in  der  Endsylbe  überflussig  und  sogar  unrichtig  ist. 
Wenn  man  verbessern,  versch&nern,  ver-' 
Llein'erif,  vergröfsern  sagt,  so  geschieht  es 
darum,  weil  etwas  besser,  Schöner i  kleiner»  gröfser' 
werden  soll  als  es  war.  Bey  rersteinen  hingegen 
ist  die  Rede  nicht  davon ,  etwss  noch  steinerner  als 
es  ist,  sondern  etwas,  das  kein  Stein  war,  zum  Stein 
zu  machen. 

TJnangemnthet,  111.  59.  d.i.  ohne  eine  An- 
inathung  zu  dieser  Person  zu  spüren,  ohne  dafs 
sein  Hers  ihm  etwiis  für  sie  sagt,  ohne  dals  si^  ihn  ' 
interessiert.  Muth  (Mod,  Müat,  Mdoih)  hiefs 
bey  den  alten  Angelsachsen,  Franken  und  Albm'an* 
nen  animus  hene  v6l  male  adjectus,  das 
Gemüch,  öder  was  wir  figürlich  das  Hei'z  neit- 
nen ,  und  M  u  t  h  c  n  war  so  viel  als  das  Gemüth  in 
Bewegung  setzen,  anziehen.  Daher  Anmuth» 
Vas  unser  Herz  anspricht,  anzieht.  Das  Zeit- 
wort anmuthen  scheint  also  vorzüglich  dazu  ge- 
schickt zu  seyn,  w^cnigstens  in  vielen  Fällen  die 
Stelle  des  fremdei^  und  unscrn  Puristen  anstufdigen 
interessieren  zu  ersetzen;  zumahl  wenn  iinsre 
Schriftsteller  sich  eutschlüssen ,  dieses  Wort  in  dem 
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Sinii^»  worin  es  aniinnen  oder  sumuthea 
(d.  L  veiluigen  dafsr  ein  «x^deTer  fiber  eine  gewisse 
Sache  eben  io  ge  m  u  t  h  e  t  s  e  y'  wie;;fi{ir  )  heifse,  nie 
-'wieder  zu  gebrauchen.  Von  etwas  angsmuthet 
oder  ttnangemuthet  seyiv  oder  werden,  wäre  die- 
sem nach  fo  viel  als  davon  interessiert  öder 
nicht  interessiert  werdent  und  i|i diesem Siaae 
scheint  unser  Dichter  das  ron  ihmrermathlich  zu- 
erst gebrauchte  Wort  unangemuthet  genommeQ 
za  haben»  "  '    ^ 

Wage,  V.  7*.  Vir.  22.  far  das,  was  man  bejr 
einer  Eutschliefsung  wagt.  Wage  ist  in  dieser  Be- 
deutung ein  swar  veraltetes,  aber  wenn  es  am  redh* 
,  ten  Orte  steht,  ledern  verstandliches»  und  kaum 
entbehrliches  Altdeutsches  Wort.  Auch  Wage« 
ttüGik»  welches  in  einigen  Provinzen  noch  gehört 
wird»  far  «ine  gefahrvolle'  UnteTnehoiung,  verlangt 
mit  gleichem  Recht  wieder  in  Umlauf  ,  zu  komg^eiu 

Weib.  III. j5g.  „da  stellt  vor  ihm  ein  götter- 
gleiches  Weib, «'^ —  wird*  hier  in  der  Altdeut- 
schen Bedeutung  gebraucht ,  vermöge  deren  es,  wie 
das  Griechische  gyne^  eine  jede  Frauensperson,  ohne 
,  Rücksicht  auf  Geburt ,  Stand  und  Alter  bezeichnet* 
So  kommt  das  Wort  Wib  beständig  bey  dea  Min- 
nesängern  vor,  wiewohl  schon  Walther  von 
der  Vogelweide  in  einem  seiner  schönsten  Lie- 
der sich  sehr  darüber  ereifert,  dafs  man  zu  seines 
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Zeit  (Im  i3tcii  Jthrhundertc )  iolion  einen  unter- 
schied zu  .machen  eafing,  weil  die  vornehmern  nicht 
mehr  Weiber  sondern  Frowen  (Frauen)  heifien 
-wolheu.  Indeteen  tagen  noch  itzt  in  Oberdeatsch- 
Lind  Personen  von  Stand^i  wenn  ron  ihres  gleichen 
die  Rede  ist,  —  »»Sie  ist  ein  schönes  Weib ;  *'  und  auch 
in  unsrer  neuern  Oichtersprache  ist  das  Wort  Weib 
von  mehrem  wieder  in  seine  alte  Würde  eingesetzt 
'worden.  Denn,  wie  der  eben  benannte  edle  Min« 
nesanger  sagt: 

Wib  mnfs  inimer  sin  der  Wibe  höh« 

ster  N»hme» 

Wehre^för  Gewehre,  I.  43.  —    Wörter,   die 
in  der  Dichterspraclie  erhalten  za  werden  rerdienen. 

.  Wehrgeschmeide,   HL  4.    für   Waffen« 
schmuck,   Wtffenrastung.  ' 
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Nun  wohlan  denn,  mein  junger  Frieund  !.nJe«. 
ma^ad  kann  seinem  Schicksal  entrinnen;  im^ 
wenn  auch  Sie  zum  Lorberkran«  und. 
dunkeln  Kämnierchen  des  göttlichciu^ 
Tasso,  oder  zum  Spital  und  Nachruh|i^. 
aes  Portugiesen  Klamoens  bestimmt  sind^ 
kann  ich  schwacher  Sterblicher  es  verhindern? 

Ich   habe  Ihre  'Beichte  gehört',     und   den 
ganzen  Fäll' wohl  erwogen.     Ihr  Innerer  Beruf* 
scheint   in   der '  That '  keinem   Zweifel    linter«'^ 
werfen'  zu  seyn."^ 


r      r. 


Eine  so  scharfe  Stimmung  aller  auf&ern 
Tind  innern  Sinne,  dafs  det  leiseste  Hauch 
der  Natur  disis  gaiize  Organ  der  Seele,  gleich 
einer  Ä  o  1  s  h'a  r f  e,  harmonisch  ertönen  macht, 
lind  jede  Empfindung  die  Melodie  des  Objekts, 
wie  das  sebÖiiste  Echo«  im  reii^sten  Einklang, 
verschönert  zurück  giebt ,  und ,  so  Wie  sLs. 
stufenweise  verhüllt,.  imm.er.  liebUchet'  windu: 
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Ein  Ge^ächtnifsy  worin  nichts  verlo« 
ren  geht  9  aber  alles  sich  unmerklich  zu  jener 
feinen  9  bildsamen,  halb  geistigen  Masse  amal- 
garniert,  woraus  die  Fantasie  ihre  eigenen  neuen 
Zauberschöpfungen  hervor  haucht, 

m 
^^ 
/ 

Eine  Einbildungskraft,  die  durch 
einen  unfrey  will  igen  innern  Trieb  alles  Ein« 
jselne  Idealisiert,  alles  Abstrakte  in  be-' 
stimmte  FoTmen  kleidet,  und  unvermerkt 
aem  blöfsen  Zeichen  immer  die  Sache 
afelbst  oder  ein  ahnliches  Bild  unter- 
schiebt;  kurz,  die  alles  Geistige  verkörpert, 
attes  Materielle  zu  Geist  reinigt  und  veredelt« 

j^ipe  ;sarte  und  warme,  .von  jedem  Anbanch 
auflodernde  Seele,  ganz  Nerv^.  Empfindung 
und  Mitgefühl»  die .  sich  nichts  t  o  d  t  e  s,  nichts 
fühlloses  in  de*r  Natur  denken  kann,  son« 
dem  immer  bereit  ist ,  ihren  Überschwang  von 
Leb^n-|  Gefühl .  xi^nd  Leidenschaft  allen  Din« 
gen  ui|i  sich  her  mitzutheilen ;  in^mer  mit  der, 
behendesten  Ii^ichtigkeit  andre,  in  sich, 
uijLd  sich  in^  andre  verwandelt«. 


■•  t 


Eine  von  der^  ersten  Jugend  an  erklärte, 
sich  nie  verläugnende  leidenschaftliche  Liebe 
zum     Wunderbaren  ,      Schönen      und 


Erhabenen    iil    4er  fjr^cbm 'ilnd  aiQi«li- 
-«eben  Welt. 

Ein  Hers^  Abs  bey  jed^r.  ejdleq  ,Tiiafc 
boch  empor  schlägt,  vor  jeder  schlecht 
t^Tkj  feigjierzigefi ,  gefülloseni  mit  Abscheu, 
aurück  schaudert. 


Zu  allem  diesem^  bey  dem  heitersten  Sinne 
und  leichtesten  Blut,  ein  angeboraer  Han^g 
zum  Nachsinnen ,  zum  Forschen  in  sicn  selbst» 
zum  Verfolgen  seiner  Gedanken,  zum  Scl^war« 
men  in  der  Ideenwelt  T-7-  un^ ,  'bey  det  go* 
selhgsten  Gemütbsart  und  der  zärtlichsten  Xieb« 
haftigkeit  der  sympathetischen  Neigui^«' 
gen,  eine^  immer  vorschlagende  Liebe  zur 
Einsamkeit,  zur  Stille  der.  Wälder,  za 
allem  was  die  Ruhe  der  Sinne  befördert,  allem 
^was  die  Seele  von  den  Gewichten  erleichtert» 
wodurch  sie  in  ihrem  eigenthümlichen  fre^eh 
Fluge  gehemmt  wird,  oder  was  sie  von  den 
{Zerstreuungen  b^fireyt,  die  ihr  inneres  Ge^ 
Schaft  stören.  ^  .  - 

.    FreyKch,  wenn  drefs  alles  nicht  natur« 
liehe  Anlage  zu  einem  künftigen  Dich- 
te r  ist,  nicht  hinreicht  einem  Jüngling  Sicher* 
heit  zu  geben ,  dafs  es  (  mit  dem  F  i  1  o  s  af  e  n  . 
der    Dichter    zu    red^fi)    die    Musen 


V 
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selbst?  ilsystr,  die  ihm  die  schöoe  Raserey 
zugeschickt,  die  er  eben  so  weaig,  als  Vir- 
gils  Rumäische  Sybille  den  profetiscbea 
Gott,  von  sich  schütteln  kann  -~ 

•  « .       ' 

Seyn  Sie  ruhige  mein  Freund !  Ich  erkenne 
und  ehre  -den  unauslöschlichen  Kafakter,  wo- 
durch die  Natur  Sie  zum  Priester  der  IVIusen 
gew-eiht  hat :  und  da  es ,  nach  dem  göttlichen 

'Flato,  blofs  darauf  ankommt,  dafs  die  M u- 
senwuth,  ^)   um  die  schönsten   Wirkungen 

*'zu  thun^  eine  zarte  und  ungefärbte 
Seele  ®)    erjgreife;   so  müTste  ich  mich  sehr 

'an  Ihnen  irren,  oder  Sie  werden  der  Theorie 

nüsers  Filosofen  Ehre  machen. 

-♦  ' '  t     •  "         > 

Ich  möchte  ea  eben  nicht  für  ein  untrug- 
Uchbs  Kenns^eichen  eines  ächten  innern  Berufs 
annehmen ; -aber  .vifenigstep^  P^^g.^  sich  fast 
immejr  bey  künftigen  Virtuosen»  bey  Dich- 
^t^rn  ^  Mablern;  Ol.  ;si  VT.  von  der  ersten  Jugend 
an  ein  beynahe  unwiderstehlicher  Trieb  zu 
der  Kunst,  in  welcher  sie  vortrefflich  zu  wer- 
den bestimmt  sind^,.  .zu  auiserA  — «  und  auch 

•  •  »  •  •  k  ' 

,    1,),  ))  afo  M.ai4ffvi!U  fJMVi»,    .     ^      '^     , 
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dieses  Zeichen    der  . Erwählung    findet' 
sich  an  Ihnen ,  mein  junger  Freund. 

„Ich  kann  mich,  (sagen  Sie  mir)  so  weit 
ich  in  meine' ersten  Leibensjahre  Kuriic^  zu  se- 
hen vermag,    Ireiner   Zeit' erinnern,    wo  ich 
nicht  Verse  gemacht  hätte.       Die  angehotne 
.Empfindlichkeit  meines  Ohrs  JFiir  die  IVlusik 
schöner   Verse  —    die  Wollust,  in  wel- 
cher ich  schwamm.    Wenn  ich    mir  schon  als 
Knabe  gewisse  vorzuglich   schon   versificierte 
Stellen  in  alten  oder  neuern  Dichtern ,  heson* 
ders  in  der'Äiibis  und  in  Horazens  Oden, 
laut    vordeklamiette  — -    das  häufige  Wieder- 
hohlen  und   Verweilen   bey  solchen    Stellen, 
an  denen  Sich ,    auch    wenn  ich  sie  still  las, 
ich  weifs    nicht  welch  ein   inwendiges   geis- 
tiges Ohr ,  *  womit   mich  die  Natur  beschenkt 
hat ,  wie  am  verhallenden  Nachklange  des  Ge- 
sanges der  Musen,  weidete  —   alles  dieis  kauf 
hey  mir  dem  Unterrichte  zuvor:  und  so  fand 
sichs,  da&  ich  alle  Arten  von  Versen  machte 
und  eine  Menge  von  Regeln  beobachtete,  eV 
ich  den  mindesten  gelehrten  Begriff  von  Fro- 
sodie,  Rhythmus,  poetischem  Nurae« 
rus,'    nachahmender    Harmonie,    und 
^(dergleichen  hatten     Nichts  glich  meiner  Liebe 
SU  den  Dichtern  als    die  Leichtigkeit  womit 
ich  sie  verstand^!   das  Jtttereßse ,    das  sie  mir 


V 
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einflofsten,  «nd  die  beynahe  ;ek$t|iti$cbe  Ent> 
zückung,  in  welcher  iclf  Stunden  lang  ioa  Ge- 
Hufs  einer  vorzüglich  schönen  Stella  9  und  ia 
4Bn  YiiSfionen,  4ie  .dadurch*  in ^jueiner  Seele 
veranlalst  wurden ,  verharcete,  ,  Über  meinen^ 
Virgil,  Haller,  MiIto»i^  und  Klop- 
ft o  c  k  s  ersten  fünf  Gefangen,  vergals  ich  Es* 
^en  und  Trinkest  Spiel,  S^laf,.  ovich  selbst 
und  die  ganze  Welt.  -<»  Ich  erfuhr  2 war  Vjon 
früher  Jugend  an>  von  Seiten  ^eri^Xy  denen 
i^ejl/ie  Erziehung  yon  natürliche^,  oder  bezahl* 
ter  Pflicht  wegen  obiag ,  den  iiel^mlichea  Wi* 
derstai^d^  wom^t  Oyid,  A,Tip9ty  T^iasc^ 
Marino,  und  so  viele  an4re  berühmte  Dich* 
t^r  zu  k^^pfen  hatten.  Al^^r  die  .  stärkere 
I^atur  3iiegt«,  und  der  Genius,  oder  Kobold  (wie 
Sie,  ^hi^  Ueher.  nennen  wollen}  der  mich  ber 
aals,  WjpUte  sich  weder  in  gijUem  noch  bösen 
austreiben  lassen.  Wenn  ich  a^ch  keine  Verse 
]pi^.chte,  meine  musenfeindlichen  Aufse* 
her  hatt^  ^amit  wenig  gewonnen.    AHe  ^deea 

^  pnd  Kenntnisse^  womit  sie  meine  Seele  voll 
wxL  stopfen  befiissf^  waren,  fielen  entweder 
3^ieder  durch ,  oder  verwandelten  sich  ii^  ppo- 

.  iischen  S^pff.  Was  ich  n^r  trieb ,  Met^f ^rsik, 
jIMoral,  Nfi^lehij^,  Geschichte,  Politik,  alles 
yvurde  in:  mir  zu  Epopee  und  DTamaj  und 
während  uns  der  Lehrer  mit  der  Miene  eines 
JVIysiagogea  die ;LeibAitz j£^cl^e  ]\Ip^4^1(/g%B 
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erJdfirte«  entwickelte  sich  ia  meinet  Einbil» 
^ungslraft  der  Flau  einefl  Gedichts  über 
den  Ursprung  der  Venus  aus  Meex^ 
8  c h a um f  oder  ich  liels  die  3 il d s au i  e  P y  g- 
9»  a  1  i  o  n  s  sich  vor  meinen  Augen  beleben» 
o4er  erklärte  mir,  wie  das  grolse  Frincipium 
4esr  Orfischen  Kosmogouie,  die  Liebe» 
gleich  der  Leier  Amfions»  duroh  ihre  An«* 
s4«hungskraft  die  Elemente  in  eine  Welt  habe 
zusammen  fügen  können.  _« 

.    -^ .         .        ; 

,Wa8  kann  ich  Ihnen»  mein  Lieber»  gegen 
Thatsachen  von  dieser  Starke  einwenden? 
— -  Ich  glaube  meine  eigene  Geschichte  za  hö^ 
ren«  Alles  .diejb  war»  von  Wort  £u  Wort» 
airor  fünf  und  dreylsig  Jahren  mein  eigner 
Fall:  u^d  wenn  ich  Sie»  nach  so  deutlichen 
X^ingerseigen  der  Natur ^  gleichwohl  noch  am 
diesseitigen  Ufer  des  gefährlichen  Rubikon 
aufhalten  möchte;  so  habe  ich  wenigstens  gans 
andre  Ursachen  dazu»  als  Milstrauen  in  Ihre 
Anlage  und  Fähigkeiten. 

Schon  die  ersten  Blumen  des  fruchtbaren 
Bodens »  der  Ihnen  zu  Theil  geworden  ist »  so 
bescheiden  Sie  selbst  davon  denken ,  würden 
liinlänglich  seyn»  mir  von  Ihnen  die  schön» 
aten  Hoi&iungen  zu  machen;  und  um  so  ge- 
jwissere»  ^ben  darum  weil  Sie»   bey  einem  Sa 
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entschiedenen  NaEurberuf  und  eo  vielen  Vor'* 
Übungen  ^und  Studien  von  ^  mehrern  Jahren; 
noch  immer  so  wenig  mit  Ihren  eignen  Fro^ 
dukten  zufrieden  sind,  und  durch  einen^Bey^ 
fall ,  den  Sie  sU  verdienen  Sich  nicht  bereden 
können,  beynahe  eben  so  sehr  beleidigt  wer«« 
den  als  andre  durch  den  gerechtesten  Tadeb 
Ich  kenne  kein  entscheidendces  Merkmahl 
eines  wahren  Talents  als— diese  Schwie- 
rigkeit sich  selbst  ein  Genüge  bu  thun; '  die^ 
aes  unermüdete  Höherstreben ;  diese  unaffek- 
tierte Verachtung  dessen,  was  man  schon  ist» 
gegen  das,  was  man  noch  werden  su  können 
aich ^  getraut ;  und  dieses  feine -Gefühl  für  die 
Schönheiten  in  dez^  Werken -a n d r.e r,  und 
für  die  Mängel  in  seinen  eigenen:  •-— 
Eigenschaften ,  die  ich  so  oft  an  Ihnen  wahr« 
sunehmen  Gelegenheit  habe ,  und  die  bey  jun- 
gen und  alten  Dichtern  so  selten  sind. 

Staunen  Sie  mich  immer  aH  so-  viel  Sie 
wollen,  mein  Lieber!  Aber  gerade  meine  so 
wohl  begründete  Überzeugung ,  dafs  Mutter- 
Natur  wirklich  die  Absicht  faatte'einen  Dich- 
ter aus.  Ihnen  zu  machen,  und  dals  Sie,  wenn 
Sie  Sich  Ihreow  Hang  überlassen ,  ganz  Dich- 
ter und  also  für  alle  andre  Lebensarten  ver- 
loren  seyn  werden  ^  gerade  diefs  ists ,  was 
mich  für  Sie  zittern  macht.      Unglücklichec 


WeUe  bat  die^gtiu  Mutter  ah  alles,  nur 
nicht  an  den  einaigen.  .groben  Funkt  gedacht, 
da£s  P'.li^tus^i;  ^hrejEp.flaa  hätte  beyge«ogea 
werden  müssen.  Wi6  konnte  sie  verg<essen, 
dafs  die  Dichter,  so. wenig  alSx  die  Paradies« 
vogel,  von  Blumendüften  leben  können;  und 
dafs  gerade  der  Mann,  dem  alle  Elementar« 
geister  zu  Oebo$6'  stlshea,  und'  dem  es  nur 
.eine».  Federsiig  kostet  um  tlie  herrlichste  Zau« 
bertafel  aus  der  Erde  hervor  steigen  zu  lassen, 
unter  allen  Menschen  in  der  Welt  dem  Hun- 
gersterben am  nächsten  ist,  wenn  nicht 
zufölliger  Weise  irgend  ein  mitleidiger  Genius  ' 
(auf  den  übrigens  nie  zu  rechnen  ist)  besser 
für  ihn  gesorgt  hat,  als  die  Natur,  die  Mu« 
aen  •—  und  er  selbst? 

«r 

Ein  andres  wäre ,  wenn  Sie  die  Miene  hat- 
tei>,  dem  weisen  Riithe  zu  folgen,  den  Herr 
^Hnggut  seinem  Freunde  giebi,  8)  die  Poe- 
terey  (mit  der  es,  wie  er  meint,  doch  immer 
in  allem  Betracht  eine  unsichre  Sache  ist) 
blofs  ala  Nebenwerk  neben  einem  einträg- 
'  liehen  Amte  oder  einer  andern  ehrbaren  ge* 
lehrten  oder  bürgerlichen  Nahrung  au  treiben. 
B.u{t  dich  dann  einmahl,  sagt  Herr  Kling- 
'got,  ^n  schöner  Tag 'in  deinen  Gtfrten, 

'    S }  ^  dttsen  Episteln«    Ente»  Heft«    S«  22  u.  f t 


» 
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,  Dein  KafiFe  und  die  Vögel  ^^rtea.    ^«  .   * 

r    Kebit  deinen  Blumen  «chonAuf  didb;    ... 

Du  wirst  entzflckc»  du  B-etist  dich  inniglidi»  ^  * 
Du  kennst  schon  die  Natur  und  sie  kennt  dich« 

« 

Und  eh*  du*i  merkst,  macht  sie  dich  selbst  sunt 

.  Dichter ; 

Ruft  ;dAnn  die  Karte  ah '  Richter»  -     \ 

*'  Dein  Amt»  dein  Haus«  dein  Freund,  nichts  auf 

der  Welt»  dich  ab; 

So  eir  und  lauf  in  Tollem  Trab» 
Hohl^  dir  ein  Blatt  Papier  nnd  adireib«^ 
Von  keinem  bestem  Zeitvertreibe 
Oereitzt»   den  ganzen  langen  Tag» 
Und  schickes  nach  Dessau  in  Verlag* 


.  r  » 


y 


Das  ist  doch  eine  Art  sicli  mit  der  Natuc 
.und  den  Muaen  auf  einen  F^fs  au  setsett, 
wobey  man  noch  stemUcb  leidlich  wegkommt! 
Aber  die  Verse«  die  man  so  nach  Dessau  in 
Verlag  Schicht,  sind  denn  freylieb  auch  dar- 
nach ;  und  man  muCs  geatehesy  dab  die  Dich* 
.ter  -vom  engern  Ausschusse  sich,  ge* 
wohnlich  <uiders  da^u  angesohickt  haben.  Wer 
nur  alsdann  Verde  macht«'  wenn  «r  aonst  Jiuf 
der  Gotteswelt  nichts  zu  thun  weils,  wird 
lge];ade  so  eip  Oichtfir.  saya,  wie  doQr^  der 


4 

sieb  nur  in  Terldm^w  Stnnden  mit  Mablerey 
abgeben-  wollte-, '  eiir  R a  Hme  1- seyn  würde«     . 

Was  ich  Ihnen  hier  sage  bleibt  unter  uns« 
Bewahren  mich  die  Oxtesien  i  -iab'  uii  .die  Her- 
ren,  die  ihre  verlor neniStniid eil. so  gut  auf 
benutzen  wissen,  in  ihrem  Zeitrer treibe  beein«: 
trächtigen  wollte!  «-^Geni^,  Sie,'  meti^juh»r 
ger  Freund ,  sind  ,*  au  Ihrem  Glück  oder  Un/ 
glück ,' keiner  von  dieser  K^lftegdrie.  -  Ihre' 
Liiebe  "«ur  Mose  ist  eine'  ernsthafte  Linden«* 
Schaft,  die  das  Schicksal  Ihres  «Lebens  ent*' 
scheiden  wird. 

Sie  werden  überall,   in  allen  Vorfallenhei^ 
ten ,  Verhaltnissen,  Geschäften,  Handeln,  Lei«* 
den  und  Freuden  Ihres  ErdewaUens,   Dich«, 
ter  seyn;   immer  denken,  fühlen«  reden,  han-' 
delli,    wie  nur   ein  Dichte):    denkt/   fühlt^. 
spricht  und  handelt:  und,  wenn  Sie  auch  aehn^ 
Jahre  hinter  einander   keinen   einzigen   Vera 
gemacht  hätten,  so  wird  doch  alles,  was  Sie 
in  diesen  zehn  Jahren  gesehen,   gebort,  ver«r 
sucht,  gethan  und  gelitten  haben,    entweder* 
Poesie    gewesen    oder    zu    Poesie   ge» 
worden  seyn;  und  es  werden  am  Ende  die** 
ser  (dem  Anschein'  nach)  für  die  Musen  ver«' 
lernen   Periode  Ihres   Lebens    mehr  K-eime 
und  Embryonen  von  Gedichteki  aller' 


/ 
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Art  'in  Ihrier «Seele  liegeifcy  als  .Sie«  v/ean  Sie 
auch  B.ajdiBers  oder  JMest-or^  Jabre  erreich« 
ten,  nicht  aüssubrüten  Zeit  haben  würden.  ^ 
•  ....'■.• 
Aber,  lach!    dieis  'ists^  nioht  allein.       Si«^- 
Werdep    auch  ThoTkeiten  begehen,  .die 
jiur  ein  Dichter    begehen  kann  —   werden, 
mit  dem  glücklichsten  Kop^ ,  mit  dem  besten; 
Hersen^  alle  Augenblicke  in  Einern  falschen* 
Lichte  vor  der  Welt  stehen;   immer.  Klagen 
»und  Vorwürfe    hören,  imd  doch   immer    nur. 
Sich  selbst  Schaden  tibun;  nnd,  wie  ^  es* 
auch  anstellen  mögen ,  um  die  Welt  m  über«, 
seugän    dafs    Si^   ein    unschuldiges    harmloses 
wohlmeinendes    Wesen    sind,    wird  man  Sie 
doch  immer    als  ein  Wund^thier  anstaunen,* 
in  dessen /Art   eu   denken   und  8u  seyni  die- 
Leute  sich -nicht  ßnden  können  t  und  inr-des-i 
aen  Verstand  oder  Herz  alle  «Augenblicke  mach*- 
tige  Zweifel  gesetzt  werden»       . 

Alles  dieCiY  mein  Lieber,  verbreitet  sehr 
unangenehme  Folgen  auf  das  Leben  eines  Men*- 
scben^  der  piit  diesem  bewunderten  und ''ver- 
achteten, beneideten  und  verbabten,  geschmei- 
chelten und  fast  immer  scWecht  belohnten  iTa-- 
lente  Ijegabt  ist,  das  ihm»  so  sonderbare' Vor- 
züge vor  den  gewöhnlichen  Menschen ,  so  viel 
Gewalt  über  ihre  Binbildungskraft,  und 


y 


I 

\ 
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i^  tmerscböpfUcbe  Mittel  sich  seibat  zu  heU 
fen  —  Inder  Peinigen  giebt.      Das  goldae 

Der.  unbemerkte-  schmiiJe  Pfad 
durchs  Leben,  4)  der  ewige  Wunscb  allein 
'Seelen,  die  sum  stillen  Genüsse  der 
Natur  und  sum  Leben  mit  ibren  eige- 
nen Ideen  geboren  sind,  wird  für  Sie*  d et 
Baum  des  T.antalus  werden.  Eine  yer« 
baüste  Qelebritat,  der.  Sie' utunöglicb  entgehen 
l^önnen  9  wird  Jbre  Ruhe  vergiften ,  und  einen 
unversiegliohen  Sebwall  von  tausend  nichts? 
würdigen  aber  nur  desto  beschwer!  icbem  klei- 
naa  Plagen  uler  $ie.  ergiefsen  I  dielbaen  nicht 
einmahl  die  arme  Täuschjang  übrig  last 
aen  werden ,  Siph  für  das  Vergnügen ,  das  Siß 
der  Welt  mädbenj  -wenigstens '  mit  Liebe« 
belohnt  SU  glaubet.  .  .  ' 

Eine  Muienliebe,  wie  die  Ihrige,  en-. 
det  sich  gewöhnlich  wie  die  Leidenschaft  eines 
nnetfahrnen  Paars,  vo^  .Turteltaubensee«^ 
len,  die,  einander  statt  .alles  andern  Braut* 
achatses  einen  unermelslichen  Schatsvon  Zfirt«: 
lioUteit  zubringen,  und  in  dem  süfsen  Wahne, 


» . 


^ 4 V Falle^is  semita  vitae»  Horat.  Ep* i^ 
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da£i  die  Liebe  sie  evrig  speisen  und  triiilc^ 
werde,  aller  VorkehrungeH  gegen  die  Bedürft 
nisse  des  Lebens  vergessen  habed«  .  Der  be* 
zauberte  Liebhaber  ist  vollkommen  versichert, 
da£»  an  der  Seite  seiner  Geliebten  eine  Stroh- 
bütte  ein  >  Feenpalaait  sey-;  dab  -er  ^  *  bey  ^en 
Strahlen  aus  ihren  Augen  keiftes  Liichta,  aii 
ihrem-  wärmenden  Busen  keiner  Feuerung,  kurz, 
kl  dem  Ocean  von  Wontie,  worin  seine  tmnke^ 
ne  Seele  taumelt,  gleich  den  Gittern  im  Hirn* 

ihel,  nichts  bedürfe  als dafs  des- flrüfs4 

Wahn  ewig  daure!    Aber;   das  iscs  ehetk 

>  worauf  man  vergebens  get^e&net  hat ! 

'  -  ■ 

"  •  4  ■ 

( 

Man  hat  nicht  bedacht,  -Üib'  Stunde»| 
Tage,  Monate,  vielleicht  ganse  Jabrfe,.  ketoi^ 
ilieiii  werden,  wo  die  Fantasie,  ihrer  Zauber' 
kraft  beraubt  ,>  uns  dem  unangenehmen  GeM 
fühle  des  -  Gegenwärtigen  •Pxjßi»  giebt ;  und 
da(s  sie  (vermöge  ihrer  immer  tauschendea 
Natur)  'd£ä  Übel,'  die  ^bs* drucken ^  ebeii  so 
£tehr  vergrölse^t,  als  sie  in  glückltcfaen  Stun^ 
den  des  Angeasebme  u^S4srsr  Zustandes  edbö' 
bet.  Man  hat  nicht  bedacht,  dafs,  w^^nn  <fl^ 
auch  in  der  Natur  wäre,  aus  dem  schMen 
Cndymions*Traume,*  worein  sie  unave&-i 
senkt  hat,  nimmer  von  uns  selbst  zu  fennra* 
eben ,  doch  gewiis  die  h'üc h ternenLeute 
um  uns  bei)  ät» 'fütem  oder  bösem  WilleaEi^ 
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nicht  ermangeljai  würäett,  uns  so  lange  ati 
schüttela'  und  eii '  rüttela^  bjs  sie  uns  dea 
schlinunen  Streich  gespielt  hätten,  der  jfeneih 
Korinthift  von  seinen  Anverwandten  wi« 
d«rfuhr,  da  sie  ihni  so  lange  Ni^esewuxz  gaf> 
ben,~  bis  die  herrlichen  Tiagödien  verschwand 
den>,  die  er  auf  der  leeren  Schaubühne  a«. 
aehen  glaubte. 

\  '  * 

i  -        * 

f  ' 

Dieser  Umstand  allein  wäre  schon  hin* 
länglich,  alle  meine  Besorgnisse  bey  deiii  Le^ 
henswege  ,  den  Sie  '  einzuschlagen  begrifFeh 
sind,  zu  rechtfertigen.  Ein  wahrer  &i<i^h- 
ter  —  (so  selten  auch,  napb  Versichrung 
des  vorbelobten  Herrn 'Kl in ^gut,  dreLouis- 
d*or  und  — r  die  Zuckermandeln  hey  ihm 
sind   ^)  —    befindet   sich    doch   ungeföht   in 


5}  Utod.  #eine  Louisd'or?  Da  steht*»  nun  #ac|i 

so  80I 
Mit  Gros«h6B  hört  man  bey  der  WaisarBa^cht 
Wohl  «inen  Dicht^  in  dfiv  Ta^fae  ,  . 

Noch  klinapern»  wenn  er  eben  froh 
Sein  Schweifsgeld  zählt;  dQch  Gold  —  hol  hol 
Ein  Böhmisch  Dorf)  '--  Nes»;  Oold  imd  Zudter- 

i  .»»«»•hl. 
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•ben  6er  Lage  geg/pn  die  Welt,  worin  sick 
«in  Besitzer  des  Steins  der  Weisen  be* 
finden  würde.  Beide  könnten  vielleicht,'  |e*> 
ner  mit  seinem  Talisman  im  Kopf  und 
Herzen,  und  dieser  mit. seinem  Pulver  ia 
der  Tasche,  glücklich  seyn;  wenn  nor  eine 
Möglichkeit  wäre,  ihi^  GeheininiCs  vor  -der 
ganaen  Welt  zu  verbergen.  Aber  da  diela 
nicht  wohl  angeht ,  so  mögen  sich  beide  dar-* 
auf  verlassen,  da(s  man  Mittel  genug  finden 
wird,  sie  fqr  den  Yortheil,  den  sie  vor  an- 
dern wackern  Leulen  haben^  hülsen  zu 
lassen! 

Wenn  ich,,  me^n  Lieber,  so  viel  für  das 
,Glück  Ihres  künftigen  Lebens  fürchte,  ao 
sind  die  Louis d'or  und  die  Zuckerman- 
deln wolil  das  wenigste  was  mir  im  Sinne 
liegt.  Der  letztem,  mit  allem  Zubehör  von 
ILonfekten  und  Weinen,  (die  Ordensbänder 
etwa  ausgenon^jmeny  werden  Sie  vielleicht  nur 
zu  oft  zu  schmecken  bekommen ; .  und  zu  so 
Tiel  Gold,  als  ein  Dichter  b^raucht,  der  eben 
keine  Ansprüche  an  eine  Villa  ->—  wie  Boi- 


Konfekte»  Wein  luid  Ordeniband 

Svid  unser  «inem  nur  dem  Nahmen  nach  bekannt^ 

Epitteln*   8.'2i. 
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l^au'fl   uttd  Pope'i»,    oder  gar  an  ein   Fer- 

-ney  macht,  wird  wohl  auch  noch  Rath  wer- 

d«*n.     Hqraz  speiste  so  oft  et  wollte- an  den 

Tafeln  der    Groüsen  in  Rom;    wohnte   so  oft 

luid  so  lange  als  es  ihm  gefiel  in   dem  prach- 

tififen  Hause  Mäcens,    oder  in  seiner ^err.li* 

chen    Vill^a,  zu  Tihur;    hatte ^  sein  eigenes^  , 

Heines  Sabinum    —   kannte  beynahe  keine 

andre  Plagen,  als  die  er,  durch  das  UngKick 

Roms  erster  Lyrischer  Dichter  au  seyn ,  von 

d(^n  Autoren,    vom  Fnolikum  und  von  seiner 

Ctflebritat   zu    leiden   hatte;     und    fand    sich 

docll  öfters  so  davon  zusammengedrückt,  dafs 

ihm ,    bey ,  aller  seiner  Liebe  zu   den  Musen, 

in  der  Ungeduld  die  Lästerung  entfuhr:    Der 

Henker  sollte  ihn,  hohlen ,  wenn  er  seine  Zeit 

nicht    lieber    verschlafen    als    Verse    machen 

wollte. 

Litsen  Sie,  was  dieser  liebenswürdige  Dich^ 

ter  •— •  der  ein  eben  so  feiner  Weltmann  als 
ein  Mann  Von  Genie  und  auserlesenen  Kennt- 
nissen war  —  an  vielen  Stellen  seiner  Briefe 
(besonders  im  neunzehnten  an  Mäcen, 
und  im  zweyten  des  zweyten  Buchs  an  J  u- 
liua  Florus)  von. den  Ungemächlichkeiten 
und  Drangsalen  des  poetischen  Berufs  sagt; 
und  lesen  Sie ,  wenn  Sie  wollen ,  auch  die  Zu- 
sätze seines  neuesten  Kommentators,  der  sei- 
nen  Autpt   (aus   dem  sehr    simpeln   Grunde, 


I 
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weil  CS  ihm  ungefähr  eben  so  Ergangen  war) 
anschaulicher  i\nd  inhige.r  als  nranche  andre 
verstai^den  zu  hahen  scheint.  Es  ist,  ^eil 
man  doch  einmahl  sein  Schicksal  erfüllen  mufs, 
wenigstens  gut  wenn  man  weifs  wessen  man 
sich  zu  versehen,  üiid  wie  viel  oder  wenige 
man  auf  die  Einnahmen,  die  man  für  die 
sichersten  .hielt,'  Rechnung  zu  machen  hat. 

Unter  allen  den  schönen  Lüfter  sehe  t- 
.  nungen^  die  einen  jungen  tXichtergeist  er- 
muntern und  beflügeln,  wenn  er  die  lange  und 
mühevolle  Liiiufbahn  beginnt ,  deren  Ziel  unter 
tausend  mitlaufenden  nur  so  wenige  errei- 
chen, ist  vielleicht  die  süfseste,  '—  «der 
Wahn,  dafs  etwas  mehr  als  Beyfall,  toehr 
als  das  eitle  digito  monstrari  et  dicier  hie 
esti  dafs  die  Liebe  der  Nazion,  für 
die  er  arbeitet,  der  Preis  seiner  unermü» 
deten  Bestrebungen  seyn  werde.*^  Schmeicheln 
Sie  Sich  nicht  'mit  einer  so  eiteln  HoiSiiung, 
mein  Freund !  Das  höchste ,  worauf  Sie  zäh» 
len  können,  sind  Augenblicke,  voti 
Gunst^  kurze  Aufbrausungen,  von  dem 
Vergnügen,  das  Sie  uns  in  diesen  Augenblik- 
ken  gemacht  haben  ^  veranlafst ,  und  w^of ür 
man  Siie  durch  die  Gefälligkeit,  sich 
jTon  Ihnen  vergnügen  zu  lassen,  über- 
flüssig hidohnt  zu   haben  glaubt.       Von   dem 
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Momente   ani    da  wir  wahrnehmen  oAt^r  uns 
auch  nur  einbilcTen  daCi  Sie   nach   unser m 
Bayfall   ringen»    b<*.trachten   wir   Sie  mit 
eben-  den  Augen,  womit  wir  alle  andre  Prä- 
tendenten  an   Virtuosität    in   den   er- 
get^enden  Künsten  ansehen;    und  Sie  stehen 
(es   mag  Ihn^n  nun  gefallen  oder  nicht)   mit 
Taschenspielern,  L«uf (Springern  und 
Histrionenin  Einer  Linie.     Alle  ihre  An- 
strengungen, einen  hohen  Grad  von  Vollkom- 
menheit zu  erreichen ,   sehen  wir  als  Schul- 
d  i  g  k  e  i  t  an ;    und   wehe  Ihnen ,    wenn   Sie ; 
fikht  immef  Skb  selbst  übertreiFen,  oder  Sich 
|emahls  für  erlaubt  halten  ai;f  Ihren  hQxh^tü 
einzuschlummern ! 

Sie  werden  diesen  Gedanken  nicht  seftir 
aufmunternd  finden«  Aber  ich  hßhe  Ihnen^ 
noch  nicht  das  ärgste  gesagt.  Ihre  Lage  ge- 
gen das  Publikum  als  Dich^ter  ist  weit  .we- 
niger vortheilhaft,  als  wenn  Sie  die  Ehre. hat-' 
ten  ein  grofser  Kadenzenmacher  oder  der 
Parisische  Grand  -  Uiable  zu  seyn.  Zn  diesen 
'Künsten  hat  ungefähr  jedermann  einen  Maus* 
Stab,  und  kann,  mehr  oder  weniger,  ziemlich 
richtig  beurtheilen ,  wie  viel  dazu  gehört  um 
diese  oder  jene  Wunderdinge  zu  leisten.  Aber 
m  der  Musenkunst  ists  gerade  das  Wider- 
spiel.    Unter  tausend  Lesern  hat  kaum  Einer 
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einen  deutlichen  und  bestimmten  Begriff  von 
den  Schwierigkeiten  und  von  dem  Höch- 
sten der  Kunst.  Die  Leser  oder  Zuhörer 
fühlen  wohl,  ob  man  sie  interessiert  oder 
gnhnen  macht:  aber  das  ist  auch  alles! 
Und  da  ein  sehr  mittelmalsiges  oder  ^höchst 
nachlässig  gearbeitetes  W^rk  so  gut  als  ein 
Meisterstück  etwas  ititeressantes  }iaben  kann: 
so  können  Sie  Sich  darauf  gefalst  machen,  dals, 
ao  bald  Ihr  Werk  aufgehört  hat  -eine  M  e  f  s- 
Neuigkeit  zu  seyn ,  der  erste  beste  Roman, 
der  etwas  Neues  ist,  und  ein  wenig  Witz, 
hier  .oder  da  eine  überrascheiide  Situasion, 
eine  ruhrende  Stelle  oder  ein  schlüpfriges  Ge- 
mählde  hat,  sich  der  Aufilierksamkeit  der  le- 
senden Welt  bemächtigen ,  und  Ihre  Arbeit, 
hätten  Ihnen  auch  alle  n^un  Musen  daran  ge* 
Jiolfen,  auf  die  Seite  ^rängen  wird.  Hoffen 
Sie  nicht  durch  irgend  eine  Anstrengung,  ir- 
gend eine  idealische  Vollkommenheit  /zu  der 
Sie  mit  allen  Kräften  Ihres  Geistes  empor  stre* 
ben,  endlich  einmahl  zu  erhalten,  was^Sie 
nach  I  h  r  «n  Begriffen  von .  d^r  Kunst ,  und 
im  lebendigen  Bewufstseyn  dessen  was  Siege* 
leistet. haben ,  für  blofse  Gerechtigkeit  an- 
sehen. Sie  werden  sie  nie  erhalten ;  nicht 
weil  man  Ihnen  Gerechtigkeit  versagen  will, 
sondern   weil  man   keinen  Begriff  von  allein 
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iem  hat ,  was  >  man  wissen  mülste  um  sie  IH/ 

aen  widerfahren  su  lassen.     . 

» 

Wenn   ein  poetisches  Werk,  neben  allem 
andern  wesentlichen  Eigenschaften  eines  guten 
Gedichtes,  das  ist,   was   Ho  ras   totiim  tm-es 
dtqiie  rotundum  nennt;  %^enn  es  hey  der  fein- 
sten Politur  die  Grazie  der  höchsten  L  e  i  c  h- 
tigkeit  hat;    wenn  die  Sprache  immer  reirfi 
der  Aufdruck  immer  angemessen,  der  Rhyth* 
mus  immer  Musik  ist ,   der  Reim  sich  immer  * 
von  selbst ,    upd  ohne  dafs  man  ihn  kommen 
sah,  an  seinen   Ort  gestellt   hat;    wenn   alles 
i^ie    mit    Einem   Gufs   gegossen,     oder 
mit    Einem   >Hauch    geblasen    da   steht^ 
und^  nirgends  einige  Spur  von  Mühe  und  Ar- 
beit EU  sehen   ist:    so   kann  man   sich  sicher 
darauf  verlassen,    daCs  es   dem  Dichter,    wie 
grols  auch  sein  Talent  seyn ,  mag ,   unendli- 
che   Mühe   gekostet   hat.       Die  Natur   der 
Sache   bringt   das    so   mit   sich;    und,    da   ei 
vielleicht    in    keiner    Europäischen     Sprache 
schwerer  ist  schone  Verse   zu  machen  als  in« 
der   unsrigen ,    so    mufs   auch   dar  FleiCs  und 
die  Anstrengung,  um  es  in  einer  solchen  Spra- 
che zu  einigem  Grade  von  Vollendung  su  brin- 
gen, verhältnifsmäfsig  desto  grÖCser  seyn.     *    , 

.Aber  bilden  Sie  Sich  ja' nicht  ein,  wofern 
Ihnen   jemahls  ein  Werk  dieser  Art  gelingt, 
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dafs  Urnen  die  Leser  für  das,  was  Sie  nehr 
geleistet  haben  als  man  von  Ihnen  f  Cfrderte« 
den  mindesten  Dank  wissen  werden.  Man 
hätte  (wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt )  auch 
mit  wenigetm  fürlieb  g^enommen.  Ja,  was 
das  schlimmste  .ist,  gerade  diese  Leichtigkeit, 
diese  Glätte  und  Rundung,/  die  Ihnen  so  viel 
gekostet,  und  die  der  einzelne  und  seltne 
Ke^nner  mit  aller  gebührenden  Kälte  aner- 
kennt, wird  Ihrem  Werke  bey  dem  grofsen 
Haufen  «—  Schaden  thun.  — -  „Es  kos- 
tet Ihnen  V6hl  nicht  die  geringste 
Mühe  solche  Verse  au  machen?". -s^- 
wird'das  Kompliment  seyn,  das  Ihnen  überall 
entgegen  schallen  wird:  und' da  die  Menschen 
^ewdthnt^  sind,  ein^  Kunstwerk  nach  der  im 
die  Augen  fallenden  Schwierigkeit,  es 
hervorzubringen,  zu  schätzen;  so.  wird  auf 
das  Ihrige,  gerade  um  dessentwillen,  Wefswe* 
ffin  Sie  Sich  selbst  am  meisten  Glück  wünsch- 
ten; eine  Art  von  Verachtung  fallen.  Man 
wird  es  vielleicht  mit  mehr  Vergnügen  lesen 
als  manche  andre  Früchte  des  nefamlichen  Jahr- 
Haages.'  Aber,  Weil  man  glaubt«  daüs  Ihnen 
nichts'  leichter  sey  als  solche  Dinge  zu  ma- 
chen \  so  werden  Sie  kaum  mit  einem  fertig 
seyn,  da  man  Ihnen  ^  als- ob  Sie  noch  nichts, 
gethan  hätten,  schon  wieder  ein  anderes  bu^ 
muthen   wird:    u^d  wenn    Sie  so  ungefällig 
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oder  trag  oSer  unfniohtbar  nni^  die  Erwar^ 
tuiig  Ihrer  Gönnet  nicht  au£s  schleunig^e  eu 
erfüllen ;  so  wird  hald  eine  neue  Fahrikwaare, 
^orins  irgend  etwas  tn  lachen  oder  au  wei« 
nen  giebt ,  sich  der  AufinerkaamlLeit  dar  miifai^ 
gen  Welt  hemächtigeti ;  und  das  Werk ,  worin 
sich  Ihre  ganse  Seele  abgedruckt  hat ,  *  das 
Werk  Ihrer  Liebe 9  Ihrer  Nachtwachen,  wo- 
bey  Sie  alle  Ihre  Kräfte  aufgeboten,  wor* 
an  Sie  ,alle  Ihre  Talente , '  alle  Ihre  Kenntnifs  _ 
der  Geheimnisse  der  Kunst  verschwendet  hat- 
ten, wird  — r  mit  den  Erdschwämmen,  die 
in  Einer  Nacht  hervorstechen,  vermengt  — > 
in  einen  Winkel  geworfen,  und  in  kursem 
so  rein  vergessen  werden ,'  ab  ob  es  nie  ge- 
wesen wäre.  ^  i  / 

Alles  diefs,  mein  Freund,  ist  etwas  so 
natürliches,  so  alltägliches,  ist  aus  einerley 
Ursachen  von  je  her  bey  allen  Nationen  ( we« 
nigstens  in  einem  gewissen  Zeitpunkt)  et- 
was so  allgemeines  gewesen,  dals  es  läcfaer* 
'iich  wäre  sich  darüber  zu  beklagen.  Abet' 
angenehm  ists  freylich  nicht,  von  Erfahr 
rungen  dieser  Art  überrascht  zu  werden;  und 
in  den  ^Momenteii ,  worin  Ihnen  dieJb  begeg«  . 
.nen  wird,  werden  Sie  mehr  als  Einmabl  ver- 
sucht seyn,  das  Glück  eines  jeden  ehrlichen 
Böotiers   zu  beneiden,    der,   gerade  mit  sd 
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viel  MenscbenversUnd  als  er  ins  Haus  ge* 
braucht*  sein  Brot  im  Schweilse  s^es  Ange^ 
sichts  ifst,  ^nd  für  den  Mapgel  des  a^weydea- 
tigen  Vorftugs  — -  dafs  ^sehn  tausend  Menschen, 
die  er  nie  gesehen  hat,  seinen  !^ahmen  neji- 
nun  und  sich  anmaJtsen  über  ihn  uäd  seinen 
WerlH  pder  Unwerth  abzb sprechen  —  durch 
den  Genulis  eihes  unbekannt  aber  ruhig 
den  Strom  der  2^it  hinab  gleitenden  Lebens 
reichlich  entschädigt  wird. 

Ich  würde  xiie  fertig  werden/  wenn  ich 
Ihnen  alle  Arten  yon  Verdmls  und  Ungemach 
vorzählen  wollte  i  welche  jenseits  der  Aga- 
nippe,  die  für  Sie  der  gefährliche  RubL 
kon  ist, V auf  Sie  warten.  Ich  zweifle  nicht, 
4a fs  icb  Ihnen  mit  einem  guten  Tbeile  da- ' 
von  nichts  sagen  würde,  als  wss  Sie  schon 
wissen.  Aber  vergessen  Sie  nicht,  auch  die 
ganze  zarte  Empfindlichkeit  und  Reitz- 
b.arkeit  einer  poetischen  Organisa. 
sion  mit  dabey  in  Anschlag  zu  bringen.  Tau» 
aend  Dinge  die  Ihr  Leben  verbittern  werden, 
sind,  an  sich  betrachtet,  Kleinigkeiten:  aber, 
für  den  Nerv^nbau,  für  die  Einbildung,  für 
das  Herz  eines  Dichters  werden  es  aichwere 
Leiden  s^yn.  Ein  einziges  schiefes  oder  hä- 
misches Unheil,  ein  einziger  dummer  Blick 
eines  Zuhörers  htj  einet  Steile  die  ihm  einem 
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elektrischen  Schlag,  hatte  geben  sollen,  oder 

w 

Sie  Frage:  Was  meinen  Sie  da-mil?  bey 
einer  feinen  Ironie—  'Wird  Sie  g<*gen  den 
Beyfall  von  Tausenden  nnenipfiudUch  machen  ; 
und  um  einer  einsigen  solchen  Citazion 
willen  y  wie  Sie  eine  ganz  jungfräuliche  Stande 
eines  Gedichtes  das  Sie  lieben,  in  einem  Bu* 
chö  wo  Sie  es  gewifs  nicht  ervrarteten ,  upd 
Ton  einem  harmlosen  akademischen 
Filosofen,  der  den  Dichter  ehren  wol]te, 
citiert  oder  vielmehr  stupriert  gesehen  haben, 
werden  Sie  wünschen  Ihr  bestes  Werk  ver» 
nicbten  zu  können« 

Ich^sage  nichts  von  den  Begegniingen,  die 
Sie  von  Autoren,  Kunstverwand.ten ,  Kenneru, 
Kunstrichtern ,  Recensenten  y.  s.  w.  zu  gewar« 
ten  haben.  Sie  werden ,  wenn  ich  mich  nicht 
sehr  an  Ihnen  irre,  in  Absicht  aller 'dieser 
Herren  Horazens  Methode  ^)  etnschla- 
gen :  erwarten  Sie  also  auch  Horazens  Scbick- 
aal ,  das  ist  i  n  g  e  h  e  im  mit  Vergnügen  gele* 


6 )  iVofi  egc^  ventosaf  -plebif  suffragia  venor  ete» 
Non  ego  hohilium  scriptorum  auditor  et  ultor 
Orammaticas  anthire  trihus  et  jmlpita  d^nor»        ^ 

m 

Epist«  ig*. 
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f^,  int  Angesiebt  mit  Lob  überschüttet, 
mnd  öffentlich  bey  jeder  Gelegenheit  mit 
britisofaem  Achseleuclcen  oder,  wenns  am  bes* 
ten  gebt.y  mit  Stillecliweigen  beehrt  zu  wer- 
den/^«- Ein  gemeiner  Soldat«  det  blob  durch 
.Talente  und  Verdienste  bis  sum  Feldmarschall 
^mpor  stiege »  wäre  eine  grofse  Seltenheit : 
aber  ein  Schriftsteller,  der,  ohne  von  einer 
Qlique  eu  seyn «  ohne  -Schüler  gemacht ,  ohne 
seinen  Ruhm  den  dermabligen  Potentaten  in 
der  6elefarten*Republik  zu  Lehen  aufgetrsgen, 
ohne  hinwieder  angehende  Schriftstellerchea 
in  srine  Klientel  genoasmen  und  sich  in 
ihnen  einen  rüstigen  Anhai^g  gemacht  zu 
hsben«  welcher  immer  bereit  ist,  auf  jeden«  der 
sich  des  PatiH>ns  Ungnade  zugezogen  hat,  mit 
Faust  und  Ferse  los  zu  schlagen  — -  ein  Autor^ 
sage  ich,  der  ohne  alle  ^diese  Hüifsmittel,  und 
(was  ich  nicht  vergessen  mufs)  ohne  von  dejr 
Ägide  der  goldnen  Mittelmäfsigkeit 
bedeckt  -zu  seyn^  blols  durch  eigenes '  Ver* 
dienst  zum  ruhigen  Besitz  eines  unangefocht^ 
nen  Eigenthums  von  Ruhm  und  Ansehen  un- 
ter seinen  Zeitgenossen  gelangte,  wäre^eine 
noch  viel  gröfsre  Seltenheit.  Es  tragen  sich 
wohl  zuweilen  seltsame  Dinge  in  der  Welt 
zu ,  und  einer  gewinnt  ja  wohl  das  grolse 
Loos:  aber  wer  kann  darauf  rechnen  däls  Er 
die:ter  Eine  seyn  Werde  ? 


AN      tlVttl      J\JVG%V      DlCnTkB.         t^ 

Dberbatipty  wenn  ein  ansgelreiteter  efit* 
scliiedner  Ktihm>  titid  Ait  dftmit  verbundnen 
Yortheile  das  Ziel  sina  Vornach  Sie  }^fen : 
So  machen  Sie  Sich  in  Zeiten  gefafst^  alle 
nur  ersinnlichjbn  Rindernisse  in  Ihrem  Wege 
9SU  (nden;  lind'  lAm  £nde  doch  vielleicht  zn 
sehen',  wie  Ihnen  Leute  zuvor  kommen,  die» 
atistatt  in  der  vorgesteckten  Bahn  zu  laufen, 
querfefd  über  die  Schranken  wegsetzen,  und 
durch  eine  glückliche  Verwegenheit  d^n  Preis 
an  sich  reifsen ,  den  sie  hi  einefm  örd^ntKchen 
Wettlaufe  nicht  erhalten  hätten.,  „Zunk  Lau- 
fen hift  nicht  schnell  seyn,  s&gt  Salö'mon, 
und  dafs  einer  angenehm  sey,  dazu  hilft  nicht 
dafs  er  ein  Ding  wohl  könne;  sondern  alles^ 
liegt  an  der  Zeit  und  am  Glücke/^ 

» 
Sie  wissen ,    nilein  Lieber ,  -  ans  wie  vielen 

Ursachen  ich  den  lebhaftesten  Antheil  an  Ih- 
nen' nehme.  Ich  sehe  Sie  auf  einem  Wege, 
der  Sie  wahrscheinlicher  Weise  -—  nicht  tntn 
Tempel  des  Glücks  führen  wird;  und  doch 
habe  ich  nicht  das  Herz  Sie^  zurück  tu  halten. 
Ich  selbst  liebe  die  Kunst,  welcher  5ie  Sich 
mit  einer  so  ent^chiednen  Pälygkeit  widmen 
wollen,  zu  sehr,  als  dafs  ich  't)hne  efine  Art 
von  innerlicher  Bestrafung  wünschen  konnte, 
Sie  von  ihr  abzuschrecken.  Und  wie  sollte 
ich  die   Antwort  iiicht  voraus  sehen,  mit  dei^ 


I    . 
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Sie  alles  was  ich  Ihrem  Entschlufs  entgegeif 
setzen  konnte  auf  einmahl  su  Boden  werfen 
werden?  Auch  ist  meine  A^^i^^ht  nicht  sie 
a b z'u schrecken;  ich < möchte  Sie  nur  nötbi* 
gen,  ehe  Sie  Jhre  Parley  auf  imm^  nehmen, 
auch  die  l>*ährlichkeiten  und  Unlüsten  des 
Weges,  der  Ibnen  so  reitzend  vorkommt,  in  ' 
Betrachtung  si^  ziehen.. 

ZuHorazens  Zeiten  war  die  Poesie 
Zufall  ig  er  Wei'äe  der  Weg  eine  Art  von 
Gluck  ztt^  machen»  Um  trieb ,  wie  er .  sagt, 
die  Dürftig  keity  di^.  alles/to  waTgen  fähig 
ist,  zum  Versemachen* 

'  Ibit  eo  quo  vis  quf  loitam  -peraidit  •—    ' 

^Bey  uns,  fürchte  ich,  ists  just  umgekehrt: 
der*  schmale  .Pfad  über  den  Helikon  ist 
ordentlicher  Weise  der  gerade  Weg.  in  die 
Arme    der   lumpigen    Göttin    welcher    Horas 

.  entfliehen  wollte«     Vielleicht  erleben  Sie  eine  ^ 
glücklichere   Zeit  für  die  Deutschen   Musen. 
Vielleicht  ist  einem  andern  Fürsten  der  Nach-- 
rühm    bestimmt,    den    der  grofsue    K*önig 
verschmähte,   der,  nachdem  er  in  vierzig  mit 
jedem  andern ^luhme  beladnen  Jahren  nichts 

^  für  un sre  ihm  völlig  unb^e kannte  Lit- 
ter atui:  gethan  hatte,  sich  endlich  an 
dem    Verdienste   begnügte,    uns    die   Dur f- 


Higkeit  und  die  Mängel  derselben  Öf« 
fentlich'V^orBuruckeir.  yielleicbt— «Aber» 
nein!^^-  weil  doch  dtese^  Jioffnungstollea  "^  . 
Vi ^11  ei  cht 8  sehr  nngewifs-^  und  in  dec 
That  weit  *  unwahrscheinlicher  sind  als  it2t  ^ 
xnanche  sich  träumto  lassen  $  so  stellen  Sie 
Sich  lieber  das  ärgste  toc>:   und  da  Sie  oh- 

^  nehin  keine  grofse  Anlage  sur  £ilosofie 
des  Aristippus  haben,  und  nicht  sehr  ge-* 
neigt  scheinen,  was  auch  dah^y  zu  gewiiinen 
wäre,    viel  Vyethrauch  an   die  &otter  d^r 

"  Erde,  oder  diejenigen  die^ihie  Gnad'en  aus« 
theilen,  zu  verschwenden;  so  untersuchen  Sie 
Sich  selbst .  genau,  ob  Sie  ii^i  S c  h  ö  0  fs  e .  I  b* 
xer  lieben  Muse  allenfalls  -  auch  bey  einer 
JI>Iahlzei.t  von  ](^artoffeln  und  BrUn-' 
iienwasser  glucklich  seyn  können? 

» »  .    ■ 

Und  wenn  Sie  dann,   mein  Freund,  allet 
wohl '  überlegt,   entschlossen    sind   es  darauf 

.  enkoQinien  zu  lassen:  so  versprechen  Sie > mir  . 
mit  Mund  und  Han4  '—  weil-  ich  Ihnen .  docb 
das  schlimmste  w^s  begegnen  kann  voraus  ge^ 
<«agt  habe  — *  oiemahls  in  Ihrem  Leben.,  wiie 
es  Ihnen  auch  ergehen  nsag.  Sich  über  dea 
r^eid  -Ihrer  Nebenbuhler  lund./Zunf,e- 
[^enossen,  über  die  Gleichgültigkeil:  v 
der  GroCsen,  und  über  den  Undank  des 
Publikums  zu  beschweren* 
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.  Nichts  ist  sugleich  anbilHger  und  älbee^ 
iier,  als  darüber . winuiievii^  -dafs  die  Dinge 
«ind  wie  «ie  -ioinier  gewesen  sind; 
und  dafs  die  Wclt>  anstatt  sieb  um  unser  lie- 
bes kleines  Selbst  beiudi  su  drehen ,  in  ihrem 
"lei^i^n  Fortsch vrnng V  uns>  wie  ein  nnmerk- 
-Ucbes  Atom,  obohe  es  gewabr  sa  werden  mit 
«icfan^mt. 

« 

I  I 

A      Die  Menseben  noi  uaai  her,  vom  grd&ten 
bis   zum    kleinsten  f     haben   so   viel    mit   sich 
-Selbst  und  ihrer  eignen  Noth  9  so  viel  mit  ib* 
Ten  eignen  Planen,  Bedürfnissen»  Leidenschaf- 
ten ,  und'  momentane»  £ing%bung,en  des  guten 
lind  bösen  Dämons ,   den  jeäet  gern  oder  unp 
^em  auf  den  Schultern  tragen  muCs,  zu  thun, 
dals  es  kein  Wunder  ist,  wenn  sie.ach  nicht 
viel  um  die   unsrigen   bekümmern  können. 
CJnd  dennoch  *—  heißen  Sie '  einem  Menschen 
«US  einet  N'oth,  oder  machen  fite  ihm  Ve»- 
^nügen  «^-^   lüfanu,  wo   und   wie  ers  be^ 
4darf|    und  et  wird  Ihnen   in  diesem  Augen* 
Wcke    aufrichtig   dafüir   danken. '     Aber    wie 
'können   wtr  ^  von   ihm    fördern ,    da£i   er  uns 
Httoh  für  u ungebetene  und  unbrauehbare 
I>ienste  I>ank  wisse,  oder,^'wenii  wir  ihm  zur 
"Ünaeit  die  Obren   voll  gesungen  haben ,  ^sick 
«ins  noch  dafür  verbunden  halte?     Wie  kön- 
nen  wir  verlangen,    dais  andern   Menschen» 
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«chäf t» »  Sorgen «  Zdrstreuüiogen^  ErgeHiKoh. 
keiteBt  die  l^unist  «U^  ivit  tveiben^  dii  G«» 
gejasiände  wovoo  ünste  S^el«  voll  ist(y  dsli 
Werk  womk  wit  un9  besf^bSffeigt  bidbeo^  .usl 
, womit  sie  vieHpicbt  niif  der  GottdS*W«tlr 
niehts.  aQzu&ngen  wiaaen^^ebeii  ao  '  wichii^ 
aey^  sollen  «)s  uns  aeljbat?  Wie  Löniijte  f/gi 
Inlliger  Weiß»  verlangen;^  dtffa.  die  i  eia .  d^liL 
8o  geübtes  Obr  für  die  Mwsik  ui^risif  Yätäk 
haben«  die  feinem  Sciböi^iten.  >itiiies  fotA 
sehen  GetnäUde^  eben.  aok.  gansu  ^bemerltto^ 
eheh  so  hoeh  in  Anschlag- btingaEiSiDlIexiy'i^ 
ob  sie'  yii^e  ..,(ahr«..läQg.^i(iA  ;beäogid^|rto>6tii^ 
dium  von  aotohen  'Omg^'geih^aDht'ihäpilBni    1 


Die  Nati^r.  disr  Saphe  bringt^  es  anl  sich, 
daCi  £i\r  den  lUofsea  Lfe^habfar,  in  Weslceii 
dea  Wittes  V  'de$  Ge^bhmttks  .und.  dcar  |(«kist; 
icnmisri /v«el!  verloraii'  g^tj  Aber  davtini  ist 
doch  dai'  P.u  b  1  i  k  u  m  weder  luigereeht  gegen 
Torsttglft^he  Sebriftsteller ,  noch  ohne  &t6iüA 
fiar  dan  Weitfa  der  Meiisteiatüicke  der  Museh^ 
kunsL  Sehen  Sie  9  wie  gut  öfters  auch  aehv 
ail^liche  MachTTerkey  sike  p^niera  et  arMe^ 
iHrena  xiar  irgend  etwas  daran  ge&l}en.  kann,- 
aufgenontmen  ^werden  l  Die  lesende  Weit 
will  anf  allerley  Art  argetat  und'  «nfeefhaK 
ten  %efiä\    imd  aie  liäbt  di^ 


'   . 
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-fo"'  sehr, '  dicils  em  •  Autor  gane  und  gav-  liilgo» 
^ielsbac  seyn  mu&t« ,    dem   es  nicht .  glückeiL 
itoHte  bemerkt  und   (wenigstens   eine,  Zeit 
äakig^  «US   dem  Gedrängt   der  tttglibh  znneh«- 
.  menden  Mitwerber  hervorgezogen  zu  werden. 
,  Auch^  in    der    leiolifeesten    und    kunstlosesten 
Gattung,-  die  kaum  etwas  andres*  Poetische»^ 
iiat  ids  die  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks  und 
den  •  Reim ,  >  ist  Witz  -  oder  •  Laune  oder  ^.  glück« 
iiioihe  Ejakulaziön  eines  au'genblicklichen  Ges* 
.  €uUs  genug,'  einen  Verfasser  der  Nazion  lieb 
und  .sobStzbar  zu  madien.  -  Lassen  Sie  es  also 
nur < nicht  an  Sich  selbst  fehlen,   mein  jungev 
Creund !     V  e  rd  »e  n  e  n  ^  Sie  den  -  öffentlichen 
Beyfall,'  er  wird  Ihnen  nicht  versagt  werden^ 
Spannen  Sie  alle  Ihre  Segel  auf,  erheben  Sie 
Sich  über   dils   Menge,   .'und   bereichem '  Sie, 
unzufrieden  mit  einem  gemeinen  Preise»,  unsre 
Xitteratur  durch  Wirket  diev  anstatt  nur  aufi 
einen  Augenblick  zu'ei^eteenj  eich  der  gan<« 
sen  Seele  des  Lesers  bemächtigen,  .alle  Orga« 
neni  seiner  Empfindung  ins  S|piel  setzen,  seiner 
l^inbildungskraffc  erwärmen,    bezaubern ^  und. 
in  ununt^bfochnev  Tauschung -erhalten,  seinem 
Qeisle  Nahruiig,  und  seinem  Herzen  den  sülsea 
Genufs  seiner  besten  Gefühle,    seines  morali- 
achen  Sinnes,  seiher  Theilnehmung  an  andrer 
Leiden  und  Freuden,  seiner  Bewundrung  für 
alles  jwaa.edel^  schon  und  gro£s  in  der  Mensch 


\ 
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halt  ist,  gew:ähren  -^  und  verlassen  Sie  Sich 
darauf ,  das  Publikum .  wird  Ihnen  so  •  viel 
Dank  dafür  wissen  als  Sie  hilliger  Weise 
nur  iminer  verlangen  können». 

Ich  setae  diese  Klausel  hinsu,  weil  es  Un. 
sinn  wäre,  von  den  Menschen  mehr  au  er-' 
Ovarien  als  sie  su  geben  haben.  Und  mit  wel-* 
chem  Rechte  wollten  die  Schriftsteller 
allein  von  ihrer  Nation  mehr  Gerechtigkeit, 
mehr  Dankbarkeit,  mehr  ^Gleichheit  und  Be<- 
atändigkeit  fordern,  als  irgend  ein  andrer  Mänä 
Ton  Verdienste,  iti  welcher  Kategorie  er  im^ 
;mer  seyn  mag,  von  ihr  su  gewarten  hat? 

Ich  habe  diese  kleine  Abschweifung  für 
Bothig  gehalten ,  damit  Sie  das,  was  ich  Ihnen 
▼on  den  mancherley  Unannehmlichkeiten  de» 
poetischen  Lebens  blo(s  als  Thatsache  ge- 
sagt, nicht  für  K 1  a  g  e  1  i  e  d  e  r  aufnehmen; 
die  -mir  das  Gefühl  oder  Andenken  eigener 
,  Erfkhkungen  ausgepreist  habe^  In  allen  mir 
ersinnlichen  Lebensarten  und  Umständen  ist 
das  menschliche  Leben  mit  mancherley  wirk^ 
liehen  ,' eingebildeten ,  natürlicheil  und  selbsi:-* 
gemachte^  Plagen  umfangen;  und  im  Augen- 
blicke der  Überraschung  kann  uns  oft;  auch 
•in  kleiner  Schmerz  einen  lauten  Schrey  ahöö* 
thigen:  aber  w^  wollte  über  unvermeidliche. 
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allgemeine,  tinS  eben  ^rum  sehr  ertrlgtkbe 
C[bel  sich  nngeherdig  stellen?  Quisifue  sud^ 
fuUimur  i^anis.  -—  Indessen  bedurfte  es  kei- 
ner Kücksicbt  anf  die  m einigen,  uan  Ihnen 
von  allgemeinen  Erfahrungen  su  spre- 
.eben,  die  in  allen  2^iten  und  bey,  allen  Völ- 
kern, wo  litt^vatnr  blühte  ^  Statt  gefunden 
haben* 

Sie»  mein  Lieber,  kennen  mich  gut  genug, 
um  2u  wissen  dads  ich  mit  meineiifi  Loose  in 
|eder  Betrachtung  ztifrieden  bin.  Von  meiner 
Jugend  an  habe  ich-  die  Kunst  mehr  geliebt 
als  'was  man>  Ruhm  und  Glück  nennt  r  nn4 
immer  ist  mir  die  vun verfälschte  £mpfin-> 
düng  V.  einzelner  edler  Seelen ,  det^  unerwar- 
tete gutheraige  Dank  irgend  eines  wackern 
Biedermannes  der  keine  Nebenabsichteio^  dabey 
haben  konnte,  mehr  gewesen,  als  der  ruhige- 
^e^U  des  kalten  ICenners  oder  das  laute  Zu- 
klatjtchen  der  Menge,  <^—  wiewohl  es  mir  in 
einem  Laufe  von  mehr  aja  •  dreyfaig  Jahren 
atich  an  diesen  nicht  gefehlt  hit.  Aber  ich 
würde  mir  etn^  Verdienst  beilegen,  an  wel- 
sches ich  keinen  Anspruch  au ,  machen  habe^ 
wenn  /ich  läugnen  wollte :  dafs  ich,  indem  ich 
den  gröfsten  Theil  meines  Lebens  im  Dienste 
der  Musen  sugebracht,  mehr  für  mich 
,aelbat  als  für  andere  gedian  habei  und 


ittb  es  dte^reiasle  Wabilitil  wsar^viski  v»v» 
■mdiUch  to  kn  mein  £u4e  wfthr.  Ueibea  ^rd^ 
W«s  kh  s<xboii  VM  fiuif^^biA  Ji^bren  (au  einer 
Zei(,  da  ich  am  aufsersteo:  SfideL  .defl  südlir 
cheo  Deutschlandes  in  gän&lic}ier  Abgeachie« 
denfaeit  voü  unserm  Farn»£s  und  ohne  alle 
litterarisclie  Verbindung  lebte)  aus  vollem  Her- 
xen  EU  meiner  Muse  sagte :  7;  ^ 

Gefälltt  du  nicht»  stimmt  Welt  und  Kenner  ein 
Dich  deines  Dienett  zu  überheben» 
So  mag  dein  Trott  in  diesem  Unfall  seyn« 
DaTs  dn  bey  süTser  Mfih'^  mir  viele  Lust  gegeben ; 
Du  machst,  o  Muse»  doch  das  Glück  von  meinem 

Leben» 

Und    hört  dir  niemand  zu»    so   singst  du   mir 

allein. 

%  . 

Ich   mülste  mi^h  9ehr  irren ,   wenn  diese  ^ 
Gesinnung  nicht    im  Fortgang  Ihres    Lebens  - 
auch   die  Ihrige   seyn  sollte;    und  so   bleibt 
mir  ( was  fixt  Wege  auch  übrigens  das  Schick- 
aal mit  Ihnen  gehen  mag)   doch  immer  der 
Trost:  daCs  eine  Quelle  von  Glückseligkeit  in 
Ihrem    Innern    springt,    die   Ihnen  jeden 
Kummer  des  Lebehs  versülsen,    den  Genufii  . 
seiner  bbsten  Freuden  verdoppeln,  und,  auch 


t 


\ 
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Dreiin  sie  bu  versiegen  anf&ngt,  'txaxk  'Laibsal 
in  den  Tagen, «die  uns  nicht  gefiallen,  wenig* 
Bteas  noch  einz^e  NekUrtropfen  fus  Si» 
«ihrig  hahen  wird« 
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mit   M      I  Hl  Hill     iiil^i.B 
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I>iese  Frage  ist' dii4tiT<^f.:  d|i(i»  s^  »cboit  so 
xnannigmahl  durch  den  Mund  eines  Pilatus 
gi^g,  nifihu  desto  Schlüter  geworden.  Wessen 
Augen  blinsen  nic^t,  \veo&  er  mit  diese^Frage, 
überrascht  v^ird?  Schon  tausend-  und  i^hntau- 
sendmahl  entschiedfsn»  wird,  sie  immer  wiedei; 
aU  ein*  Räthsel  aofgeu^orfen  werden,   uud^ 

'  £9    ssebntaysendm^hl  ta^f^^  FälleA  >eia    un* 

\  miilö&h^t^S  bleibeiu 


Akev  so  gewifs  dfels  auch  ist,  webe  de» 
Ben,  -die  eine  hoshufte  Fcende  dasan.  fiiiden^ 
Aev  SdfrWi«he  «msers  G^«ich|:es  dad^röh  %u 
kvHen  da£s  ^ie  tins  vottenda  blind  machen  I 
Dbs  Wahrste  von  allem  «^  was  )emahl&  wahi( 
^gsmumi  w%rde,  ist;  dols  mihen  unter  äUeni 
¥rug'  v^  Ets^heitfuBgen ,  Gespenatetn  »und 
Xnaumgebädea ,  wovon  wir«  uuigebeli  sihd^ 
lejfat  Sterbliche  geradev  aa  viel  Wahrheit  aui^ 
üa9e^  kttmky  al^  er  «»  aeinet  «ignen  Nothr 


la  Was    ist    Wahah£zt? 

Die  Wahrheit  iit,  wie  alles  Gute,  etwas 
verhaltnifsmafsiges.  £s  kann  viddi  für 
die  menschliche  Gattung  wahr  seyn^ 
was  es  für  höhere  öder  niedrigere  Wesen 
nicht  ist;  und  ehen  so  kann  etwas  von  dem 
einen  Menschen  mit  innigster  Uberseugung 
als  wahr  empfanden  und  erkannt  werden, 
was  ein  andrer  mit  gleich  starker  Übersen« 
gung  fiit  Irrthtim  und  Blendwerk  halt 

I?ie  Übereinstimmung  eines  Gefühls 
dder  einer  Vorstellung  mit  den  allgemein  aner» 
kannten  Grundwahrheiten  der  Vernunft  ist 
eben  so  wenig  als  "der  Zusammenhang 
einer  Vorstellung- mit  allen  *  übrigen,  welche 
die  gegenwärtige  innere  Verfassung  eines  Men- 
schen ausmachen,  ein  sicheres  Merkmahl  -der 
Wahrheit.  Jene  lalst  uns  weiter  nichts  als 
die  Möglichkeit  der  Sache  erkennen/:-  tmd  die-^ 
aer  kann -eben  sowohl  bey  der  wahresten  Vor- 
stellung fehlen^  bis  bey  der  ^lausohendsten 
Zugegen  seyn.  Geschiehet  nicht  öfters,  was 
jedermann  £ur  unmöglicfi  hielt?  Und  wie  oft 
betrügt  die  höchste  Wahrsdieinliehkeit?  Er- 
weitert sich  nicht  .der  Kreis  der  'Möglichkeit 
ten  mit  unsrer  .Kenntnils  der  Natur  und  mit 
dem  An  wachs  utisser  Evfahnmgen?  J3alitec 
Kam  Theily  da£i  Leichtgläubigkeit. eine  kasak- 
teristische  Eigenschaft  des  hohen  Alters  ist» 


AS    IST    WaskhbitT  4} 

fifi^,  WAS  seksaita  scbeinen^aMig,  neben  dem 
Unghiubeb  besteht,  ^der  dS  nicbt  weniger  ist« 
Kinder  sind  leichtgläubig  aus  Unwissenheit 
dessei^  WAS  «löglich  dder  unmöglich  ist :  Alte 
aind  i^ftsy  weH  sie  so  oft  unglaubliche  Dingo 
sich  haben  Kutragen  sehen ,  dals  ihnen'  liiohts 
Biehr  unglaublich  scheiiitw  Jeile  glauben  alies, 
"weil  sie  das  MiCstrauen  noch  nicht  kenüen:' 
hej  diesen  ist  ,Mi£stc^ueii  eine  der  bittefn 
]früchte  des  Liebens,  und  macht  sie  eben  so 
gen^^t,  an  aliem  «u  vweiffln,  als  die  Erfafa- 
reiiheit  auf  der  Kadern  Seite,  alles  £vs  mäg^ 
lieh  SU  halten.  ^    .     2: 

» 

Die  subtilste  >  und  kaltblütigste  Veriüunfir 
hat  von  je  her  die  subtästen  Zweifler  her« 
yorgebraeht.  ^KarikefrdeSf  Pyrrho,  Sex« 
ttis,'  le   Vayer,   Bayle,    Hume,    waren 

.  IKIfiilnet  von  grober  Vemttnft  — -  nnd^  ich 
frage  ^  ^isen  jeden ,  ^er  sich  nicht  erst  seit 
ieheg<est#Ma>lB  der  "VVelt  umgesehen  hat,  was 
ist  esy'ids' 'gerade  die  kaltblütige,  spitafindige^ 
iminet  surückhaltende^  imm^r  argwöhnischei 
immer  Töraus  sehendet  immer  rSsonierefido 
Temunft  ^   was  ^von  \e  her  am  geschäf ttgsteit 

.    'gewesen  ist,  Glaut^en^^und  Liebe,  die  eirf- 

^gen  Stütsen.%uisers  armen  E^delebens^ ^ a« 

tMtergrabeü  und  unizti^nrsen  ?  —  Wer  wollte 

iartun  Terken&,en»  wiö  viel  der  Mensch 


H 
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4eni  Sjirilile  d^^Gtottfaett«  .dem -wir  den  ao 
4ebr  geini£»brauchteia  Nahmen  VeitiiUAft  ge* 
^exkf,  schaldig  ist?  Allerdings  kftmi  sie  nichta 
dftfury  daj&  Spfisten  uiid  Witslinge  'iri^  ^0  her 
ihren  natütlichen  Gebrauch  in  desfr  va«ai(u> 
liehen  verwandet  liehen :  aber  da  deK.Men9oh 
^un  einmahl  diesi^n  .«nglucklicben  Hang  hat, 
yirßhe  ihm^  wenn  seine  Vernunfl  die  #!]&• 
s  i  g  e  Fübreria  seines  Lebens ,  ist ! 

Man  hat  sieh  sehen  sex  lange  ii}>er  4i6 
Leulie  4ufgehaltM;i,  die  ein  unerklarbares  in* 
neres  Licht  zum  Leitstern  ihj^i^g  G\Mfh^^ 
und  LebenlT  »[lachen;  man  hat  sie  in  Schimpf 
utid  Ernste  besttitteti.»'  zjti,Bod0n*g4p|fot|^:und 

»^  Boden  T^.onieri(A  uiid  dennotb  .fai4?ie9  IWr 
Ijiugj^ai;  alle  Menschen  e&was  da^^^Ste)}« 
^ii]bes  solchen  ifin^vq  Liehts  veftfffltf'^.iln^  das 
i^  -«•daa  innige  B^w^£s%fßi^j^,.io9* 
sen  was  wir  f&iileii.  iUn^  aUnti,  Saonr 
aeiob^Q  der  Wahrheit  ist  tUefi  ^jp|^.4«9 
sicherste;  voraiMgtsft^tat,  4sls  Qi%']\f^s^ 
^erhaupt  gesuud  «nd,  dss  UilllH9«bAedy%.  (^ 
l^i;  JEk>ip&ndu4»gen  un^.  Eiab$l4i;^g0n  /Sieh  he^ 
MmSM  ist.     iQenrciset.' emem,  ^fim^ck^^  .  H¥^ 

* 

Termuift  aey-  ei&e  .  ^M^reriHi ,  iiß.  ih^  alle 
Augpnblicke  tiusf^e  and  inß  ^kf^.^^  daa 
wird  ihn  noch  nicht  vevwkrem;  b^wei^t  il^Bp, 
4afe  1^  8«ftne»SiiinenKä^nemiAaMnn  Gefublf 


Wa3      ist*    WAflÄHmiT? 


A6 


niclit  trauen  jlürfe  — -  das  verwirrt  ihn !  Und 
wenn  es  mögUeh  wSre,  i^b  euer  'fiewn» 
seine  volle  Wirkung  auf  diesem  Menscheüi 
thate:  so  bliebe  nichts  übrig,  als  ihn  ftttifaen^ 
des  Ftifses  ins  Tollhaus  zu  führen. 


»fc. 


Zum  Glück  ist  der  Glaube  an  sein  etgneft 
Gefühl  gerade  das,  ^vras  sich  der  Mensch  am 
•ciiwerst^  und  selbenkten  ndimen  Ifi&t^  jtf 
^^as  sich  schw^rBcb  irgeiid  ein  Menseh,-wia 
schwach  er '  immer  sey «  in  li^end  einem  Falle 
nehmen  läfst  >  "wo  er  sich  innigst  bewafs^ 
ist'  dafs  er  g^füUt  hat.  Das  Einzige,  wo» 
dnrch  er  dabin  gebracht  werden  könnte,  a& 
der  Jl^ahrheic  seines  eignen  Gefühls,  oder^ 
was  eben- dasselbe *ist,  mn  sich  seHist  und 
seinem  highen  Daseyn  eu  aweifeln,  wäre 
der  Fall,  in  welchen  (in  eiiier  der  Atabts^hea 
Brzahlungen,  die  Heorr  Galland  Z«  JDor* 
nieur  eV9-illi  betitelt)  der  KaHfe  I&raa 
AlrascKid  den  armen  Kaufinann  Abu  -  Hasba» 
durch  einen  Betrug,  den  dieser  unmöglich 
entdedcen  konnte,  versetste;  der  aber  anchy 
unvermeidlicher  Weise,  die  Folge  hiTtte,  daüs 
Abu  -  Hassan  darüber  in  Ras^tey  Verfiel^ 
"und  nicht  anders  als  durch  Entdeckung  def. 
Betrugs  wieddr  hergestellt  wenden  konnte. 


ßfi 
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Abetv  sagt  n^aDf.  vvie  liaufig  sind  die  Fllle^ 
wo  din  Mensch  durch  seine  Sinne  oder  dutcE 
jiein.  inneres  Gefühl,  betrogen  wird  ?  wo  er, 
ohne  darum  ganz  wahnsinnig  zu  seyn,  für 
Empfindung  hält  was  blobe  ^  i  n  b  i  14'U  n  g 
ist?'  wo  er  einen  Gegenstand  in  dem  ver- 
''falscheuden  Lichte  der  Leidenschaft  oder  des 
JForüstb^  aiehi^'U^dbW* 


Unstreitig  sind.. diese  Fälle  hinfig;;  •  TPad 
«ben,  so  häufig  geschieht  es',  dais  ^oa 
mwej^h,  die  einander  durch  ihr  G erfühl 
«widerlegen^  beide  betrogen  werden«;  dais, 
w^ährend  der  eine  Jupiter  ist  und  die  sün* 
dige  Welt  mit  Feuer  xu  zer^^tören  droht  ^^ 
|ler  andre  uns  dagegen  seines  gn^idigto  Schot* 
ses :  versichert ,  weil  er  N  e  p  t  u  n  n  s.  iat^  4«r 
dnreh  seine  Gewässer  den  Brand  gar  Mcbt 
wieder  löschen  kann.  — ^  Aber  alle  dies« 
Fäll^  vermögen'  gleichwohl  nichts  gegen  di« 
,  Gmndfeste^  des '  allgemeinen  Meiischensinhes  ; 
und  der  Glaube  y  den  ein  jeder  an  sein  eignes 
Gefühl  hat.  bleibt  nichts  desto  minder  ii^ 
«einer  vollen  Kraft.  Ich  kann  von  der  Na« 
tur,  von  unsichtbai'en  .Mächten,  kurs 
von  Ursachen,  die  ich  nicht  kenn,^« 
getäuschet  werden :  aber  so  lange  ich  mir 
bawu&t  bin  dafs  ich  etwas  gefühlt,  beschaut» 
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betastet  habe  '  — •  .  so* '  g  1  a  n  b  e  i  c  b  m  e  i  n  e  m 
Geftib.1.  mehr  aU  einet  ga«aett  \^dt  Aie  .da«' 
gegen  zeugte,  und  als  allen  Filosofen,  clie 
mir  a  priori  beweisen  wollten  icb  träum« 
oder  rase. 

'  I  ' 

Fxeylicb. ist  es   verdacbtig,    weinn   ein 
Mensbh    in    Sacben    des    Gefühls     eine 
ganse   Welt,    oder ,   was  nicht   viel  besser 
ist,    die    vernünf tifi^sten .  Leute    in    der 
Welt  wider   sich  hat;   oder   wenn  er  in  sehr 
zusammen  gesetzten  und  verwickelten  Dingen, 
in    Sachen,    die   von    scharfer   Zergliederung, 
und  von  i:ichtiger  Zusammenstellung  und  Ver* 
lenüpfung  einer  Menge   von  BegrifFen   abban« 
gen,  welche  selbst  wieder  Resultate  von  einer- 
Menge  andrer,  sind,  — .  es  ist^  sage  ich,  ver-- 
dächtig,  wenn  jemand  in  Sachen  dieser  Art 
dem  Wege  der  scharfen   Untersuchung 
ausweicht,  und  immer  nur  auf  Sein  Gefühl 
oder  Unseir   Gefühl   provociert.     Aber  wa» 
'wolleii  wir  mit  ihm   anfangen ,   wenn   er  uns 
nicht  zur  Untersuchung  stehei)   will?     Undt 
M^enn  wir  ihn  auch  dazu    nÖthigen   könnten: 
-wer  soll   zwischen    seiner  Empfindung  i^nd 
der  uns'rigen,  oder  zwischen  11  nsr er  Ver- 
nunft  und   seinem    Gefühl    oder  Glau- 
b  e  n   Äichter  seyn  ?     Wo    ist   der   A  r  e  ö  p  a« 
gus,    WQ    sind  die   Amfiktyonen,  defea 


n' 


xAnssprueli 'imii   ift^dkheB  Falleil  ^ich  luttet- 
-wexfeia  löant;«^  wollte»  müXjte?  * 

I 

In  metafysiscnen  und  astlietisclien  Dingen^ 

das  ist,  in  Sachen  wo  das  meiste  auf  Einbildung 

und  Sinnesart  ankommt,     wäre  das   biHigste» 

einen  mieden  im  Besitz  und  Genufs  dessen,  v^as 

er  fÜF 'Wahrheit  Lält,    ruhig  und'  upgekränkt 

zu  lassen ,    'so  lange   er  andre    in  Ruhe   läfst. 

Wer  bat   ein  Recht  in    seines  Nachbars  Ver* 

zäunung  einzudringen  und  den  Frieden  seiner 

Hausgötter  zu  stören  ?     Mag  doch  seine  M  e- 

1  US  ine     einen    Fischschwanz     unter     ihrem 

Rocke  tragen ;  was  geht  das  andre  an  ?     Aher 

freylich ,  so  bald  ^er  Mann  ins  Kreuz  und  ia 

.  die  Quere  auf  allen  Landstra£sen  herum  reitet» 

und  alle,   die   da   ruhig   ihres   Weges'  gehen, 

anhalten  und  mit  eingelegter  Lanze    zwingen 

^ill,    zu  bekennen,    dafs    seine    Prinzessin 

schöner  ist  i^is  Üb  ihrige,  oder  wohl  gar  dafs 

sie  allein   schön,   und   jedes  andre   Gesicht 

ein  Meierkatzengesicht   ist ,  — -   das,  ist   etwas 

sehr  unangenehmes  für  Leute  die  keine  Lust 

habet!  sich  zu  balgen :  und  wiewohl  die  irren* 

den  Ritter,    die  solche  Thaten  thun~,    in  den 

Augen  kluger  Leute  ihre  Entschuldigung  un* 

ter  dem  Hute  tragen ;  so  mögen  sie  sichs  docb 

selbst  zuschreiben  y  wenn- sie  dann  und.  wann 


0 


^  i 
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nnter  ^VTauleieltreiber.  und  PreHer  fallen,  die 
nicht  sa  säuberlich  mit  ihnen  verfahren. 

Di^  Wahrl^eit  (wenn  wir  noch  einen 
Augenblick  mit  dem  Gleichnifs  spielen  dür* 
fen )  ^ieht  vor  der  keichendeii  Verfolgung 
ihrer  feurigsten  Liebhaber,  um  in  die  Arme 
dessen  zu  laufen  der  sie  weder  erwartete  noch 

^  suchte.  Der  einfaltigste  Menschensinn  findet 
sie  am  ersten,  und  geniefst  ihrer,  wie  der 
Luft  die   er   athmet^    ohne  daran  'zu  denken> 

*  Der  Grübler,  der  sie  überall  sucht«  fihdfet  sie 
nirgends,  just  darum ^  weil  er  sich  nicht  ein- 
bilden kann  dafs  sie  ihm'  so  nahe  sey.  Und 
wo  bald  ihrer  zwej  sich  über  ihren  aus* 
schltefsenden  Besi^  in  die  Haare  gerathen,  30 
darf  man  sicher  rechnen,  dafs  sie  es  ihnen 
macht,  wie  Angelika  den  beiden  Kittern 
im  Artost:  während  die  tapfern  Männer 
sich  bey  den  Köpfen  haben ,  geht  die  Dame 
davon,  und  lacht  über  beide,  "^ 

Ist  diefs  Bild  zu  .  komisch  ?  -—  Nun ,  so 
ist  hier  ein  andres  das  eben  sfo  gut  zur  Sa<^e 
pafst.  Die  Wahrheit  ist  weder  hier  noch 
da  -**  Sie  ist,  wie  die  Gottheit  und  das  Licht 
vvorin  sie  wohnt,,  allen  thalbem«^  ihr  Tem* 
pel  ist^die  Natur,  und  wer  nur  fühlen^ 

WiM.Ai»Di  sämratl.  W.  XXIV.  B,  D_ 
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und  seine  GefüMe  zu  Gedanke^i  eflidheni 
und  seine  Gedanken  in  ein  .Ganz^es  zu* 
sammen  fassen  und  ertönen  lassüen  kann, 
ist/ ihr  Pries ter,  ihr  Zeuge,  ihr  Organ« 
Keinem  ofFenhart  sie  sich  g>inz;  jeder  sieht 
sie  nur  stückweise,  nur  von  hinten, 
oder  nur  den  Saum  ihre 9  Gewandtes  — — 
aus  einem  andern  Punkt,  in'  einem  andern 
Lichte;  jeder  vernipimt  nur  einige  Laute 
ihres  Göttermundes,  keiner  die  nehmli« 
eben  — 


\ 

I 

/ 


^    Und  was  haben  wir  also  za  thuh? 

Anstatt  mir  eii^ander  zti  hadecn,  wo^,  dia 
Wahrheit  sey ?  wer  sie  besitze?  wer  sie 
in  ihrem  schönsten  Lichte  gesehen?  die  meis- 
ten  und  deutlichsten  Laute .  von  ihr  vernom- 
men habe?  —  lasset  uns  iti  Frieden  zusam* 
men  gehen,  oder^  wenn  wir  des  Gehens  ge- 
nug haben,  unter  den  nächsten  Baum  uns  hin* 
setzen,  und  einander  oifenherzig  und  unbefan- 
gen erzählen,  was  jeder  von  ihr^  gesehen  und 
gehört  hat,  oder  gesehen  zu  haben  glaubt; 
und  ja  nicht  böse  darüber  >werden,  wenn 
sichs  von  ungefähr  entdeckt,  dais  wir  üalsch 
gesehen  orler  gehört,  oder  gar  (wie  es  brün* 
stigen  Liebhabern,    die  ihr  jsu  nahe  kommen 
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wollen ,   öfters  begegnet )    eine  Wölkte  für 
die  Göttin  umarmt  haben. 

Vor  allem  aber^  lieben  Brüder,  hüten  wir 
VHS  .vor  der,  Thorheit,  vnsrd  Meinungen 
für  Axiome  und  unumstöfs liehe  Wahr* 
heiten  anzusehen,  und  andern  als  solche 
vorzutragen^  Es  ist  ein  vriderlicher,  harter 
Ton  um  den  Tön  der  Unfehlbarkeit; 
aber  e9  giebt  einen  der  noch  unausstehlicher 
ist—  der  Ton'  eines  Emerguinenen» 
der,  auf  dem  heiligen  Dreyfufse  sitzend,  all« 
seine  Reden  als  Göttersprüche  von  sich  giebt.> 
« —  Bescheidenheit  würde. uns  vor  dem 
einen  und  vor  dem  anderri  sicher  1  stellen. 

Wenn,  ein  Mann  auch  so  alt  wSre  wie 
Nestor,  und  so  weise  wie  sieben m^hl  sie-* 
l>en  Weise  zusammen  genommen,  so  müfst* 
er  doch  — r  eben  darum  weil  er  so  alt  und 
so  weise  wäre  —  einseben  gelernt  >  haben : 
daXs  man  immer  weniger  "von  den  Dingen  .be- 
greift' je  mehr  man  davon  weifs;  dafs, 
gegen  Eine  lichte  Stelle^dte  wir  in  de- 
unermefslichen  Nacht  der  Natur  «r, 
blicken,  zehen  tausend  in  Dämmerux^gr 
"und  zehnmahl  zehn  tauseiid  im  Dunkeln 
T(tr  uns  liegen ;  und  dafs  ^  wenn  wir  uns  auch 


\ 
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TOD  diesem  Erdklümpclien ,  das  uns  ein  ung«»^ 
heures  Weltall  scheint«^  bis  sur  Sonne  auf- 
^schwingen,  und  in  ihrem  Uclite  diefs  ganze 
Planetensystem  mit .  allem  seinem  Inhalt  und 
Zubehör  so  deutlich  übersehen  könnten,  wie 
jemand  von  der.  Spitze  einer  Terrasse  seinen 
Garten  übersieht,  diefs  nehmliche  Planeten- 
System  nun  abermahl  nichts  mehr  für  un» 
wäre  sls  —  eine  lichte  Stelle  in  der 
unermefslichen  Nacht  der  Natur. 

Und  wenn  dann  der  weise  Maiin  in  einer 
so  langen  Lehrzeit'  auch  noch  gelernt  hätte, 
dafs  eben  diese  Unermefslichkeit  und 
Unbegreiflichkeit,  die  für  uns  Erdebe- 
wobner  eine  Eigenschaft  der  ganzen  Natur 
ist,  sich  auch  in  jedem  einzelnen  S taub- 
chen befindet;  dals  in  jedem  einzelnen  Punkte 
der  ,Natur  Strahlen  aus  allen  übrigen  zusam-' 
men  laufen ,« und  wie  unbegreiflich  alle  .diese 
Strahlen,  Beziehungen,  Aus- und  Einflüsse 
aller  Dinge  auf  jedes  und  jeden  Dinges  an£ 
alle,  einander  durchschneiden  und. durchkreuz 
zen ;  wie  unmöglich  es  also  ist ,  nur  eine  ein- 
zige Etscheinung.  i^ne  einzige  Bewegung  oder 
Wirkung  eines  einzigen  Theilchens  der  Natur 
recht  4L\x  erkennen,  ohne  zugleich  die  ganze 
Natur  eben  so  zu  durch^hauen ,  wie,  der  tia 
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dem  sie  lebt  Bnd  webt  und  ist :  beym  Hirn- 
mel !  ich  denke  das  müli^te  den  weisen  Mann 
bescfaeidefT  gemacht  haben;  und  es  sollte 
•mich  nicht  wundern ,  w^nn  er  alle  seine  Vr* 
theile  und  Meinungen '  in  einem  Tone  vor- 
brachte, den  ein  Manp  wie  Elihu,  ^)t  der 
Sobn^Barachiel  von  Bus.  des  Ge« 
schlechts  Kam,  mit  allem  Unwillen  eines 
etirlichen  überzeugten  Dogmatikeirs »  für~  baren 
Sk epticismus  halten  müfste. 

£in  anderes    ist,    wenn    ein  Esel^    de;n 
det  Herr  den  Mund  aufthut,  mit  Zuversicht- 
liefakeit  spricht:, 'dafür  ist  aller  Respekt  zu  tra«. 
gen  r  denn  es  ist  nicl^t  der  Esel,  sondern  ein 
Gott, .  ( dem  e9  gleich  viel  gelten  kann  durch 


1}  So  beifst  äer  junge  IVTann  im  Budie  Hieb« 
der »  nachdem  er  dessen  altern  Freunden  lange  still« 
schweigend  zugehört  hatte ,  und  es'  nicht  mehr  län- 
ger ausstehen  konnte^  sie  so  mächtig  deräsiönieren 
xind  zuletzt  doch  vor  Jliob  verstummen  zu  sehen« 
endlich  im  Unmuth  seiner  Seele  ausbricht,  sich  der 
guten  Sache^  Gottes .  anzunehmen ,-  und  im  Eingang 
seiner  Rede  sa^t:  Ich  bin  der  Rede  so  voll»  dafs 
.  mich  der  Odem  in  meinem  Bauch  ängstet;  siehe, 
mein  Bauch  ist  wie  der  Alost  der  zugestopft  ist« 
der  die  üjuen  Fässer  zerreif^t —*  u.s.w. 
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welches '  Organ  erl  sim  hörbar  macht)  der 
.durch  den  Esel .  spricht.  £uiem  Menschen 
aber  —  es  sey  denn  er  könne  uns  beweisem 
daCs  er  sich  im  Falle  des  besagten  Esels  be- 
finde  -—  siemt  es^  ungeachtet  des  aufgerich« 
teten  Angesichts  ui^d  des  Blicks  gen  Himmel 
der  ihm  gegeben  ist,  von  Zeit  su  Zeit  auf 
seine  Füfse  zu  sehen  und  -—  bescheidem 
eu  seyn! 


FILOSOFIE 


ALS        KUNST        ZU        LEBEN       ÜITU 


HEILKUNST        DER       SEELE 


BETRACHTET. 


V 
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Die   Menschen  haben  gelebt ,    und  vielleicht 
Jahrtausende  gelebt,   eh'  einer  von  ihn«n  au£ 
^en  Gedanken  kam,  dafs  Leben  eine  Kunst 
•eyn   könnte;    und,   nach    aller   Wahrschein« 
lichkeit,  ist  jede  andre  Kunst,   von  den  Kün- 
sten Tubalkaius  an  — t  bis  zur  Kunst  Flie« 
'gen   zu  fangen,   (von   welcher  Schach   Ba« 
liam,    ein   JPeritus  in  arte^    versichert^   dafs 
CS  keine  so.  leichte  Siichei  sey  als  viele  Leute 
sich  einbilden)   schon   langst  erfunden   gewe« 
sen,     als«  endlich    die    scharfsitinigen   Grie* 
chen,    mit  andern   schönen   Wissenschaften 
und   Künsten,    auch   diese  berühmte   Kunst 
zu  leben,    Filosofie   genannt,    wo^nicht 
gänzlich   erfunden,    doch   zuerst  ^n    Kunst« 
form   gebracht ,   und  auf  einen  hohen  Grad 
^      der  Verfeinerung. getrieben  haben. 

i  .Bey  weitem' der  gröfste  Theil 'der  Men- 

.    schenkiiider  Jiels  sich  nie  etwas  von  einer  seV* 
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eben  Kunst  träumen.  Die  Leute  lebten,  ohne 
EU  wissen  wie  sie  es  damit  mabfaten;  unge- 
fähr wie    Herr  Jourd«in    in    MoJieres 

t      ■ 

bürgerlicbem  Edelmann  sein  Leben  lang  Frose 
gesprochen  hatte;  oder  ^ie  wir  alle  Athen» 
bohlen ,  verdauen ,  uns  auf  mancherley  Art 
bewegen,'  wachsen  und  gedeihen,  ohne  da£i 
unter  Tausenden  nur  Einer  weifs  od^  xa  wis- 
sen verlangt ,  nach  was  für  mechanisphen  Ge- 
setzen und  durch  welche  Verbindung  von  Ur« 
Sachen  das  alles  geschehe.  Und  in  diesem 
dicken  NebeL  der  Unwissenheit  leben  bis  auf 
diese  Stunde  ;mcht  nur  alle  die  un&ähligen 
Völker  in  Asia',  Afrika , '  Amerika  und  den  In- 
seln des  Südmeers,  weifse  und  olivenfarbe^ 
schwarzgelbe  und  pechsch;warze,  bärtige  und 
unbärtige ,  beschnittne  und  unbeschnittne,  tät- 
towierte  und  nicht  tattowierte  ^  mit  und  ohne 
Ringe  durch  die  Nase,  von  den  Biegen  an 
Patägonien  bis/ su  den  Zwergen  an  äef 
H  u  d  3  o  n  s  b  a  y,  u.  s.  f.  — *  sondern  auch .  selbst 
von  dem.  gröfsten  Theile  der  Einwohner  ua- 
sers  aufgeklärten  Europa^s  läfst  sich  mit  gutem 
Fuge  behaupten,  dafs  sie  von  besagter  Kunst 
2 u  leben  eben  so  wenig  wissen,  und  sich 
eben  so  wenig  darum  bekümmern,  als  das  leicht- 
sinnige Völkchen  in  Otahity,  oder  als  die 
halb  erstarrten  Bewohner  des  Feuerlandes» 
di6  kaum  etwas  mehr  als  Seekälber  sind* 
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Das  Wand«rbarste  bey  der  Sacbd  ist ,  da£l 
alle  diese  Menseben ,  (die,  nach  einer  seht 
billigen  Berechnung,  beypahe  das  ganze  mensch« 
liehe  Geschlecht  ausmachen)  gleich  ihren  Vor« 
altem  bis  auf  Adam  und  Eva  —  die  vou 
yvoU  besagter  schönen  Kunst  auch  nichts 
wufsten  — ^  dem  ungeachtet  so  herzhaft  drauf 
los  leben,  als  ob  sie  ausgemachte  Meister  darin 
virären;  ja,  dafs  der  grölste  Theil  dieser  Ff u« 
acher  sich  so  wohlidabey  befindet,  dals,  in 
Rücksicht  der  sammtlicheii  wesentlichsten  und 
Mächtigsten  Verrichtungen  des  menschlichen 
Lebens,  nicht  leicot  Einer  von  den  auf-  und 
abgedungenen  Meistern  upd  Professoren ,  der 
Kunst  sich  neben  ihnen  sehen  lassen  darf.     . 

Cicero  sagt  irgendwo:  die  Natur  sey 
die  beste  Führerin  des  Lebens,  wel- 
ches vermuthlich  so  viel  sagen  soll,  sie  zeige 
uns  am  besten,  wie  wir  uns  durch  diefs  £r« 
denleben  durchhelfen  können ;  —  ingleichen : 
^an  könne  gar  nii;ht  fehlen,  wenn 
man  sich  von  i^hr  führen  lasse«  — 
Darauf  müssen  sich  nun  wohl  von  je  her  die 
Menschen  verlassen  haben.  £ben  diese  Na-. 
tur,  (dachten  sie)  die  unsatbmen,  essen  und 
trinken,  Hände  und  Füfse  brauchen  lehrt,  u.  s.  w* 
lehrt  uns  auch  unsre  Sinne,  unser  Gedächt- 
liiTs,  unsern Verstand,  alle  unsre  übrigen  Kräfte 
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brauchen,  lehrt  uns.  auch  was  "sich  für  uns 
schickt  oder  nicht.  .  Es  bedarf  nur  so  vider 
Aufmerksamlceity  als  uns  jeder  Gegenstand 
selber  abnöthigt :  so  sehen  oder,  fühlen  wir^ 
ob  er  Freund  oder  Feind  ist.  *  ÜnsreNase 
nnd  unsre  ^ungo -lehren  uns  ohne  allen  an«* 
iäern  Unterricht,    welche    Fruchte,     Kräuter, 

'  Wurzeln  u. s.  Wi  gut  zu  essen  sind;  im  Noth- 
falle  lehrt  es  uns  auch  wohl  der  Hanger  ohne 
viel  Umstände.  Für  alle  unsfe  dringend  ea 
Bedürfnisse  hat  die  Natur  gesorgt.  Entweder 
ist  die  Sache  die  -wir  brauchen  s<;hon  da  — • 
So  haben  wir,  was  vonnöthen  ist  sie  zu  er» 
greifen  und  zu  geni^fsen;  oder  wenigsten« 
sintl  d^e 'Materia  lie'n  dazu  da  *—  so  haben 
wir  gerade»  f o  viel  Verstand  und  Kraft  und 
natürliches  Geschick  4|i  unsern  'Gliedmafsen, 
um  sie  zu-unserm  Brauch  und  Zweck  zu  for- 
men. ,  Wa^  dann  aufs  «rste  Mahl  "^icht  geht, 
geht  beym  zehnten  oder  'zwanzigsten  $  und 
reichen  zwey  Arme' nicht,  so  werden  viefj' 
sechs    od^   acht    damit    zu    Stande    kommen« 

^  Jeder  neue  Versuich  s^tzt  etwas  zu  unserm 
Begriff  von  der  Sache  und  zu  unsrer  Geschick* 
«lichkeit  zu ;,  wir  lernen  durch  Irren  und  Feh* 
len ,  und  werden  Meisier  durch  Übung«  ohne 
HU  merken  wie  es  zugegangen  ist.  Und  ebeh 
diese  Natur,  die  uns  so  weit  bringt,  ver- 
birgt immer  vor   uns   was  au   weit  von  uns 
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liegt,  ah  da£s  wir  es,. da  wo  wir  sind,  errei« 
cbfen  könnten;  lehrt  uns  zufrieden  seyn  mit 
dein  was  wii:  haben,  macht  uns-  durob  Un* 
wiss^nh^it  glücUich,  und  hat  uns  'diese 
wohltbätige  Trägheit ^  worüber  die  Welt* 
verbesserer  täglich  so  viel  KJagens  erheben,  ') 


i)  XHe  Weltverbesserer  klagen  über  die  Trägw 
lieit  der  Menscbeii  ungefähr  aus  eben  dem  Grunde» 

« 

-warum  die  .Wucherer  immer  über  nahruugslose 
Zeiten  klagen  y  und  meistens  wenn  die  Zeiten  am 
besteil  sin^.  Es  ist  natürlich,  dafs  ein  Mann, 
der  sich  bewufst  ist  dafs  er  euien  herrlichen  £nt- 
.warf  zur  Verbesserung  de^  Auslandes  eine«  gan« 
seQ  Volkes  gemacht  hat,  seine  Idee  gera  realisiert 
luben  möchte:  so  wie  einer,  der  ein  Schauspiel 
gemacht  hat,  es  gern  aufgeführt  sieht.  Alle  Köpfe» 
meint  er,  •  sollten  sich  also  geschwinde  nach  dem, 
seinigen  drehen,  und  alle  Arme  nach  seinem  Winke, 
rudern.  Thun  sie  es  nicht,  ( wie  diefs  denn  gemei- 
niglich der  Fall  ist )  so  schmählt  er  auf  die  T  r  ä  gf 
Iveit  der  ^Menschen;  und  das  ist  ihm  zu  verzei« 
lien ,  'weil  e r  dabey  verliert.  Aber  diese  nehm» - 
tiche  Trägheit  schützt  die  Leute  Tor  der  GeCkhr 
«Ue  Augenblicke  di^-Opfei^  eines  Projekts  und  einer 
angeblichen  Verbesserung  unwissender  Adepten  zu 
"werden;  und  diefs,  denke  ich,  ist  ihnen  auch  xa 
verzeihen,  weil  sie  dabey  gewinnen.    Demi  s^- 


62      F'lLOSOFIB   ALS    KUVST    ZVLSBBir 

blofs  da£ü  gegeben ,  damit  wir  nicht ,  vor  ewi- 
ger Unruhe  unsem  Zustand  t\i  bessern,  aus 
dem  Regen  in  die  Traufe  geral^en,  und  et 
uns  nicht  alle  Augenblicke  ergehe  wie  jenem, 
der  y  um  sich  bes3er  zu  befinden ,  sich  zu  Tod 
arzn^yte,  nnd  zi^r  Grabschtifc  erhielt :  Per  stqr 
megllo,  sto  ijfwf."^«)    , 

So  lehrt  die  Natur  alle  Menschen  leben, 
die  der  guten  Mutter  nich^  aus  der  Lehre 
und  Zucht  gelaufen  sind ;  und  in  allem  dem 
ist^  wie  ihr' seht,    keine   Kunst.     Es  ist 

I 

die  leibhafte  Natur  seibat.'  Das  be» 
rühmte  Ouam  miiltis  Jion  egeo!  *)  jenes 
alten  Weisen  ist  die  angeborne  Filosofie  aller 
Samojeden,  Lappen,  Eskihios,  u.s.w« 
eine  Filosofie,  worin  die  Neu-Holländer, 
■  oder  Neu-Waliiser  (wie  sich  die  ehrli- 
chen Leute  nach'Willkühr  der  gebiete n- 
den  Herren  mit  den  Faueriöhrenuea- 


HXL  bezahlt  das  zehnte  Projekt»  wenn  es  auch  an» 
schlägt»  den  Schaden  <¥on  den  neu&JBn»  'die  fehl 
geschlagen   aind. 

st)  Weil  ii^h  mich  besser  befinden  wollte»  befind* 
ich  mich  hier. 

3)  W^^  fiele»  bedarf  ieh  nicht! 


y 
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Ben  lassen  müssen}  es  am  weitesten  gebracht 
zu  haben  scheinen.  Man  komme  nicht  und  sage:.v 
•in  solches  Lebeh  sey  ein.  Austern  leben*  ^ 
Nennt  es,  wenn  ihr  wollt,  fortdauernda 
Kindheit;  aber  ehret  idie  Natur ,  die  diesd 
ihre  Kinder  auf  dem  kürzesten  Wege  zu 
jenem  Glück]  ichleben  {heate  vivere') 
führt,  w^ohin  wir  aufgeklärten  Leule,  vor 
lauter  Menge  d<^r  Wege  die  dahih  führen,  so 
selten  oder  gar  nie  gelangen  können. 

Der 'weise  Theofrast  (nicht  Fa^raceL 
8U8|  sondern  der  Schüler  und  Thronfolger dea 
göttlichen  Aristoteles)  lebte  neunzig  Jahre» 
und  als  er  nun  2um  Sterben  kam,  beklagte' er 
sich  über  di^  Natur:  „dals  sie  dem  Menschen 
so  wenig  Zeit  zum  Leben  gegeben  habe,  und 
ein  ehrlicher  Kerl  gerade  dann  sterben  müsse,  ^ 
wenn  'er  die  Kunst  zu  leben  endlich  in  etwas 
ei'firifiFen  habe."  —  Wo  hat  ein  Neu-Hol- 
1  ä  n  d  e  r  jemahls  eine  so  unbillige  Beschwerde 
geführt?  'Wenn  er  hundert  Jahre  alt  gewor- 
den, (was  bey  ihnen  nichts  seltnes  ist)  so  hat . 
er  just  hundert  Jahre  gelebt,  und  steht 
von  dem  Gastmahle  der  Natur  gesättigt  auf  -*— 
und  wahrlich  von  einem  Gastmahle,  wo  dis 
Natur  so  schlecht  s^u  essen  giebt;,  dals  der 
strengste  Kandidat  der  Heiligsprechung  es  ohne 
Bedenken  mithalten  dürfte. 
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Aber  —  im  Vorbeygeben^au  sagen  '- —  ich 
glaube  nichts  weniger,  als  dafs  Theofr»3€ 
die  Albernheit  gesagt  habe  die  nian  ihn  sagen 
lafsf.  Die. Leute  an  seinem  Bette  verstanden 
ihn  nicht  recht;  und  dann  kam  irgend  ein 
Schulmebter  lange  hinter  drein ,  wollte  äinn 
drauS  machen  4  und  mach(;e  dab  es  eine  Al- 
bernheit wurde.  Ich  wollte  wetten  «"^heo- 
£rast  meinte  weder  mehr  npcU  weniger  -dftniit^ 
als:  ^r  bedaure,  däls  er  tor  stcküg  oder  sieb- 
sig  Jahren  nicht  schön  so  klug .  gewesen  sey-f 
SU  sehen,  daüst  er  ^  sich  die  Mühe  •  ersparen 
können  das  als  Kunst  und  Wissenschaft 
zu  Studieren,  was  ihn  die  Natur  ohne  Stu- 
dium weit  besser  und  sichrer  würde  gelehrt 
haben,  wenn  er  Einfalt  des  Sinnes  gehabt 
hätte  auf  sie  zu  merken.  —  Nicht  die  un« 
aehttldise  Natur  ,\  sondern  seine  eigne  Thorheit 
klagte^ er  an,  '  wie  die  meisten  es  in  seinem 
Falle  2u  machen  pflegen^  yeieiyohl  sie  es' eben 
so' wohl  bleiben  lassen,  könnten:  denn  wozu 
hilft  Reue,  wenn  m;an  keine  Zeit  mehr  hat 
CS  besser  zu  machett? 

Bey  allem  dem  ist  meine  Meinung 'keines« 
weges,  der  wohl  gedachten  Kunst  zu  leben 
ihren  Wer th,  so  viel  sie  dessen  haben' mag, 
streitig  zu.  machen. 

Es  ist  irgendwo  gesagt  worden :  die  Kunst 
sey  im  Grunde  nichts  andrss  als  die   Natur 


r 


UMD       Hb  IL  KU  VST      p4a      SxiBL».       dlj 

yelbtf,  die  durcb  dea  MeP^clien»  nk  ihr  voIU 
lommenstea  Werkzeug «  dasjenige,  waa  sie 
gleichfiam  nur  flüchtig,  entworfen  oder  ange* 
fangen,  unter  einem  andern  Nahmen, 
ausbilde  und  suc  Vollkommenheit  bringe.  -^ 
Wenn  die  Kunst  das  ist,  und  so  fern  sie 
.das  ist,  gebührt  ihr  ^Ue  Achtung. 
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Ja,  auch  alsdann,  wenn  sie  bloJGi  der 
geschwächten  oder  verderbten  Natur 
SU  Hülfe  kommt,  ist  sie,  wie  die  Arsnej« 
kunst,  zuweilen  wohlthätig,  obgleich  eben 
jso.  ungewifs,  und  oft  eben  so  unvermögend. 
Wo  die  Natur  nicht  mehr  ^  sum  Lehen  hin* 
zeichend  seyn  will,  m^Is  die  Kunst  fkvylich 
flickeii  und  stütaen,  kleistern  und  quack^lben 
so  gut  sie  kann.  Oder,  richtiger  su  reden: 
auch  auf  diesen  Fall  hat  die  gute  aligen^eina 
Mutter  fiir  ihr  Lieblingakind  gesorgt;  hat 
Mittel  in  ihren  Vörrathskammeru  für  tede 
Wunde. oder  Krankheit  des  äuisern  und  in« 
wendigen  Menschen,  so  dafs  der  Kunst  nichts 
übric  bleibt  als  «u  beobaqhteti  und  dar^u- 
reichen.  .  Je  einfacher  datin  ihre  Mittel  sind, 
je  weniger  sie  daran  künstelt,  desto  bessei^ 
fiöf  den  Leidenden!  Der  Erfolg  aber  mufs 
doch   immer  von  der  Natur    allein    erwartet 
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werden.  Hat  sie  noch  Kräfte  genüg  sich  an 
der  Hand  der  Kunst  -aiifsuriqhten  ,  gut :  wa 
nicht y  so  bleibt» auch  dieser  nichts  übrig,  als 
den  Kranken  —  fl|terben  «u  lassen  und  den 
Todten -T-  einzubalsamieren«  Lebenskraft  kann 
sie  nicht  geben  wo  keine  ist. 

Es  ist  schon  lange,  dals  man  der  Filo- 
sofie,  wegen  dieser  Ähnlichkeit  mit  der  Ars- 
neykunst,  den  Nahmen  deriyiedic^n  für 
die  Seele  gegeben  hat;  und'  wirklich 
scheint  diese  Qualifikazion  geschickter  zu  seyn 
ihr,  Zutritt  zu  verschaiFen,  als  weiin  sie  An- 
.  Spruch  macht ,  uns  nach  den  Regeln  ihrer 
Kunst  leben  zu  lehren.  Denn  welcher 
Mensch,  der  den  freyen  Gebrauch  seiner 
natürlichen  Kräfte  hat,  fühlt  nicht  dals  er 
ohne  sie  leben  kann?  So  bald  sie  sich  hin- 
gegen nur  als  Arzt  anbietet,  so  wissen  die 
Gesunden,  dals  sie  nichts  mit  ihr  zu  ver- 
kehren haben« 


Die  Indianer  in  den  Inseln  der  Südsee 
kennen,  ^wie  es  scheint,  keine  Arzneyen; 
aber  sie  wissen  auch  nichts  von  Krankheiteiv 
Kleine  Wunden  ocler  Unpäfslichkeiten  heilea 
bey  ihnen  von  selbst,  und  an  den  tödtlichen 


WD    Hei  LKW  ST    dkr     Sxblb,     ($7 

sterben  sie  •*-  wie  wir  auch.  Und  weil  sie 
so  glücklich  sind ,  von ^  einer  Seele  an  und 
für  sich  keinen  Begriff  zu  haben,  jsonderxl 
ein  Mensch  ihnen  immer  ein  Mriiscb  aus 
Einem  Stück  ist:  so  wissen  sie  auch 
nichts  von  besondern  Seelenkrankhei* 
ten;  und  wenn  sie  ja  zuweilen  einen  An- 
ato6  dieser  Art  bekäm>än|  so  ist  die  Hunger- 
kuri  wofiu  sie  mehr  als  zu  viel  Gelegenheit 
hAben,  ordentUcher  Weise  das  kräftigste  Heil- 
mitteL 

Ist  CS  hingegen  ^  bey  Einern  Volke  mit 
det  Verfeinerung  schop  so  weit  gekonimeni 
dafs  Le|b  und  See'le  -^^  anstatt  dafs  beide 
nur  Eine  Person  seyn  sollten  —  als  zwey 
Mächte  von  verschiednem  Interesse 
behandelt  werden,  wo  (wie  bey  unartigen 
Eheleuten )  jedes  seine  eigne  Wirth« 
achaft  hat:  ^nras  ist  natürlicher^  als  dafs  aus 
•iner  so  heillosen  Ehe  böse  Folgen  entstehen 
müssen?  Der  Mensch  ist  dann  nicht  mehr 
das  edle  GeschöpFf  -an  dem  alles  ,S  i  n  n  und 
Kraft  und  Seele,  oder  (so  zu  sagen)  alles 
Körperliche  geistig  und  alles  Geistige  kör« 
perlich  ist:  er  ist  ein  unnatürlicher  Gen« 
tatirischer  Zwitter  von  Thier  und 
Toa    Geist,     wo    eines  Itui  Unkosten    des 
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andern  lebit ;  das  Tbier  sich  Bedürfnisse  9  def 
Geist  lieidenschaften ,  Entwürfe  und  End^ 
iwetke  macht,  die  der  Na  tnrmenscli 
nicht  kannte;  jed«s  das  andre  nach  Verinö- 
gen  drückt,  zerrt ,  ängstigt  und  ei^höpft, 
und  endlich'  eine  ungeheure  Menge  Lieibesr 
und  Sfeelenk^ankbeiten  die  Fruchte  sind  dieser 
Scheidung  dessen  was  Gottsusam« 
men  gefügt  hat.    Da  mag  nuii  wohl,  weAii 

^  das  Übel  aufs  höcbs(e  gestiegen  ist,,  jen^ 
Seelena rzneykunst  ihre  Hülfe  Cii weilen  mi( 
einigem  Erfolg  anbieten ,  und  entweder  .  pur* 
gandOf  saignando  et^  clysterizan4o  diesem 
oder     jenem  .  Pazien ten    einige    Erleicht e^ 

^  rung  -7-  oder,  wenigstens  durch  angenebmß 
Opiate,  etwas  betrüglicbe  Ruhe  verschaffen* 
Aber  man  hat  dot^h  nie  gesehen,  dafs  sie 
fähig  gewesen .  wäre,  das  Übel  aus  dem 
Grunde   zu  heben;    und   man    darf  kühnlich 

,  behaupten,  dafs  ein  Volk,  wenn  es  einmahl 
in  die  Hände  der  beiden  Heilgöttinnen 
gefallen,!  scbon  lium  voraus  unwiderbringlich 

'verloren  sey.  ^^cht  eben,  als  ob  1  man  noth« 
wendig  yon  ihren  Arzneyen  bersten  müüste: 
sondern,  weil,  so  bald  mai^  sein^  Zuflucht 
zu  ihnen  nimmt,  das  Übel  schon  zu,  weit 
gekommen  ist,    um   eine  völlige  Wiadßvhier« 

^  Stellung  zuzulassen.        '  • 
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J  Ich  sagte:    die  Filosofie  könne  als  Ars- 
aeykunst  für  'die  Seele  um  so^ eher  ihren 
Fiats   hehaiupte<i\     weil    die    Ge^sunjcn    dann 
wüCs.ten,    dalis   sie  nichts   mit  ihr  zu  scha£fen 
hätten.    --^     Allein,     wie    alle    Künste    sich 
gern  wichtiger  machen   als   sie   sind,   so   hat^ 
auch    diese    Mittel    gefunden ,    sich    aller 
Welt    als    unentbehrlich,   aufzudringen.       Sie 
gesteht    nehmlich    ( so  .  wie     ihre   Schwester« 
die  leibliche  Arzneykunst)  keinem  Menschen 
zu  y .  dafs   er  gesund   sey.      Ihren    Lehrsätzen 
und   ihrem  Ideal   von    Gesundheit   nach,    ist 
die  ganze.  Erde  ein  grofses  Narren-  und  Sie- 
chenhaus,     und     nicht   Einer     befindet     sich 
wohl   genug,   um    ihrer    Vorschriften   entbeh- 
ren zu   können.       Zum   Glück   ist   diels    eine 
Anmafsung,     die    man    beiden    nicht     gelten 
läCst.     Die   Natur   weifs   nichts   von  Idealen. 
So    lange    ein   Mensch    sich    gesund    fühlt^ 
hat  er  auch  Recht  sich    i^ür   gesund    zu  hal«, 
ten;     und,     ohne    sich    zu    bekümmern    ob 
jemand  was  dagegen  einzuwenden  habe  j^  lebt 
er  geradezu  als.  ein  Gesunder,  und  liest  (wie 
Voltaires  Zadig)  keinen  Buchstaben  von  allen 
den  gelehrten  Dissertazionen «  worin  ihm  die 
Herren  beweisen,   dafs   er   unmöglich  gesund 
Seyn   könne.       Es    giebt  freylich   Fälle,    Wo 
ein   Kranker   eben   darum    desto    gefährlicher 
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krank'  ist,  weil  6t  sein  Übel  nicht  fühlt; 
aher  diese  Fälle  sind  selten/  und  können  dem 
grofsen  Häufen  der  sich,  wohl  hefindenden  an 
ihrem  wohl  hergebrachten  Rechte  gesund  zu 
seyn  keinen  Abtrag  thün.    ^ 


ÜB  Ell 


DEN  HANG  DER  MENSCHEN 


an   ^itgie  und  G0i8t0rertcheiiiange& 

SU  glauben. 
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Gespenster ,  Elemi^ntafgei^ter ,  Mittel  wesea 
zwischen  Engeln  und  Menschen ,  Feuer*  und 
Luftgeister,  Kobolde,  Bergmantichen  und  Was- 
sernixen, Schutzgeister  oder  Plsgegeister  ein<> 
seiner  Menschen,  -^^  mit  Einem  Worte,  all* 
Arten  von  angeblichen  Ersi^heinun» 
gen  und  wunderbaren  Einwirkungen 
unsichtbarer  Wesen,  werden  •**-  aller 
Einwendung  einer  gesunden  Filosofie  und  aller 
durch  si'e  bewirkten  Aufklärung  zu  Trotz  —*- 
in  der  Einbildungskraft  und  selbst  in 
dem  Hervseii  der  Menschen  immer  einen 
lE^ürsprecher  finden,  der  ihte  gänzliche^  Ver- 
t>annung  unmöglich  machen  wird.  Jbde  Er- 
zählung dieser  Art,  alles  Was  ^ner  Anek- 
tdote  aus  d«r  Geisterwelt  Shnlich  si^ht, 
und  di^  Witkfichkeit  dieser  fantästfecheti  W^ 
$en  )svL  hest&ttgen,  odet  dit  Gründe,  wokfeilt 
äie  Teimtinft  sie  bestreitet,  tu  entkräften 
scheint ,  wird  de^  meisten  immer  willkom- 
mdn  5e]rn.    Selbst  der  auFgeUartere  Tbail  der 
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Menschen  —  Personen,  die  es  fauf  keine 
Weise  von  sich  gesagt  wissen  möchten,  dals 
aie  Gespenster,  Gespenstererscheinungeu,  und 
was  in  dieses  Fach  gehört,  im  Ernste  zi^ 
gls^uben  fähig  wären  —  unterhalten  sich 
doch  gern  mit  Gesprächen  oder  Lektüren 
dieser  Art.  Ja ,  sogar  der  *  Filosof ,  indem  er 
die  Wahrheit  der-  Begebenheiten,  auf  welche 
die  'Geisterseher^  ^hren  Glauben  grüaden,  lang- 
net,  fühlt  fijch .  unvermerkt  von  seiner  eignen 
Fantasie  überschlichen;  und  ist  oft  selten 
von  feinen  Vernunftscfa lassen  überzeugt  genug, 
dafs  nicht  die  inatinktartige  Nei- 
gung zum  Wund'er baren,  die  er  mehr 
oder  weniger  mit  den  Ungelehrtetesten  gemein 
hat,  den  leiten  Wunsch,  des  Gegentheila 
•  tlurch  unläugbare  Thatsachen  über» 
führt  zu  werden,  in  ihi^  erregen  sollte« 

'  Eine  Tradizibn,  die  so  alt  als  das 
Menschengeschlecht,  oder  doch  gewifs  um 
viele  Jahrhunderte  älter  als  die  F  i  I  o  s  o- 
f  i  e  ist ,  hat  eine  Art  von  allgemei- 
Xketn  Glauben  und^  Eins^timmigke.it 
jiUer  Völker  über  diese  Dinge  hervorge« 
hracht.  Von  Kindheit  an  wrird  unsre  Einbil» 
.dungskraft  mit  Bildern,  Mährcheb,  und  angeh- 
liehen  Geschichten  angefüllt,  welche  sich  auf 
die9en  Glauben  gründen  und  ihre  ansteckende 
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Kraft  an  uns  bei  weisen,  xu' einer  Zeit,  da  wir 
uns  noch  Iceines  Betruges  versehen,,  und  0% 
Vernunft  uns  noch  mit  kein^  Waffen  gegen 
unsre  eigne  und  fremde  Leiditgläubigkeit 
ausgerüstet  bau 

Die  Dichter,  welchen  mit  dem  Wun- 
derbaren die  reichste  Quelle  von  Erfindung 
Vnd  Interesse  genommen  würde,  nähren  diese 
Anlage  a,uf  eine  so  verführerische  Art,  dafs, 
wenn  wir  gleich  Verstand  genug  haben  zu 
sehen  dafs  sie  uns  täuschen,  wir  doch  mit 
Vergnügen  einwilligen,  so  angenehm  ge^ 
täuscht  zu  werden.  Mitten  in  der  Überzeu- 
gung, dals  die  ganze  Maschinerie  ihrer 
GÖcter-  und  Geistererscheinungen,  Zaubereyen 
und  JFeereyen,  aus  blofsen  Geschöpfen  ihrer 
Einbildungskraft  zusammen  gesetzt  sey,  ertap- 
pen wir  uns  über  einem  heimlichen  Seufzer, 
dafs  doch  diese  Wunderdinge  wahr 
aeyn  möchten;  und  je  empfänglicher  <unsre 
Seele  für  die  Einwirkungen  dieser  Art  von 
Dichtungen  ist,  desto  geneigter  sind  wir> 
uns  durch  Erzählungen,  die  sich  (dem 
Vorgeben  nach  )  auf  Erfahr  un  g.  und  T  h  a  t» 
Sache  gründen,  von  der  Wahrheit  dessen, 
was  wir  wahr  zu  finden  wünschen j  über» 
teddn  zu  Jasaen.      • 
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Wite  viel  endlich  tttiter  allen  Völkern  die 

tleligion  beygetragen  habe,   diese  Disposi- 

zion    in     den   Gemüthern    der   Mensdhen  zu 

verstärken  I   xraucht    hier   k?)um    erwähnt  zu 

werden.        Und     was    ists    Wunder,    wenn 

Priester   ( welche    hierbey  «in  eben  so   be- 

grün'detes   und«,  in  verschi^dnem  BetracBi.  un- 

gleich   wichtigeres   Interesse    hatten    als   did 

Dichter)    geschäftig    gewesen     sind,     den 

Glauben  an  übermenschlitche  Wesen  und  über- 

natürliche  Wirkungen  zu  befördern;  da  selbst 

«in  grofeer  Theil  der  Filosofen,   'vornehin- 

lich  die   von   der  Py thagorischien,   Pia- 

to'nisclien     und    Alexandrfifiäcfaen 

Schule,    diesen   Glauben    begünstiget,^   und' 

eine  Geisterlehte,  in  welcher  alte  Artikel  des 

populären  Aberglaubens  Untergtfitzung  finden, 

zur  Grundlage  und  zu  den  Hauptpfeiletn  Aek 

l4ehrgebäudes  gemacht  haben? 

Diese  romentisthe  Art  zu  fitosbfrereti^ 
die  zu  gleicher  ^ieit  der  natürlichen  Trägheit 
der  ijVIenschen,  iind  ihrer  Begierde  'ÄÄch  erhab- 
nen und  Wunderbaren  tdeetl  schUleicbnslt» 
lonntenicht  fehlen  sich  in  eiu^  desto  gröÜsere 
Achtung  zu  setzen,  da  sie  $xchy  gleich  detk 
alten  Mysterien,  (deren  Stelle  slÄ  unver- 
merkt einnahm)  in  eiri  heiliges  Dunkel 
verbarg,  in  welches  nicht  einem  jeden  einzu- 
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dringen   ^r1ai|bt   war.      Aber  je   gröüser  un^ 
abschre6kender  die  Scbwierigkeiten  in  diesen 
Geheimnissen   eingeweiht   zu  werden,    de.sto  \ 
glänzender    waren     auch    iie    Vortheile    der 
.Glücklichen  y   die  zu  4iesem  Vorzüge  gelang», 
^n.       iPie,    magische    Filasofie,     dereii^ 
vorgebliche   Meister   sich    des   Nahmen  s    dec 
Weisen   im    erhabensten    Sinne    des   Wor« 
tes     apmalsten,     (wie     sie     noch     bis     auf 
diesen  ^Tag  thun)   versprach   nichts  geringers 
als    die    grölste  Yer^idlung    der    Menschheit» 
Erhöhung  ihrer-  natürlichen  Kräfte  bis  itar  Ge« 
meinschaft  mit    der    jgöttlichen .  Natur.  .    Sie 
rühmte  sich ' den  Schlüssel  zu  besitzen   za 
den  Pforten  einer  unsichtbaren  geistigen 
Welt,    gegen  welche  die  sichtbare  ^ich- ver«    . 
halte 9   wie   die   Buchstal^en   einer   Sphrif t^ 
zu   den  Worten,    uild   die  Worte  zu   den 
Ideen>  deren  blofne  Zeichen  sie  sind;    odec 
wie  ein'todtes  Steinbild  zu  einem  lebendigen.^ 
Menschen.    Sie  kannte  (ihrem  Vorgohen  nach)^   , 
nicht  nur  alle  Arten  von  Geislern«  ^ch  « 
ihren' verschiednen  Oi;dnungen«  Stufen^  Kräf*. 
tan,  Wirkungskreisen,  Eigenschaften  ^nd  Yer- 
faältnissen;    sie   besa6  auch  die' Mittel  üdt 
diesen   unkörperlichen   Wesen    in    Yert>in« 
4 u ng  zu  treten ,  die  Freundschaft' der  guten 
unter  ihnen  zu  erwerben,   sich   die  böften  zi| 
unterwerfen ,   und  mi^  Hülfe  dec  ei^n   »nd 
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der    andern    die     wunderbarsten    Wirkungen 
hervor2ubringen. 

Der  romanhaRe  und   subtile  Lehrbegriff 
und  die  wenig   verständlichen  Schriften  eines 
Flotinus  Verloren  sich    während    der  lang- 
wierigen Finstetnifs,  welche'  nach  Zerstörung 
des  ßlten  Römischen  Reiches  über  Enropa  kam : 
aber  die  Begriffe    un'd  Träiinie   von   Mittel* 
geistern    und    Zauberkräften,     womit 
der,  Norden,  ^o  wie  der  Orient,  von  je  her 
'  angefüllt  war,  erhielten  sich ;  und  der  immer 
tiefer    einWuraelnde '  Aberglaube,    von    Mö** 
eben    und    Romanendichtern    auf    alle 
ihögliche  Weise  .genährt,  überhob  die  Adep« 
ten   dieser  Zeiten  der  ungelegnen  Mühe, 
ihre  Behauptungen  zu  beweisen,  oder^it  der 
.Vernunft  in  Übereinstimmung  zu  setzen.    Was 
Wunder,    dafs   selbst   während  der  Dämiine- 
run  g,  welche  im  fünfzehnten  und  sechzehntem 
Jahrhundert  Europa  die  Wiederherstellung  der 
Liitteratur   und    höbern  Aufklärung   der  Wis- 
senschaften ^vorbereitete ,   jene  Afterfilpso* 
fie,     unter    decd    Schutze    der    ehrwürdige» 
Nahmen     eines     Hermes     Trisn/egistuSy 
Zoröaster,  Orfeus,  Pythagoras,  Pia« 
tbn  U.  S.  w»  sich  nicht  nur  in  AnSeben  erhielt, - 
sondern '  Sogar  wieder,  eine    w  i  9  s  e  n  s  c.h  a  f  t* 
liokC'  Foroi    gewann,     voxr   welcher*  sick 
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einige  Vier '  besten  Kopfe    jener    Zeiten    ver- 
blenden Hefsön? 

Irrthümer»  die  den  Menseben  Jabrtau« 
sende  lang  beherrscht  haben,  sind  nicht  sa 
leicht  zu  ye^rdrängen.  S^e  nehmen  alle  mög- 
liche Gestalte^  an>  und  bedienen  sich  aller 
inÖglichen^  Kunstgriffe,  wodurch  eine  des  Lich- 
tes noch  ungewohnte  Vernunft  hintergangen 
werden,  kann.  Ehmahls  waren  es.  die  Mönche» 
und dieVerfasser  der  Ritterbücher  gewesen;  nuD 
irrarens  Filosofen ,  Ärzte  >  Naturforscher,  Chy- 
misten  y  die  den  populären,  Glauben  an  Geister- 
erscheinungen, wiederkommende  Seelen  4er  Ver- 
storbnen, Elementargeister,  Kooolde,  profeti- 
sehe  Traume  und  Ahnui^en,  Sympathien  und 
Antipathien  f  Palingenesien  und  Metamor fo* 
sen,  kurz,  alle  Wunder  und.  Abenteuer* 
der  weisen  und  .schwarzen  Magie,  in 
ihren  Schutz  nahmen  und  mit  neuem,  Anse- 
hen  bekleideten.  Der  Glaube  an  alle  dies«.- 
IDipge  war  im  sechzehnten  Jahrhundert  ^so 
allgemein,  dafs  man  kaum  Einen  berühmten 
lüdann  dieser  Zeit  wird  nennen  können,  der 
nicht  mehr  oder  weniger  damit  angesteckt  _ 
gewesen  wäre. 

Nnn  hat  zwar.  Dank  seydem  Himmel! 
diese  poetische  Art  von  Filosofi« 
•#itdem  einer  andern  Platz  geicuacht,  welche. 
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mit  'neu  erfun^nen  Werkseaeen  bewafnet, 

sich  gleichsam   neue   Sinnezu   verschaffen 

und   damit    die    gröfsten    Schwierigkeiten   zu 

übersteigen  gewulst  hat,   die   elimaihls   je()em 

entgegen     standen,     der    mit    der   Fackel 

der   Beobachtung    ins  ][nnere    der    Natur 

•insudringen  versuchte«^  Die  verworrenen  und 

ungewissen  Formen  det  Dämmerung  scheinen 

nun  in   dei^  immer  zunehmenden  Tage  zer* 

flössen,    und    die   bezauberte' Welt    von 

d'er    natürlichen    auf   ewig   verdrängt  zu 

seyn.     Aber  die  Einbildungskraft  findet  immer 

wieder   Mittel     sich    im    Besitz    ihrer    alten 

^Hechte  zu  erhalten.    ^Der  Kreis  ihrer  Wirk» 

aamkeit  erweitert  sich  zugleich  mit  dem  Kreise 

unsrer   Kenntnisse.      Die^  Natur    (gleich  '  als 

ob  sie  eifersüchtig  sey,   sich  über  ihren  ver* 

bbrgnen    Mysterien    von    sterblichen    Augen 

überschleichen    zu    lassen)    erscheint     immer 

wundervoller ,    geheimnifsreicher ,    unerforsch* 

lieber I   je   mehr  sie  gekannt,   erforacht,     bet 

rechnet,   gemessen  und  gewogen   wird.      Die 

unendliche  Mannigfaltigkeit  und.  der  grenzen** 

lose  Schauplatz   ihrer  Wirkungen^  verschlingt 

urisern  Geist;  er  verliert  si<ch  in  einem  Ocean 

von  Wundern,   ^n    welchen,    wie    viel     wir 

aUeh  erkläi;«n  und.  begreifen   zu   kiMiiK^n  meU 

n^,.  doch    n^filx    ioaimcrr    unerklarbares     und 

u^t^reiflichea .  g«nug  übrig  bleibt»    um    die 


\    • 


* 

vetlegene  Imagination  ia  ihre  aUe  I^ge  ta* 
tück  «u  vrerfen« 


'  Denn    vras    Haben    wit    ancli    mit    den 
jcharfsinnigsten  und  unwidersprecblichsten  Er* 
klärungen  alles  dessen,    was  im* Himmel,  auf 
Erden   und  unter    der    Erden    ist^   auf  Ende» : 
Sfiu  Befriedigung  tinsers  Vorwitzes   gewQnnen», 
^Is  -i.  Erscheinungen  zu  kennen,  deren 
Ursachen' —'  Wirkungen    zu    berech«' 
XI 0  u ,  deren  Kräfte-'^  noch  immer  Geheimnils 
sind  ?     Und   wenn   wir  auch   das  ganze  Uhr« 
werk  der  Kör  per  weit  bis  auf  seine  erstell 
Bestandtheile  aus  einaiider  legeh  könnten;  s6 
nötbigt  uns  doch  am  Ende   ein  Gefjühl,    dem 
die  Vernunft  selbst  nachgeben  mufs,  geistige 
Kräfte  anzunehmen  5    welche  der  Materie 
Zusammenhang  y   Bewegung ,  >  Leben ,  Empßn«. 
düng    und    Gedanken   geben  >    die    nicht    ihf 
eigen  sind :    nnd   so  befinden  wir  uns  immet 
wieder  da^  wo  uns  die  Filosofie  gefunden 
batte ;    glauben^  immer ,  •  dafs    sie   uns   gerade 
das  nibht  sagen  könne,    was  wir  am  liebsten 
"^rissen  mochten-;    und  fühlen  uns  also  um  so 
geneigtet,  jedem  Gehör  zu  geben,    der  unsre 
£  i  n  bi  1  d  u  ng s  k ra  ft  in  Erwartung  setzt,  und 
ilir  eine  Befriedigung  Zu  versprechen  scheint| 
die  sie.  bey  jener  vergebens  gesucht  hatte*   ' 
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Biersu  kommt  noch  ein  andrer  Umstand« 
der  eine  eben  so  natürliche  Folge  der  Au& 
klärung '  ist ,  als  er  den  Geistersehern  günstig 
«u  seyn  scheint.  Je  weiter  die  Grensen 
unsrer  Kenntnisse  hinaus  gerückt  werden, 
je  mehr  wir  die  unerschöpfliche  Mannigfaltig« 
keit  der  Natur  im  Detail  ihrer  Werke  kennen 
lernen ;  desto  vv^eiter  dehnt  sich  auch  d  e  r  E,  r  ~e  i  a 
des  Möglichen  vor  unsern  Augen  aus; 
und  vielleicht  ist  es  gerade  der  grÖfste  Natur- 
forscher, der  sich  am  wenigsten  untersteht, 
irgend  etwas,  das  nicht  augenscheinlich  in 
die  Klasse  der  viereckigen  Dreiecke  gehört, 
für  unmöglich  zu  erklären. 

.  Seitdem  die  unersättliche  Wilsbegierd« 
mit  geschärften  Sinnen  in  alle  Elemente  ein* 
gedrungen  ist;  seitdem  uns  die  Vergrölse* 
lungsgläser  einen  Abgrund  von  f ysischen  Wan* 
dem,  wovon  niemand  zuvor  die  mindeste  Vor- 
stellung hatte,  aufgesG|ilossen  haben;  seitdem 
uns  die  Entdeckung  .neuer ,  von  keinem  De« 
mokrit  oder  Aristoteles  nur  geahnetec 
Eigenschaften  der  Materi^  die  Natur  voa 
ganz  neuen  Seiten  gezeigt,  und  der  unermüd- 
liche Fleib  der  Forscher  fast  täglich  in  dem 
Falleist,  auf  Entdeckungen  zu  stofsen,  welche 
die  Hälfte  dessen,  was  man  vorher  für  wahr 
gehalten,  wieder  umstolsen  oder  zweifelhaft 
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BMcben:   seitdem  haben  auch    iinsre   BegrifFe 

vom  Wunderbaren  und  Natürlichen,  Möglichen 

Unmöglichen,  eine  merkliche  Veränderung  erlei« 

den  mnsaen^     Mitten    zwischen    den  gtißnzeii« 

losen  Tiefen  dea  Unendlicbgrofsen  und  Unend* 

lichkleinen ,  wo  jedeT  Sonnenstaub  eine  Welt, 

lind  jede  Welt  ein  Sonnenstaub,  jeder  belebte 

Keiin  eine  ganae  Schöpfung,  jeder  Punkt  imUn* 

ermeislichen  ein  Schauplatz  ist,  zu  dessen  Durch* 

achauung  das  Loben  eines  Menschen  -nicht  zu« 

reichte,  lernt  det  Mensch  bescheidner  von  seinea 

Einsichten  d.ei^en,  lind  witd  immer  f urchtsamet 

SU  entscheiden  waa  die  Natur  könne  oder 

nicht  könne,    je  öfter  er  schon  in  seinen^ 

zu  raschen  Urtheilen   durch  nachfolgende  Er« 

fahrungp9  be^ehimt  worden  i^t.     Vor  einigen 

Jahrhunderten  hatte  das  Wunderbare  beynahd 

alle  Begriffe  vom  Natürlichen  aus  den  .Köpfen 

unsreri  Vorfahren    verdrängt:     jetzt   verenget 

/die  Natur  immer  mehr  die  Gfenaen  des  Wun« 

'derbare^,    und  wir  finden  uns  biet  auf  allein 

Seiten  yon  so  vielen  Unbegreiflichkeiten  um<* 

ringt,   dals  uns  beynabe  nichts  mehr   in  Er« 

staunen  setzt* 


■' » 


\\ 


So  gunstig  indessen  dieser  Umstand  den 
Geistererscheinungen ,  besonders  den  Ge* 
spenstern  lindMittelgeistern,  (welche 
luiter  allen  Einwohnern  der  beaauberten  WeU 


/ 
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Boch  imiher  die  meisten  und  dcheinbatstea 
Zeugnisse  vor  sich  haben)  seyn  mag:  so  ist 
doch  unser 'Unvermögen  ihre  Uhmög«' 
lichkeit  tau  beweisen  alles»  was  zu 
ihrem 'Behu£e  daraus  geschlossen  werden  kann. 

Und  verbietet  uns  ia  lAchp  ebep  diese 
VemunÖ:  *-  welche  uns  abhält  au  entscheiden, 
dals  etwaa  darum  unmögli^ch  sey  weit? 
wir  unS'  keine  deutliche,  Vorstellung 
machen  können  wie  el}  möglich  sey  -* 
etwas  bloTs  darum  für  möglichzu  erklären» 
weil  wir  nicht  einsehen  wie  und  warum 
es  unnLÖglich  seyn  sollte?  * 

'  Wir  befinden  uns  also  hierüber  in  einem 
ziemlich  wagerechten  Schwanken ;  und  das  ge« 
wisstöte  wozu  wir  uns  selber  bringen  könnmi^ 
iat  das  Gefühl,  dals  ein'  erscheinender 
Oei^t,  an  sich  selbst  und  ohne  Rücksicht 
anf  besondere  Erfahrungen  tind  Zeugnisset 
we^r  etwas  so  unnatürliches  sey,  um 
föi'  ganz  unmöglich  gehalten  zu  werden,  noch 
natürlich  genug',  um  uns  nieht,  in  |edem 
besondern  F^lle,  gegen  seine  Wirklichkeit 
milstrauisch  zu  machen* 


Der  Erzähler  einer  Geistei^esehicht^,  die 
Alt    yorgeblicher   Augen «^  oder  Ohren* 

V 
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«enge  in  ganzem  Ernste  für  wabr  giebt,  kann 
sieb  beutigea  Tages  darauf  verlassen ,  dafs  er 
die  meisten  Personen  von*  Ersiebung  und 
Kenntnissen,  ^ogar  diejenigen,  di^  )iieiin  bIo£se 
Prätendenten  sind,  ungläubig  finden  werd^. 
Wie  glaubwürdig  auch  der  Gewähr smanti 
in  unsern  Augen  seyn  mag,  die  Ersählung 
selbst  ist  es  niemahls;  denn  es  ist  eineih 
seiner  Vernunft  mäcbtigeTi  Menseben  ebeii 
'S  0  na  t  u  r  1  Lc  h  e^ne  solche  Geschichte  n  i  c  h% 
SU  glauben,  als  zu  glauben  dafs  die  Sonne 
morgen  wieder  aufgehen  werde.  Diesel 
Glaube    und    }ener   Unglaube    beruhen    auf 

einerlei  Grunde. 

*        '       .■ 

l^ssetf  wir  aber  einen  FHosofen  auftreteri, 
und  in  einem  ausdrücklich  dastt  geschriebencfn 
Buche  mit  scharfsinnigen  und  scheinbaren 
Gründen  aller  Art  beweisen ,'  dafs  alle  für 
historisch  wahr  ausgegebne  Gespenstipir  -  und 
Geistergeschichten  auf  gar  keinem  glaubwürd)- 
'^gen  Zeugnisse  beruhen;  und  dafs  die  Erschei- 
nungen, welche  man  ohne  Einwirkung  solchetr 
•'Wesen;  diö  zu  keinem  der •bekaA]!H:en  Natuf- 
reiche  gehören,  nicht  eijiläreh  tu  können 
glaubt,  sich  aus  bekannten  Mtütfkh^n  Ursa- 
chen- sehr  wohl  erklären  lassen:  augenblicl^ 
lieh  wird  etwas,  das  ^wenn  Ich  tiicht  irre) 
nicht  blofs  Widetsprechungsgeist  ist,    in  uns 


(        I 
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zege,  welches  uns  drangt  ^  die  verfolgteti  Fsa* 
tomen  in  unsem  ScbutB  su  nehmen. 

Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt  diese 
doppelte  Bemerkung  %zu  machen  (  und  ,  ohne 
sie  darum  für  etwas  allgemeines  su geben, 
glaube  ich,  dafs  man  von  dem  grobem  Theile 
dexfenigeay  welchen  dermahlen  die  Benennung 
von  Personen  von  Ersiehung  sukoamti 
sagen  könne:  dais  sie,  ungei^chtet  des  Un* 
glaubeus,  %den  sie  aljen  Eraahlungen  von  Geis» 
.tererscbeini^ngen  I  welche  bey  Gelegenheit  in 
^iner  Gesellschaft  sirkulteren,  entgegen  set- 
Ben ,  im  Herzen  doch  sehr  geneigt  sind, ,  die 
Paptey  der  Geister  'gegen  einc^n  jeden  zu  halten, 
det  ihnen  entweder  das  Daseyn  selbst,  oder 
wenigstens  alle  Gemeinschaft  mit  uns  irdischen 
Menschen  absprecheu  wollte* 


Mir  daucht,  diese  Neigung  habe,  stulser 
der  Liebe  zum  Wunderbaren ,  noch  einen  be* 
sondern  Zusammenhang  mit , der  Hoffnung, 
(  die  dem  Menschen  eben  so  natürlich  bt  als  jene) 
i^ach  diesem  Leben  in  einem  andeva 
persönlich  fortzudauern«  Von  Kind- 
heit an  mit  Gespenstergeschichten  genährt» 
^  welche  sehr  zuversichtlich  Buf  angebliche  £r« 
fahrungen  oder  glaubwürdige  Berichte  gestütst 
werden,    gewöhnt   sich  unsre  Fantasie,^  dio 
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(yespenster'  tind   die    übrigisn    Geister,    deren 
Daseyn  auf  der  Tradizion  beruht,  als  Ein- 
wohner jcfAe't  unsichtbaren  Welt  an- 
sosehen  ,     in  -  wekhe     dereinst    überzugehen 
unser  Schicksal  'Seyn  werde*     Ohne  einen  be- 
sondern religiösen    oder .  filospfischen  Glauben, 
der  uns  von   diesem    künftigen  Leben    ange- 
ilehdae  und*  wüiischenswürdlge  Vorstellungen 
arathty  ist  der  Mensch,  natürlicher  Weise,- 
iitchts  weniger  als  geneigt ,  sich  dieses  Land 
der  Selen  sehr  reitzend  vorzustellen.  <£s  sind 
ihin,  wie  dem  guten  Kaiser  Hadrian,  Loca 
paüida,  lurida^  Uvidaf  bleiche, b^eyfarbne, 
Jicht"^*   un^d    freudenleere   Gegenden« 
Der  Sund,  deK  zwischen  seinem  jetzigen  Leben 
.und   einem    künftigen    liegt,     schpeidet    alla  ' 
natürliche  Gemeinschaft    zwischen  beiden  ab: 
er  weifs  was  er  zurück  lassen  und  verlieren  wird; 
aber  was  er  gewinnen  werde,   ist  unbekannt, 
oder  ungewi£i.  Er  erwartet  es  also  zwischen 
J*urcht  und  Hoffnung.     Aber  da  der  Ge- 
danke an  diese  gröfse  Veränderuyig,  so  gern  er 
ihn  ganzlich  aus  dem  Gesichte   verliert,   sich 
doch    von    Zeit   %vl  Zeit  aufdrängt,   und  der 
Mensch   sich    nun    einmahl    nicht   verbergen 
kann,  da£s  es  dazu  kommen  mufs:   so  ist  ihm 
alles  interessant,  was  einer  Nacbriclit  aus  dem 
unbekannten  Lande   gleich  .öieht;     und 
gerade  darum,   weil  er  w^ifs^   clafs  ordent- 
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lieber  Weise  niemand  vofi  .  ^orfc  sni^ick, 
IfLomitity  bemächtigt  sich  jeder,  üer  sich  «U 
einen  auf s e r o r d en 1 1 i P:b^^  Ge sf  n  d t»n, 
oder  Überlauf  ejr  aus  demiielbenanküiidigtrt». 
ao  unglaublich  aiich  die  Sache. an  sich  selbst- 
ist  -^  seiner  ganaen  Aufmerj^samkeit,         ^     . 

Diese  Yorstellungsart  Uegt,  vfenn  ich  mich^ 
nicht  sebr  irre , .  mehr  oder  wenigedr, -.bey  jede^^ 
Menschen  cum  Qrunde ,  auf  w^elcbe  Wei^e  sia 
auch  durch  andre  Umstände  modifiziert  wordeiki 
aeyn  n^ag»     Der  Filosof  xfkä^  sich  selber  nodi 
80,  deutlich    beweisen ,  '  dafs   Gespenster   und 
Hausgeister  (  Spiritus  familiäres .)^  und  Waf» 
a^rniyen,  welche  4id  Kinder  ins  Wasser   hinab 
«iehen,    um  sie   mit    Mandeln   und   RosinMi 
byi^^cb  rund  ro  füttern  und  dann  aujEaiiassen,  -— « 
in  eine  und  eben  dieselbe^  Kategorie,  nehmlich 
in  das  Facii   der  Amovenmabrc&en   ge* 
hören;   der  Weltmann' mag  alle  solche  Dinge, 
die  nach  dem  Aberglauben  .unsrar  guten  iums» 
men  Altvordern  riechen ,  noch  so  witsig  belä* 
cheln;  und  das  Hofgesinde!  des  gutea 
Ki^nigs     von     Schlaraffenland    ALci- 
B  o  u  8  * )  jnag  noch  so  laut  und  Bacchantisch. übe^ 
die  Leute  Uc^en,  die  keinen  Magen  upd  kainea 

x)  AlcinpL   de'  cu$g   curand^   -oIm   utq^o  apetm^ 
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I  m^ht  haben;   Fflösofien,  Weltletite*  und 
luatige  Brüder    sind   am   Ende   doch   unr  --^ 
Idetiscbeu  "vrie  andre,   und  {einen  iedexi 
ausgenommen , .  der  ein   ordentliches  scienti&<v^ 
aches  Buch  ^gegen  die  Gespenster  geschrieben 
hat)  \gilt   auch   in  diesem   Stücke^  von  ihnen 
allen,  was  Hör  am*  von  der  Natur  überhaupt 
aagC :    »Wie  ireraehtlicfa^wir  auch  gewisse  Ge^ 
füUe,  die  allen  Menschen  gemein  sind,   von 
ttns  atolsen,  immer  giebt  4ss  Augenblicke,  wo 
sie»  UB9  unvermerkt  übefsphl^ichen***     Wo  die 
Natur  den  Meaachen  überhaupt  schwach  ge# 
lassen  hat»  da  ist  jeder  zu  verwunden,  hätte 
er  Auch  die  gefährliche' Stelle  mit- siebenfaU 
$igem  £ne  verwahrt  '  .   .  «, 

Di^se  Erwaputgen  wSrea  allein  schon 
*  bimreiehend,  uns  gewisse  auffallende  That* 
aa c h  en  begreiflifh  su  machen  ,  wodurch  seit 
einigen  Jahren  unare  Zeit,  aller  ihrer  gerühm« 
ten  Aufklärung  au  Trots,  auf  einmafal  in  die 
4ipkste  Verfinsterung  der  barbarischen  Jahr« 
faunderte  anrück  «u  stürzen  scheint.  ')    Ein 


a)  Diejenigaa»  die  mit  der  neuesten  Ge# 
aehichte  der  Verirrungen  des  menx^ickaiS 
l^istes  uiiil  Hersens  bekannt  zu  seyn  entweder  um, 
mittelbare' Gelegenheiten  haben»' oder  sie  wenigstens 


/ 
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KückffJl,  der  vielen  nicht  so  unbegreiflich  töiv 
kommen  würde,  wenn  sie  bedachten,  dab, 
aus  immer  fortdauernden^  in  der  schwachen. 
Seite  des  Menschen  gegrükideten  Ursacheii;' 
nicht  nur  Aberglaube  und  Schwarmerey 
unter  dem  ^röfsten  Thetle  ^er  Meiidchen. 
mit  d^r  Aufklärung  utttcpr  'dem  k  1  e  i  n  s  t  e  a 
T  heile  imnier  gleichen  «Ssehritt  hält ;  sond^a 
dafs  die  Zeiten  der  gröfsten  Y^rfeinernng^ 
des  gröfsten  liuxusii  ,und  der  ungesähmtesten 
Liederlichkeit,  von  je  her  immer  diejenigen  ge<« 
Wesen  sind ,  wo  die '  schelmiachen  Schlau« 
köpfe,  die  Vidn- allem  diesem  au^  Erreichung 
ihrer  geheimen  Absichten  .Vortheil  zu  zieiien 
wissen,  das  beste  Spiel  habend 

Ich  beiühre  diese  unangenehm  schnarreur 
rande  Saite  blols  4a'^°i9  weil  es  sehr  gegen 
meine  Absiebt  wäre,  wenn  jemand  meine  bis* 
•herigen  Betrachtungen  so  ausdeuten  wollte, 
als  ob  ich  dem  groben , .  und,  wofern  er  min* 
der  schädlich  wäre ,  lächerlichen  IVfifsbrauche^ 
der  in  unser«  Tagen  von  dorn  Hang  der  Men« 
9chen  zum  Wunderbaren  und  Übernatürlichezt 
gemacht  wird,  und  der  in  eine  wahre  Damo* 

aus  der  Berliner  Monatsschrift  kennen» wis^ 
aen  wovcm  ich  rede»  ohne  dafs  es  hier  einer  deutli« 
«Kern  Aufternng  bedarf. 
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£  o  m  a  n  i  e  auszuarten  anfangt,  Aas  'Worl  red«ä 
wollte.  Wenn  wir  gleich  .  eine  sah  wache 
£eite  haben  müssen;  wemr  es  sogar  wahr 
'ist,  da£s  diese 'schwache^  Seite  mit  gewis9ea 
Empfindungen  und  -Neigungea  ,  ,  die  eineA 
Theil  .unsrer  Gläcjcseli^ett  ausmachen,  un- 
mittelhar  zusammen  hängte  so- blei(>t:  darum 
«licht  weniger  wafar^  dafs  imser  angelegenste^ 
Interesse  erforderi^  gegen  die gefahrltchen  Tau- 
ac.hungen,  denen  sie  uns  blo£i  stell»,  auf 
""tinarer  Hut  zu  seyn.  Der  Hang  zum  Neuen 
und  Wunderbaren,  das  VerUiigen,  in  den 
Mysterien  der  Natur  ohne  langwieriges  und 
anstrengendes  Studium  iniziiert  zu  werden,  der 
Glaube  an  geistige  Beweger  der'NatUr,  und 
an  eine  unsichtbare  Welt,  in  welche  wir  übern 
xügehen  wünschen,  die  Daisidamdnie, 
oder  die  Furcht  vor  den  unsichtbaren 
Bären,  gegen  die  wir  unfs  eben  da^um  nicht 
wehren  können  weil  sie  u  n  3  i  c  ht  b  a  r  sind, 
der '^  Wunsch,  dafs  das  Wasser  der  ün« 
Sterblichkeit,  das  Elixier  d^r  ewigen 
Gesundheit,  das  Hütchen  des  For- 
•tunatus^  das  Hörn  und  der  Becher  Obe- 
•rons,  und  der. Stein  der  Weisen  wirk« 
.liehe  Dinge  und  in  unsrer  Gewalt  seyn  möch- 
ten, sind  freylich  lauter  Neigungen  und  Wün- 
sche, die  theils  dem  menschlichen  Herzen, 
theils  der  menschlichen  Trägheit,   Leichs^er- 
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itiglieit  iiad.  All}ernteife  «ehr  siatärlich 
Aber  folgt  ^raus ,  da£s  wir  uns,  mit  geaisblofii^ 
'Hen  Augen  iMid  g^bufidaen.  BäAden,  tou 
Jsltprie^tepn,  Magen^  F«kirn,  B,on- 
se^.^  '  ^y^tfltgogen  ,  T.-raumdeut€rn, 
W«i8€^iii|i«i«tezti,  ^pibmannen  iixul 
.Thyrspakurn »  Sehat^i^.räberii'  und 
G«i9t.eTj>anQC^Tn,  wie  «die  unwissendsten 
\J^OTir*%i^  Sudländiscben^^  Wilden,  zu  NatreÄ 
'«ücben  Ussen  sollen?  .«r-*  «Eben  darum»  wefl 
4er  Hang  aupi  y  beraatürÜcfaeny  der 
Glaube  an  unsichtbar^  Aäk'.^n^  und  der 
Wunscb  mebr  au  wi  a4  e  n  und:  zu  können, 
als  M 0ns oben  wissen  und  können  sollen, 
das  arme  me^KK^falicfae  Geschlecbt  von  je  ber 
allein  diesen  Betrugern  in  die  Hände  geliefert, 
ibm  daduixib  uni^erreifsUcbe  JCetten  angel^^ 
und  unb<eilbare  Wunden  geschlagen  bat:  eben 
darum  nenne  ich  diesep  Hang,  diesen  Glau- 
ben, diesen  Wunsch  -«*-  die  schwache 
Seite  der  menschlichen  Natur;  und  eb^n 
darum  ist  «i  so  nöthig,  dals  wir  uns  da,  wo 
die  gröfßte  Gefahr  ist,  duirch  die  untrügli* 
eben XarründiStze,  welche  Natur,  allgemein» 
.Erfalii^^ung  und «  allgemeiner  MenscbexF* 
verstand  darbieten,  «ancji  am  stärkste»  sä 
liefeitigito  fluchen,  , 

.,.■•,■  ^ 
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Die  Erfindung  der  Würfel«  und  einea  an« 
dem  bey  den  Griechen  üblichen  Spieles^ 
welchem  mit  utaiserm  Kegelschieben  einige  Ähn- 
lichkeit hat ,  wurde  keinem  geringem  ab  dem 
aageblichen  Erfinder  aller  Künste  und  Wis* 
fenschaften,  dem  Theut  oder  Herme a  der 
Ägypter  zugeschrieben.  Wir  haben  davoa 
das  Zeu^niia  des  Plato,  der  in  seinem  F$« 
dros  dem  Sokratas-  eine  Unterredung  zwi« 
sehen  diesem  Theut  und  dem  Ägyptische» 
König  T  ha  mos  in  den  Mund  legt,  welche 
er  9  ohne  seinen  Gewährsmann  zu  nennen, 
gehört  zu  Jiaben,  yorgiebt.'  So  wenig  Beweis« 
kraft  auch  diese  Stelle  hat  i  so  beweist  sie 
doch,  dafs  die  Erfindung  dieser  Spiele  sicU 
in  dem  grauesten  Alterthume  verliert« 


Ein  anderes  bey  den  Aken  aehr  üblichea 
Fingerspiel,  wdchea  die  Franzosen  Mourre^ 
die  Italiäner  Mara^  die  Lateiner  digUis  mU 
care  nennen ,    und  welches  aller  Verrauthung 
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nach  mk  einer  sehr  alten  Art  mit  den  Fin- 
gern zurec h'tt e n  zusammen  hing»  > )  soll  di# 
schone  Helena  erfunden  haben »  um  sich 
tind  den  Trojanischen  Damen  während  der 
laiigen  Belagerung  von  Trqja  die  Zeit  in  vei> 
treiben.  Diese  Art'£U,  rechnen»  die ^  well  sie 
die  natürlichste  ist»  vermuthUch  ajich  die  alte? 
ste  war,  wurde  nach  und  nach  immer  weiter 
und  endlich  so  weit  getrieben  ^  da(s  maft 
durch  die  verschiedene  Attiktzlierung  und 
Stellung  der  Finger  bis  auf  eine  Million  tih^ 
len  konnte.  Ich  v»r|kiuahe,  dafs  das  Feine 
dieses  Spiels  in  der  Behendigkeit  b'estanderit 
liabe-»  womit  man  dem  «nderti  gewisse  Zah«» 
len  vorfingerte^  die  er  «ben  so  geschwizid 
erratken  «ulsteir  Doch  wird  es  tmch  anf 
•ine  Art^    die  keine  Kenntails    d«c  Finger« 


.  1)  Beda  Veneirtbili-»»  ein  filrittiidier Mönd^ 
der  im  aiebtoten  Jahi:hunddrt  lebte  und  fax  den 
gelebTtesteii  Mann  seiner  üngelehrtea  Zeit  galt,  hat 
«inen  Traktct  Ober  diese  Art  xu  recluien  got'chtieben« 
nach  dessen  Anweisung  ein  gewisser  Johann  Bo» 
g  a  r  d  die  simmtlichen  Figuren  derselben  ^  foa 
Hr  bis  luooooo  in  ^p(er  gestochen  i*  1*  1544  sa 
Parts  heraus  gegeben  hat;  aas  welehem  Werke  sie 
kl  der  Folge* in  versehiedene  andere^  <Ue  von 
il^en  Künsten  handeln  >  gekommen  sind* 


I 

i\ecfaeBkuii5(;  Toraudsetftt,  gCv^jnett,  indetti 
nan  bloCf  so  behlHid^',  ab  möglich  m^r  od^ 
weniger  Finger  auf  •  und  ssuklappti  und  deii 
andern  G era  d  oder  U a  g e  r a d?  rlrthea  läfsti^ 
Von  )  welcher  dieser  Sj^ieUfrten  die  scbonä 
Tochter  d'er  Le  dl  a- Erfinderin  gewesen  seyA 
mag,  wissen  wir  nicht':  aber  das  ist  wdbl 
gewiCiy  dafir  derjenige,  der  ihr,  diese  Erfin* 
düng  suge^cbrieben,  den  Fürsten  und  Rittern 
am  Hofe  des  ahen  Priamus  wenig  Ehr6 
dadurch  angethan  bat; 

Auf  der  andern  Seite  SoH  Palamed'ei 
"im  Lager  der  Grieche  vor  Troja.  sur  6e<^ 
mäcb^rgetzung  der  Achaiscben  Feldberm  uild 
Haujktlteüte,  denen  die  sehnjährige  Belagerung 
dieser  Stadt  vermutblicb  nicht  weniger  müCsi* 
ge  Stunden  Hefa  als  die  Blokad'e  rön 
^Gibraltar  den  Sjianischen ,  die  nehmlichen • 
Spiele  ^rfundeil  oder  vielleicht  nur  ein-^ 
geführt  haben,  welche  Flato  dfe/m  Ägypti« 
acfaen  Theut  beylegt. 

Herodot  (den  cHe  treuherzige  Art,  wo*' 
lüit  er  seine  Mähre;ken,  so  wie*  er  si^'geb^^t 
hatte,  nacbere&^blt,  in-  den  Augeii  biOrgei* 
historiseher  Kunstricbter  nur.  desto  glatibwm> 
diger  macht)  sehdefibt  die  Erfitidung-  der  mtia^ 
t&a  Brg€ftmirigsspitie  V  die  bey  deä  Griechofn' 

-WiBi^ANoe  SJunmU.  W.  XXIV.   B.  G 
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üblich  watjBfn,  einem  uralten  Lydischett 
Konige,  Nahro^ns  Atys,  2(uj  der. ^( nach  Fre- 
cets  Ausrechnnng)  wenigstens  drilthalh  hun- 
dert Jahre  vor  dem  Trojanischen  Kriege  ge* 
lebt  hat.  'Eine  ^Cie  Hungersnoth  halte  das 
Reich  dieses  Fürsten  aufs  aufserste  gebracht: 
Die  Unmöglichkeit  der  gemeinen  Noth  abaa* 
helfen,  drang  ihn  endlich  auf  ein  Mittel  zu 
denken,  dem  Volke  wenigstens  das  Gefühl 
aeines  Elendes  au  erleichtern.  Zu  diesem 
Ende  erfand  er  (vermiithUch  mit  Hülfe  sei* 
ner  Minister  und  schonen  Geister)  die  besag- 
Iten  Spiele  al>  ein  Zerstreuungsmittel,  das. 
durch  die  L^eidenschaften,  die  dabey  erregt 
und  beschäftigt  werden,  geschickt  schien,  iktm 
AufoterksamlLeit  von  den  ,  Gedanken  an  ihren 
Zustand  absukehcen.  Das  Volk  wurde  in 
swey  Klassen  abgetheilt,  welche  Tag  um 
Tag  entweder  zu  essen  bekamen  oder 
spielten.  Heute  spielte  die  eine  KlaSiae 
während  die  andre  gespeist  wurde;  den  fol- 
genden Tag  wurd^  der  ^isch  für  die  gestri* 
.  gen  Spieler  gedeckt^  und  jene  mubten  indes- 
$en  ihrem  Magen  mit  Würfeln  oder  Ball- 
.  achlagen  di^  Zeit  vertreiben*  Freret,  der 
dieser  Anekdote  in,  seiner  Abhandlubg  über 
die  Zeitrechnung  des  Lydischen  Reiches  Er- 
wähnung thut,  meint,  es  sey  nicht  natürlich^ 
eine  Hungfits^icieth'für  die\Mptter  v<%n  Ergets- 
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lichl^citen  tu  halfen.'  MAber  e6  ist  wetiigstens 
nid^t.uiinatüirlichar,  nU  die  Dürftigkeit  8ur 
Mutter  der  Liebe  bu  mdchen,  wie  Tis^to  m 
meinem  Gastmahle  -thut.  Und  wer  w^üs,  ot^ 
nicht  wir  selbst  die  Zeit  noch  erleben «  wo 
kgend'  «in  -schlauer  PlüsmlicbeF  auf  den  Ein* 
fall  kommt  f  diese  alte,  Erfindung  des  Könige 
Atys  Von  Lydien  zur  Grundlage  einer  neuem 
Finans^pekulazton,  su  m<^cben^  welche  die  Ein*  . 
kunfte  seines  Herrn  djurch.  die  blofse  Abschaf« 
fitng  Tofa  t82  J-  Mahlaeiten  des'  Jahrs ,  tim 
4rey  bis  vier  hundert  Prpcent  —  jährlich 
Wenigstens «  vermehren  würde* 

V        -  '  •  . 

^  Wie  dem  auch  seyn  mag,  so  viel  ergiebt 
sich  aus   Homers   Odyssee t,  dab  das  Spiel 
mit  einer  Art  vpn'  steinernen  Kegeln,  die  man  ' 
Fes  SOS  nannte,    (das   einzige  an  dessen  £r-' 
findüng  die  L/ydier  keinen  Anspruch;  machten) 
SU  den  Zeiten  des.  Trojanisohen  Krieges  unt^ 
den  Griechen  schon  so  gewöhnlich,  war,  dafs 
Minerva,     wie    sie    in    Gestalt    des    Königs  . 
Menthes  ULyssens  Paltest  besucht,  die  Spon- 
sierer  der  göttlichen  Fenelöpe   vor ,  der  Thür 
über  diesem  Spiele  antrifft.     Athen  aus  giebt  . 
uns  .  in    seinen     g  e  1  e  b  r  teit  .  T  i  s,c  h  r  e  d  e  n  v 
«ine    sehr  deutliche  Beschreibung,    ^n^.ip. die. 
besagten  Freyer  dieses  Spi^l   gespielt  hatten, 
mad  führt'  su  seinem  Gewährsmann  -den  .Poly- 
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kistor  Apion  Ton  Alexandria'  an,  der  es 
von  '«tnem  fiinwobtier  Ton  Itfaaka^  Nahmens 
Kteson,  unrnktelbar  gehört  xu  haben  ver» 
gidierte. 

Es  waren  nehmllch  hntkiert  und  acht 
edle  Herren,  theih  ans  Ithaka  theils  aus  ^it 
*  dachst  gelegnen  tnsehi,  welche  auf  die  Ge-. 
mahlin  und  di6  Güte*  des  Ulysses  Ansprucfc 
machten;  ^ind  ehen  so  yicle  Pe^si,  d.  i. 
föngliche,  unteti  viereckige,  und  oben  suge- 
rundete  Steine,  brauchten  sie£u  diesem  Spiele.  . 
Die  Freyer  stellten  sich  in  zwey  Reihen  gegen 
cinandfer  über,  vier  und  fünfzig  gegen  vier 
und  ftinfalg,  und  eben  so  wurden  auch  ihre 
Steine  gesetzt,  80  dais  zwischen  den  beiden* 
Schlachtof dnungcÄ  ein  leerer  Platz  Wieb ,  in 
dessen  Mitte  ein  besonäerei^  Stein  gesetzt 
wurde,  d^t  den  Nahmen  Penelope  bekam. 
Diese  Penfelope  war  nun  dvs  Ziel,  wonach 
die' Herren  in  einer  bestimmten  Entfernung 
werfen  mubten ;  und  die  Ordnung  des  Wer» 
feüs  wurde  durchs  Lioos  entschieden.  Der 
erste ,  welcher  so  geschickt  oder  so  glücklich 
warf,  sie  zu  treffen  und  von  ihrer  Stella 
wegzurücken,  desäen  Stein  würde  an  ihren 
Platz  gesetzt,  und  er  warf  nun  von  dieaein 
Standpunkte  zum  zweyten  Mahle  nach  seil» 
nem    eigenen  Steine,     *er    nun   die  Peiie* 


■    » 
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^  lope  vorstellte-  *}  Ttrf  er  8i«  oine  eineii 
Ton  den'  andern  SteUitiSn  «u'  tetnhren,  so*  hatte 
er  gewonnen,  nild  hidts  ftit  eine  Vprbedeu«» 
tung,  d^f»  E¥  Aer<}luc]dicbe  dey,  de^t  suletat 
^ie  Bmnt  beimfühfeit  Werde:  uiid-|e  öfter 
^inet  in  diesem  t Spiele  bbgesiegt  hatte,  *  jt0 
höher  stieg  eehi^  Bofinufig.' 

I  •»  • 

Dieses  Spiel  war  also  ^Uigleich  eine  hxt 
yoxi  Sof tilegium,  *)  und  Wurde,  wie  e^ 
scheint,,  Jbey  den  Alt^  9^^^  f^  diesem  Ende 
gebraucht.  .        i  \ 


.Homer  gedenkt  auch  noch  andrer  Spiele^ 
«Ott  denen  sich  die  Freyer  der  schönen  Fene« 

'•'.■■■  .     ■    .        .  '•       • 

2r)  Sd  Verstehe  ich  wenigstens  den  If^ext  Abs 
JLthiBnäut«  und  begreife  niöht  wie  er  anders  "ter* 
standen  werden  könne:  wiewohl  Herr  Jakob  Da^ 
leschamp»  der  jLateinische  ■  Übersetser»  Mittel 
gefanden  hat,  aus  der  ganst  klären  Erzfthinng  de* 
Textes  etwas  zu  mäch'in  das  gäi^  keihen  Sinn  lUu 
Ich  yrt\h  xnchts '  zu  seiner  Entschuldigtmg  zu  sagen» 
als  dafs  diefs  so  ziemlich  gewöhnlich  bey  ihm  isc 


.   «  » t»  f 


5)  D.  i.  eine  Art  ron  Anfrage  bey  dem 
Schicksal  durch  gewisse  Handlungen»  deren  Er« 
folg  für  ^e  Antwo|:t  disssiiben  aufgen^n^men 
worden     •'  ■  ■         ■         "-^      ' 
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I0B6  4je  Zeit  kur9t^n:""abert  da  < 'sie  voiv.  ^ee 
kriegerischen  uf^-^yailDastl.s.cbeto  Art 
sind ,  welche .  bey;  t  d^ti.^Qri^faen  ^  auber  den 
lieblicbe^  Spicilen.  der  JVIu^eii  aind  Gra&ien^ 
(Ge^a^gy  Tans,  Musik' lan^  Theatecspielen ) 
fast  alle  andre .  verdräs^fen  t  ,^so  gehp^en  sie 
iiicht  zu  meinem  ^^piafalj|gei^  Qjegen^tande. 

Die  vorerwähnte  Sage,  die  den  Palaoie^ 
d61i  zum  Erhntlet  de^  beschriebenen  Spieles 
itiit  den  steinei'neii  Kegeln  macht,  hkl:  dorcS 
einen  seltsamen  Irrthum  viete  Gi^lehfte  V^ri 
anlafst^  diesen  Griechischen  Frinsen^'fÜt*  dea 
Erfinder  des  Schachspiels  auszugeben. 
Denn  es  ist  nicht '^abzüsehenV  wasdfesen  Irr«» 
tfaum  hatte  vermdliisSten  können,  wenn  er  nickt 
daher  entstanden  ist,  dafs  irgend  einer  (z.B. 
(MT  Lateinische  Übersetzer  des  Alians)  da« 
Crieohi^sche  Pe^si  Jurch  Latrtiitcuü  über» 
^iti^t.  bati  und  dals  unsre  neuern,  ]L>9;t«^inec 
^^  Schachspiel  ludum  latruncutorum  zu  nen* 
pen  pflegen  ,  vf^iewohl  das  .Soldatenspiel 
(  Wj^\ips ,. bey  .  den  .  I\öin,ern ,  d.iesen ,  NabxQen 
f^hrte<)^  von  dem  .Spii^le  der  Homeriscl^en 
Freyer  eben  so  verschieden  ist  ^als  vom 
Schachspiele,  wie  sichs  besser  unten  zeigen 
tvird.  . 

Das  wahre  S4x.ha£bjpiel  äst  eus  einer 
viel   spätem  Zeit,    und    war   in-  Eorepf .  vor 


4»  -~ 
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den  K  r  ^  u  &  8  u  g  e-n  unbekannt», .    Es  iat  aia 
morganJ^ndis^hes/Spiet 

Die  eriten  abendlSndbchen  SchriftateUet,. 
wdcke  desseR  erwähnt  haben  >   sind  die«  Ver*- 
fasaer    der   Rittergeachicbten    von   dec' 
Tafelrunde;  .bey   den   Griechen,  abec   Ut- 
ile  berähoite  Frineesain    Anna   Komnenii. 
die   erste 9    die.  davon»    unter  dem  Nahmen 
Z a  t  r  i  k  i  o  n,,    aia  '  von   einem.  •  Spiele  spricht, . 
das  Von  den.  F  era  e  r  n   zuy  den  Griechen  ge- 
bracht wordea  aey.      Aber  ttiUch   die.F^rseri 
gestehen,  4)  dab  sie  nich^ -di^  Erfinder   des-, 
selben  sind,   sondern   es^eval  in  den  Zeiten!; 
des  gtals^Qi  .Kho9.r.u  ;odei^  :Köaroea  (also 
gegen  '  die  Mitte   des   aechetdn  Jahrhunderta}< 
«US  Indien.  erha}.len  haben.. 

Ungefähr » um  eben  diese  Zeit,  aehmUoh 
unter  der  Regierung  des  Wu^  Ti»  haben  eS. 
auch  die.  Sineser,  laut  ihres  eignen  £••. 
kenntniaaesi  von  den  Indiern  erhalten« 


I««       » r  <■       **  ♦ 


*     • 


I      I 


A      ■»  »> 


'Untat  diesen.  'Spll   es^..Jiu  Anfang  des, 
£^nfi:en  lahrhupdierts  •  unsrer  Zeitrechnung»  ein. 


> » 


•  1 


4VS.  llyd^  deLudU  iirimfßfkim^d.  Fr  erat  4« 
r  origine  du  jeu  des  Echecs,  im  yd.  JJL  dePHiim 
t9irs   d0  Pjioad..  d^  InscripU  M  1751. 
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Bramin^  Ndhmens  INa^ssir,  D^hers 
Sohn,  ^)  erfunden  ^aben,  lua  ekiea  damaii- 
ligeii  jungen  uncl'  mäcbtigen  König  von  la^ 
dieny*Nalimeiis.'Bebiib,  ode«  Behraoi,  -— 
der  in  den  jsiemlich  gewöhn! ksben^Fdbler  der 
IILöbige,  von  s ick- selbst  su  grob  u&d  viUk 
deüA  Mettscheä  •  tt  n  t  e  r  -i  h  n^  n  •  au  gering  bo. 
denken,  gofaHen  war  -•*-.  mit  guter  Art  voa 
dEer  Wahrheit  stt  Üiberzeügen :  „dafs  .  ein  Fürst 
matt  wevden  nmb^  so  bald  er- von  seinea 
Tjpterthaneb  v  e  rl  a  t  i^e n  wird ,  oder  k e  i  n'e 
mehr,  hat.*^  Hundeiil^  andra  wackre  Leute» 
Kaja's  und  Bra minien,  hatten  dieb  Aeam 
jungen  Färsten  ^«'ir'adesu  geaagt«  aber  wah- 
ren damit  so  übel  angekomoien,  da£l  mehrere 
ihre  Fr^ymutfaigkeit  mit  dem  Lieben  hatteii 
bezahlen  müssen.  -  Die  natutlicheii  Folgen' 
einer  solchen  Art  zu  verfahren  blieben  nipht 
lange*  aus.  -  Die,  miterdrückten ^  Völker  gaheit 
bereits  durch  ^ef8%rHche  Zeich^pn  zu  erken- 
net», dafs  ihre  Geduld  ersc^öjpft-  sey,  und  die 
zinsbaten  Fürsten  kehrten 'eohon  Anstalten  vor, 
sich  diesen  Umstand  zu  Nutze  zu  machen  — > 

ÄS-^NTftssir,   der  Ätfhii' DaHbts, '  auf  den  Ge- 

•  «  .        . 

daiiken  kam ,  dem  KÖntgef  über  die  ungKifek* 
liehen  Folgen ,  welche  sein  Betragen  nach 
rieh   aieEen  würde,    die  Aagen    su    effaen. 


.  >  *     fr'r 


5)  Die  Araber  nennen  ihn  6itsa.  " 


Kun  *  Inrttmi  ihm '  aVet'  iit  S^ysptele  seiner 
Torjgangte  g<^««gC'i  ^  ctalÜ*  Ate  Belefafüng^  attl 
ittati  ifidVe  Wei^  Von^  giitem  Effolge  «ey« 
Wttv^y  *til^^  ^^r^tiii  »äwFurst  sich  sotth^ 
^t'l  h^t  "zn  g e b dti ,' hinA'  nicht  sie  trön  ein^in 

iiiäni-  tiko  'dafs  -  K^ it tgt  s p^i e  1  $  wü  der 
Schael»*  oel^nr  König*! ,  wiewohl  id^r  wich» 
tigste  unter'^llennSleineii,  zu  dessen- Beschüt* 
zung  alle  übrigen  ,  da  sind  9  doch  wed^  zuai 
AngrMF  geschickt'  iiAv  iöodi  si^h  seftA  g^gen 
seine  Feinde  scfa^tzevr'^ltana,  wenn  'sein^-'QA^ 
tönhaseti  ^nicht  das  Beste  dabey  fitiveä'f  tiai 
wo  die  gemeinen^  SoUkten  die  wieti^sfeft 
Dienste  ^thun,  utld  eb^  d^fewegen  äi9Dlr>«tiff 
alle  mögliche  Weise  ge$chotit  werden  müasen» 
ÜFeiA  der  tm^eitig^^  Verlust  eines  einzigen  genug 
ist,  den  Untergang  des  Königs  nach  ^sick  z« 
ziehen  oder  zu  beschleunigen. 

#  •         ■  *■  '  - 

Das  neue  Spier wurde  bald  überall  bekarnit? 
2>er  König  hörte  davon  sprechen  ,  und  bekam 
Lfust  es  von  deni 'Et^nder  sdbst  .iu  etlemen. 
Der  -Briiniine  ^irrde  nach  Hofe  berufen ,  ^und 
Ibndy  unter  dem  Vor  wände,  Sr.  Hoheit  die 
Regeln  des  Spieles  zu  erklären,  Gelegenheit 
genug,  ihm ,  auf  eine  feine  und  seine  Eitelkeit 
nicht  beleidigende  Art','  alle  die  grofsen  Wahr« 
heiten  beyzubringen ,   die  er  aus  dem  Mtmde 


^0^.  ÜlV  D«  XhT*  Zjiits.&azvii'6S||pxbi.a. 

fft  weder  aa  Yaxatand«.  noch  .^age  su  edela 
QediAnungen  fehlte ,  .ma^t^.diar  Aliw^iidi»^ 
der  Spiellekaionea  dff;.jBra<kiineii  Nasak  aii£ 
aich  selbst  f  ändert^.sejUi  Bi^txageii , ,  gi^waoii^ 
4a#  Herz  aelper  Uxiterthaoen  wieder,'  und« 
wand^iie ,  dadurch  alles  U.Bgiyipk  «b,  4*9  aicb 
übet  ihm,  auaaoiinen  ^exogfia,  batfe» 


r« 


♦  t    • 


So  .emblen  die.  Atabt9cl|e^..Atttore9i  die 
Giasebiditfe  .  der  Erfindung  :d^  Schttchspieb; 
und  ^W^  V^^^  geateben,  inrenn,^  ^lei^  voc 
^in^AtKahrcben  (eyn  f;6Utet»4o  iat  es -w^nig- 
l^aost^-gu^t  erfuuden^  und  die^  ganze  Beschaff 
fenhei^^  dieses  edeln.  Spieles  stimmt  aufs  voll« 
kominenste  mit  dem  ^weck;  über^y  der  deoi 
{«rfinder  beygelegt  wird«' 


♦-     •  f* 


Vielleicht  ist  der  Leser  neugierig  sn  wi»* 
^^]Li  wie  'der  König  vcAi  Indien  den  Braminea 
Sissa  oder  Nassir  für  <)ine  so  schöne  £r» 
Üpduqg  belohnte.  —  nSohn  Dahers ,  sagte. 
Bebram  su  ihm»  ^)  ich  erkenne,  dals  .da 
ein  Mann   bist,    in  welcbem  der   G^ist  der 


t   • 


<  \» 


,,%)  3ö  ersäblt  Hyde  aus  dem  Monde: «inet  nnge^ 
naott^eii  Eabbin^a» 


ÜB'   D«    A'tsT.    ZBITIlÜRZUKOlSPlAf.A     AO7 

Weislieil:  ,w<obnt;  fcegebre^^rey  wa»  idiil.  dit 
gehen  ^oU^  e»  sey  so  tidE  oder  $o  bock'  du 
wiltot;;  fardt6  bis  eür  «Half ^  meines  Reicht, 
es  soll  dii  werden!'^    >  >•  n  •  *  ^ 


SieAa^-jd.er  .W eis  e/, -.  beugte  sich  altl 
seineA  j&ntlitz  .»uc  Erde« 'Uhd^ antwortete  dem 
Könige :  Mein  Herr  König,  wean  ich  Gnade!  ge^ 
fanden  habe  vor  deinen  AugpUj  so  gewähre  mich 
dcäMilPi,f4Kras'^idi  yoti  dirWtefiuvriil.  ^iehe^  ich 
Itaber^ie^TefeliPäeinjes  Spiels^  ilidbier  vor  dir  Uegt^ 
int  4raiecjan4  aecbsiig  Felder  abgetheflt«  .  So-^bh^ 
ftedil  -iailli  d^ßvof^'.KineobteB^  wekber  über  dein« 
P^&^Üebäns^f  gebetet  Bind,  i-daft  siei^uf  dai 
«i9t^>E!ft}dJ$g^^  SiuL  Wetta^nkof %  %außdas  andre 
wrev^  «^  das  dritte  vier  ^ä^f  das  ^vierte  acht, 
|u&d  .SO:  j^ow^r^auf  daa  iuic;b»i.  folgende  no^h 
^uaunaML  <l> : viel  als  auf  daa  vorgehendem,  -bis 
suni/Iet£tej[V?4er'V]ez^up4:8ef^zig  FeUer;  njid 
isif^(  Ije^r ;  ^  König  Ja^flftr  diafs  meine  Be» 
lohnung. fi^aL       ^    ^  :  ;  .  i" 


vr»«'       «!••     •  '      -'1^     *' 


Vt^ied^r  König  ^^di^s  boiie,.  gerieth  £t  in 
«iaen,  groben  Zorn,  und  verachtete  den  Bra** 
ipiäen  i&^seinei|i  Her|^si^iäpreffhf»ad:;  Durhsst 
nicht  gefordert  wie  ein  weiser  Mann,  sonderft 
v\rie  ein  Narr.     Meinst  du  etwa,  dafs  ich  nicht 

l^^frU  &P»^&^^H,^'^ ^''^yf^A^  «>:9f|e«  »u  geben, 
Aafs  .du  etwas  so  ge^i^e^.. vpn,  mir  verlangst! 


X 


/ 


log     Üb.   D.   alt.    ZKITKVRXUUGSSPtKlLB.' 

Atiein 'der  Bnmine  bÜeb.  dabey,  Jafii  ihm 
•Ä  der  g^betnen  Sslcihiiung  volHLOinnien  genüge^ 
und  setzte  UaBUy  «iwintt  es  Sr^  Hoheit  )a  Bit 
wenig  dünke,  so  möcht«  er  ikm  doppelt  S4 
viel  geben  lassen.  Der  König  Itefs  also  den 
Oberaüfs^h^  üttßr  -seine.  Köndditiiser *  kdmtiien, 
nttd«  hefsfal  tfam  ,i'4em  Braminen  -Ho  gd>csi  was 

er" begehrt  hatte«. ..  :     '      .y*  .    ' 

,•'  ••      ..--.-»<.        '      .,.* 

i*  'iMier  es  sengl»  steh  bald^  'ä«Cl<^<fexvi^«»«ls^ 
Sis^a  seinm:li6rr0  hi' dieser  BiftterabevtnaUi 
«tne«  indirekte"  L^ekre:  hai^  '^Sf^httejgM 
wollen.  *  Dem  ''der  >Oberaiil»elie»''  üker  '^SiA 
Kt^nhiuser  kalb  fet-icurselii^^tteder 'mtüeQ 
und  versiäb«rtietK<:r:iit  habe  z\ik>aif  dl#S^iiui}#4i<lt 
WeitzenlJ&rnefc.'^tiiio  der  KÖnis:  ^h>' ^andneii 
itei^  geben  befolilHf^  äbsetirechlfelirttt^ftt^geiij 
abier  rsolohe,  eh^  er  noch  iiber^  ^fe  <Mälfte  4eir 
£afal;vier  iiq4  se^haig  gekomnien^v  so  utige^ 
hetev  gr^fs  ge^fl^Asid'^  dlrb  es  ^ttkn'tintAö^k^li 
sey  fortzurechnen.  \  Alles'  was  ^^^dif^on  sageÄ 
könne,  sey  i  da(s  alles  Kern  im  ganzen  Reiche 

aicia  HinlSnglidk^  wat^V  &^  ^^^  Itillfte  des 
<i«>lreides  au  beaahlen-i  w4$lebes  ^der  Bramib« 
MtthDdäm.Vmprecheii  des'Königst  2«  ferdarli 


ji   . 


f    7^)  t^an  bat'auflgere^Äet,   dafs  die  gantt  Sunäna 
niaht  weniger '/erföVd^Jrn-würda  äli  tfchzehn  ciusaitdl 


Üb.    D*    ZlT«    ZBtTXUAz'uHQSSPf SLX«     1«9^ 

Jetat  ging  difai  König  auf  einmahl  eiri 
Lfeht  auf;  er  merkte  waa .  ihm  dar  Sohnl 
Dabera'.dureb  diese  Bitte  zu  verstehen  gege^ 
ben  hatte  i  liels  ihn  atr  sich  höhlen ,  umarintai 
«nd  küfste  iha,  und  aprach:  „Nun  sehe  ick 
dala  Ae«  Wetafaeit  Gotteaun  dir  ist ;  von  Stund^ 
an  soU'inein'y<Jk  nach  deine«  IVtnnde  regiert 
werden,  und  D  u  aolbt  daa  Btot  an  meinem.  Ti«» 
sehe  essenl  *^  -^  Und  der  w^isaSissa  (setat  der 
Kabbi  hhisttt)  lebte  mit  dem  Könige,  und 
war  ihm  wie  sein  Freund  und  Bruder  alleTaga' 
seines  Xiehens. 


.  w 


Ich  finde  nicht,  wie' dieses  Spiel  in  In^ 
dl e n  und  von  seinem  E r f i,n d e r  genannt 
worden  807.  Als  es  iiirch  P  e  r  s  i  e  n  kam,  erhielt 
es  daselhst  den  Nahmen'Sckatrengy  oder  Scha* 
trangscTä^  dasKönigaspiel ;  und  diesen  Nahmen- 


^ay  hattdert  iriar  'a|id<   aehtaig  Stidta,   in   darsttl 
jader  «in  tamend  tier    und   zwanzig  Komhiasar«' 
in    iadam    Komhaiue    hundert     vier    und    tiebüg^ 
tausend   fielen    hundert    zwey   und    sechzig   Mafa 
Waitaen,  und  in  jedem  Ma&  zwejr  und  drejfsig 
tausend  sieben  hundaiÜ:    acht  'und    seefasig  Sömac) 
TTärent  welches  mehr  Weic^e^  wäre,  als  ^lelCcrfa« 
bddeftt  des  gansen  Erdbodens  seit  EnÜhalhing  dar* 
"W^  enthalten  haben  mögen«  *    .:   .     ^ 


# 
I        / 

behielt  es  aucli  bey  im  Ar aberji,  dusch  wel« 
•he  es  vermutfalich  in  den  nittlern  Zeiten  zu 
t  den  Spanier9  gekommen,  die  es  Jfiadrang, 
•der  auch  .mit  dem  Arabischen  Aiti^Lel  AlXa^ 
ir^s  und  Axadre^  neilnen.  Die  Griechen» 
die  ,ea  vermuthlich  erst  voni  <den  Arabern» 
Tielleicht  in  deai  Zeiten*  der  KaUfen^vu  Bag«^. 
dad,  kennen:  Jer&ten,  nannten  e»Zadrikion^- 
die.  Franzosen  h  Jeu  des  Eehees^  jdie  Deulr 
«eben  das\Schachspiel,  (jene  Von  d^m  Ara- 
bischen Sckek,  oiex  Scheiky  diese  Toa'deia 
Fersischen  Schah  oder  Schach^  Aip  neuera. 
Lateiner  Ludum  Scachorum^  und  die  Italii* 
Ber  Si^adchi^ 

^  \  Es  ist  unbegreiflich,  wie  ^ein  so  gelehrter 
Mann  als  Saumaise  war,   ohne  den  Schat« 
ten  eines   Beweises  aus  Griechischen  .Scbrift« 
steilem,  die  Griechen  bu  Erfindern  eines  Spie- 
.les  machen  konnte ,  in  welchem  alles  morgen- 
laadbch   ist.     Denn  sein  ganser  Beweis    ist 
die  seltsame  Frage:    Wer  weils   nichtv  dafs 
man  die  Erfind ubg  dieses  Spiels  den  Griechen. 
schuldig  sey?    Von  ihnen  (setst  er'  eben    so: 
entscheidend   hinzu}  kam  es  au  den  Fecsern. 
QJEocercit,  in  Solin.  p.  795*)     Die. Prib^essia. 
Ann.a.  Komnena»     die   doch    wohl  bf^aaer 
wissen  konpte   was   an   der  $ache  war ,'.  sagt 
gerade  das  GegentheiL    Denn  da  sie  in  4er 


Üb.    D»   IhT.   Zxj[TKÜR2VS0««PIfrI.«/,'&lI 


£n£hhiiig  der  Yersdiwörüng  der  Tier  GebnU 
d«r  Anemaden  und  des  seh wachköpfigei» 
Senators  Salomon  gegen  denr  Kaiser  Ale* 
zius,  ihren  Vater,  des  Uoistandesv  welchem 
dieser  Kaiser  die  Elntdeckung  der  Versohwon 
rtng  und  sein  Lieben  zu  danken-  hatte» 
erwähnt^  — >  nehmlich»^  dafs  er  gewohnt  gewe^ 
sen  sey^  wenn  er  des  Nachts  nicht  schlafei^ 
konnte,  mit  einem  seiner  nächsten  Verwandt 
ten  Schach  su  spielen  -—  setzt  sie  hinzu: 
,,£in  Spiel,  welches  bey  den^Assyrevu  ^y. 
erfanden  worden,,  und  von  ihnen  auf  uns* 
gekommen  ist/^  Dafs  diese  Prineeisin  von  dem 
wahren  Erfinder  nicht  genauer  unterrichtet' 
war,  benioimt  ihrer  Glaubwiirdigkait  in '  der 
HaupIsHche  nichts:  denn  so  viel  bleibt  immer 
gewifS'y  daCs  sie  es  hätte  wissen  müssen,  wenn* 
äas  Spiel  Zatrihion  Griechischen  Ursprungs^ 
gewesen  wäre,  und  dafs  sie  solchen  Falls^ 
.nicht  darah  gedacht  hätte  es  den  Assyrem 
zt>2U8cfareiben* 


Ob  der  gute  Bramine  Nassir  die  Könige^  ^ 
durch  sein   Königsspiel   viel^  ipt^  e  i  s  e  r    und» 


»«8)  So   nanaten  die  Griech«o  dantkhh  die  Araber» 
die  im  Bellte  deft  alten  JLssyf Ischen  and  Peirsiftohen 


&ta  Üb«  ]».  Xlt.  ZßxTiiixaxiriiGSJxiE&s* 


iser.giBMHickt  hAtf  ^iMlen  wik  -««•'i^iokf 
.Iragdn:  aber  wenigstent  darin  hat  «r.  teioea 
Zweck  erreicht,  da&  es  viele  Jakrhvadarte 
hp^  eim-  Lieblingsspiel  der  viorgealandiachte 
FiiiateB  und  Grolaea  gewesen  ^  uAd  ea  -  aocb 
tfHf  diesen  Tag  is«.  Von  dcMfc  Kalifen  AI« 
An  i  r».  dent  sechsten  unter  den  Ab  ha  ^aid  ea^ 
«rafthlt  ,  dar  Geschichtscbf  eihev  £  1  m  a  k  i  b 
eine  Anekdote,-  die  für  einen  sehr  heroiseken 
Beweis  seinei^  Leidenschaft  für  dieses  Spiel 
gleiten  kann«  Er  spielte  eben  im  Inneist^a 
aeineä  Palastes,  mit  seinem ,  Litsbling  Kufe  es 
Sehack,  da  einer  von  seineii  Dienevn  ihn- erin- 
nerte, dftCi  es  2eit  wäre  s^e  Aufmerksamkeift 
wichtige^n  Angelegenheiten  au  wuksaea;  denii 
die  Feinde,  welche  Bagdad  aeit^eraiiaier  Zeife 
belagerten,  wären  im  Begriffe  sich  von' d^v 
Stadt.  Meister  au  machen.  — r  »Gut,  m^ 
ikomdue.  ja,  sagte-  d^x  Kalif  zti-dem  Officier» 
la£i.  mick  nur  eijst  Kutern  matt  omchen**^ 


Man  ersählt  von  luiserm  grolsherzigen  Kur« 
fursteu  von  Simsen,.  Johann  Friedrich, 
einen  ähnlicheyi  2u^-,  aber  unter  Umstaadeii^' 
die  seiziem  Karakter  au  gröfserer  Ehre  gerei- 
chen* Als  ihn  Kaiser  Karl  der  Fünfte  lyach 
der  uuglücklichen  Schlacht  beyMüklhtfg'  in 
seine  Gewalt  bekommen  hatte^  und,  der- 
Grundgesetze  des  DeutscheuReichai 


r       ' 


VAi    D«    ALT.    ZBlTKiTJlZVVOatPlKfcB.     ii5 

tiB(t  seiner  WahlkapitulaiBion  unein- 
gedenk,  ihm  durch  i  ;.i  aus  Spaabchen  und 
ItaKänischeti  Ofiicierea  bestehendes  Kriegsge- 
richt  unter    dem   Vdrsiise   des    abscheuHchea 
>  Duca   d'  Alba    den   Frozefs    machen   liebi 
ispielte  der  Kurfürst  eben  mit  Hersog  Ernst 
Tan  Braunschweig  f  seinem  Freunde  und  Mit« 
gefangnen 9   Schach^   da  ihm   Karl  das  von 
jenem  ungerechten  Kriegsgericht  über  ihn  ge« 
fillte  Todestittheil  anki^ndigen  Ke&«     De« 
Kurfürst   hielt   einen   Augenblick   Inne^    abet 
lohne  den  mindesten  Anschein  von  Bestörirnntf 
blicken    zu    lassen ;    gab    die    Ai^twort    eine« 
Qelden  und  eines,  glitea  Vaters;   hiefs  darauf 
Herzog  Erpsten,  an  *  dem  der  Zug  vrar,   fqrt* 
ütehen;  spielte  mit  sriner  gewähnliöhen  Auf^ 
merksainkeit  heiter  ttt;id  kakbhttig  ferti    unA 
teilte  sich,  da  er  den  Herzog  matt  gemacht^ 
teines  Sieges  eben  so  herzlich,   als  #h  mchti 
widriges  Torgef allen  wäre»  9) 

9)  Robeftsoilft  GbscMcLm  ICarli  V.  Th.  J. 
ds.  184*  l^iese  Anekdote  htingt  mir  ei|ie  andre  ins 
jßedächtnift »  welclie  S e n e k a  von  Kanus  lulius 
(srzählt »  einem  edeln  Römer »  den  det  blutdarsÜAe 
Tdllhäuller  Kaiig ula,  ohne  «ine  andre  Ursache  als 
,Weil  KinuB  noch  eine  alt  Römische  Seele  hatte,  armor* 
den  liefs.    Kaligala  hatte  es  ihm  zehen  Tage  troihet 

VTiatikirpt  täaunü^^/f.  loaV.B«  fit 


*    I 


ilä    Db.  f>.    AIiT.,ZxiTKi}R2UllGSSPlXi:>l. 

/       Auch  der  gtofse,  Asiatische  Eroherer  Ti- 
muT,     oder    Tamerlan,     war    ein    grefser 
Liebhaber  vom  Schachspiele.     Er  spielte  a))er 
nur  Aa»  grofse,   das  auf  hundert  zwey  uufL 
dreyfsig  Feldern  mit  zwey  und  dreylsig  Figu- 
.ren  auf  jeder  Seite  gespielt  wird:  das  gewöhn- 
liche    mit    sechzehn    Figuren    war     ihm    zu 
\  klein.     Die  Geschichte  nennt  sogar  diejenigen 
.mit  denen  ers  gewöhnlich  zu  spielen  pflegte, 
und  unter  diesen  auch  den  Ala-Eddin  oder 
Alad^din, 'der  so  geübt  darin  war,   dals  ec 
immer  ohne  sich   einen  Augenblicl^   zu  hesin« 


.gesagt,  dafs  sein^Nahme  auf  der  Todesliste  stehej 
und  er  war  der  Mann»  dem  man  so  was  glauben 
konnte.  Als  nach  zeben  Tagen  der  Hauptmann,  der 
den  Kanus  nebst  einigen  andern  zum  Tode  fahren 
.sollte,  in  sein  Haus  kam,  fand  er  ihn  ganz  ruhig 
beym  Soldatenspiele.  Folge  mir,  rief  ihm  der 
Hauptmann  zu ,  und  wies  seinen  Befehl.  Kanus 
steht  auf,  zahlt  seine  Steine,  und  — -  dafs  du  mir 
nicht»  sagt  er  zu  seinem  Kammeraden,  nach  mei« 
bem  Tode  sagst  du  habest  gewonnen  t  —  Hiei^, 
spricht  er  ziim  'Hauptmann,  sey  Du  Zeuge»  -dafs 
ich  einen  ßtein  mehr  habe  als  er.  Sen*eka 
Epist.  XIV.  Die  Anekdote  ist  eben  so  herrlich» 
.  als  die  moralische  Brühe  abscheulich  ist,  welche 
5eneka  darüber  gielst. 


Üb.   P«.  ALT*    ZeitKÜRZ  VÜOSSFIELX*     11,) 

nen  zog,  und x doch  immer  allen  andern  über« 
legen    war.      Timur,    der   auch   im    Schach« 
spiel  nicht  gern  den  Kürzern  zog^  war  doch 
so   billig,     dem    i^^addin    seine   Überlegenheit 
zu  verzeihen.     Üa   ihm  dieser  einst  in  einem 
Meisterspiele    viel    zu    schaffen    machte    und 
zuletzt    auch    den    Si^g    erhielt;    rief   Timur 
lachend  aus:'    Aladdin,  du  hast  gewon* 
nen!    Du  bist  unter   denSchachspie« 
lern  so   einzig    als   Timur  unter   dea 
Königen.     Hingegen  wird  von  dem  berühm** 
ten    Sulta>n    ^Mahmud«     Sebukteghins 
Sohn 9  Gahsni  genannt,  erzählt:  dafs  e^  im^ 
Schachspiel  eben  so  unerschöpflich  an  Kriegs^ 
Usten  und  eben -so    unüberwindlich    gewesen^ 
.  als  in  dem  eigentlichen  Königs  spiele,  wel- 
ches *  er    mit    den    morgehländisch^n   Fürsten 
seiner   Zeit   um   Kronen    und   Länder  spielte« 
Diefs    gab   einem    Persischen   Dichter,     Näh-* 
mens  O  n  s  o  r  i ,   Anlaüs ,  ihm  in  zwey  Versen 
6in    Kompliment   zu   machen,    das   aufweinen 
greisen  J^önig   unsrer  Zeit   anwendbar  wäre  i 

Mit  tausend  Füriten   spielt  der  König  Mahmud 

Schach« 

Und    jeden    mächt    et  auch    auf  andre    Weise 

matt 

•  I 

Das  Schachspiel  ist,    seit  den  Zeiten,,  da 
Ale   abendländischen-  Fürsten    und  Ritter    es 
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ron  Ihren  unglücklichen  Kreuszügen  nach  dem 
heiligen  Grabe  mitgebracht,  auch  in  £urop<l 
lange  das  Lieblingsspiel  der  Grofae^  gewesen« 
Daher  kam  e«^  dafs  man  einem  so  königlichen 
Spiele  durch  di«  Kostbarkeit  und  künstliche 
Arbeit  des  Schachbrets  und  der  Figuren  Ehre 
anzuthun  suchte »  und  hierin  mit  den  Morgen* 
landern  gleichsam  wetteiferte;  wie  davon  in 
königlichen  und  fürstlichen  Kunst-  und  Schats* 
kammern  (so  wie  noch  in  manchen  altedeln 
Deutschen  Familien,  wo  'man  die  Reliquien 
der  Vorfahren  in  gebührenden  £hren  hält) 
»ock  häufige  Beweise  ansutreiFeA  sind.  .  Im 
Orient  w^r^e  die  Pracht  auch  in  diesem 
Stücke  so  weit  getrieben,  dafs.  (nach  dem 
6eschichtsehretber  Medschdi)  der  Persische 
König  Kearu,  PervisSohn,  ein  Schach- 
spiel^ wo  die  eine  Hälfte  der  Figuren  von 
Hyazinth  und  die  andre  ^  von  Smaragd  war, 
und  ein  andrer  Persischer  Monarch  eine^  he- 
aa&f  desseü  mindester  St^in  drey  tausend 
goldne  Dinars  werth  war. 

Einer  von  den  alten  Romanciers,  deren 
Einbilduijigskraft  immer  noch  über  das  höchste 
was  sie  vor  Augen  hatten  weit  hinaus  ging, 
giebt  uns  in  einer  Erzählung  von  den  Aben* 
teuern,  welche^  den  vier  Brüdern  und  Kd- 
laigssehnen,  Gaurain)  (oder  Galwin)  Agie- 


* 
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vain,  .Guerat  und  Gallere t^  auf  ihrem 
^uge  nach  dem  verlornen  Lanselot  aufge- 
atoben,  eine  Beschreibung  eines  S^hachbrets 
und-  einer  Art  dieses  Spiel  bu  spielen  ^  die  in 
einem  ronlantispEen  Gedighte  keine  schlechte 
Figur  machen  würde. 

y,G^lleret)  der  jüngste  und  artigste,  voii 
diesen  Brüdern ,    erblickt  eines  Tages,    indem 

^er  aus  einem  Walde  heraus  reitet  ^  auf  einem 
nicht  weit  entfernten  Hügel  ein  prächtiges 
Schlofs;  und  indem  er  es  mit  Verwunderung' 
betrachteti  komipt  ein  Fräulein  aus  demselben 
angeritten,  die  ihn  sehr  hoflich  anspricht, 
und  ihn  im  Nahmen  ihreV  Dame,  der  Gebie> 
terii^  dieses  Schlosses,  einladet,  hey  ihr  aus« 
Kurujien,    und    pach    cler   Tafel    eine    Partie 

.  Schach  mit  ihr  zu  spielen.  Penn ,  setzte  sie  ^ 
hinzu,  vermöge  der  guten  Ersiehung,  die  ein 
Hitter  von  euerm  Ansejien  ohne  Zweifel 
erl^alten  hat ,  kann  euch  diefs  Spiel  nicht 
unbekannt  s^yu,  Galleret  erwiedert  mit 
aller  Artigkeit  eines  Ritters  von  der  Tafel- 
runde: er  sey  zwar  kein  grofser  Meister  in 
diesem  Spiele ;  wiewohl  ers  öfters  an  König 
Artus  Hofe  habe  spielen  gesehen,  wo  dpi- 
König  und  die  Königin  Genie  vre,  und 
Lianzelot  und  Gal-win  und  die '  übrigen 
Ritter  in  müfsigen  Stundei\  sich   gewöhnlich 


^^ 


iig*  Üb.  p.  Xlt. |ZAXTKi5AzUHG89riBr«E. 

mit  demselben  zu  ergetzen  pflegten;   indessen 
sey  er  auf  allen  Fall  bereit,  dem  Fräulein  zu 
folgen  wohin  sie   ihn    führen   würde.      Diese 
brachte   ihn    also   nach  dem  Schlosse,    wo  er 
von    der    Fee    Floribelle,     einer    grofsen» 
8chön«n    und    sehr    iuuntern   Dame,    freund* 
Hebst    empfangen    wurde.      Nach    der   T,a£el 
führte    ihn    die   Dame    in    einen    prächtigen 
Sahl,    wo    er.  (wie  .sie  saugte)   alles   zu   dem 
Schachspiel ,    wozu    sie   ihn  eingeladen  hätte, 
bereit    finden   würde.      Galleret    machte    ein 
Paar  Augen    von  ^ der  ersten    Grobe,   wie    er 
^  einen   ^chiquier    vor    sich   sah ,    dergleichen 
er   noch    keinen    in    seinen^   Leben    gesehen 
-hatte;  denn  der  ganze  Sahl  stellte  das  Schach- 
bret  vor.     Er  war   mit  grofsen  Quadersteinen 
von  schwarzem  und  weifsem  Marmor  gepflastert, 
welche  die  Felder  des Schachbrets  ausmachten; 
und  die-  Figuren,  welche  theils  von  FJfenbein, 
theils  von  £benl^ol2  zu  seyn  schienen,  waren  alle 
ii^  Lebensgröfse ,  und  aufserord entlich  pjacbtig 
fiufgeschmückt.  ^  ^^ )  IhreWaffenrüstungen  waren 


10 )  Don  Juan  di  Auttria  (Filippdes  vierten 
8ohn)  soll  einen  Schachsahl  von  der  nehmlichen 
Einrichtung  gehabt,  und  sich  zum  Spielen  statf  der 
Steine  lebendiger  hierzu  abgerichteter  Perionen  'be- 
dient haben.    War  diefs  Nachmachung  des  Schach- 
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von   geachmelsteih    Gold,   und,   eben   so   wie' 
ihre  Kleidung^   mit  Perlen  nnd  Edelgesteinen' 
von  grofsem  Werthe    reichlich   besetzt.     Vor- 
zuglich schimmerten  die  beiden  Könige  und 
Königinnen    in  .  einer   ganz   verblendenden 
Herrlichkeit.     Die  Läufer,  die  man  damahls 
jilsins  oder  Bannerträger  nannte,  stallten 
Soldaten  zu  Fufs  vor,  aber  von  Kopf  zu  Fufs 
bewafEnet,  und  trugen  pr^ichtige  Fahnen',  von' 
zwey   verschiednen  Farben   in    der  Hand,    in 
welche  zwey  verschiedene  Devise fi  mitGold 
und   Ferien  gestickt  waren.     Die   Springer 
safsen  als  Ritter  auf  Pferden  von  gediegenem 
Golde,  und  man  konnte  nichts  reichers  sehen- 
als  ihre  Rüstungen,  Waffen  und  Pferdedecken/ 
Die  Thürme    wurden   von   goldnen  Elefanten 
getragen.     Die   simpeln  Pions   oder  Bauern 
wurden  endlich  durch  Soldaten    zu  Fufs  vor-i 
gestellt,  die  ipit  Streitäxten  bewaffnet  waren, 
und  so  marzialisch  aussahen,   als    ob   sie   das 
Zeichen  zum  Angriff  kaum  erwarten  konnten. 
Aber  das  seltsamste  bey  d^m  allen  war,  dafs 
der  grofse  Zauberer  ^  der  Werkmeister  dieses 


Spiels  der  Fee  Floribelle?.  Es  ist  kaum  2a  ver- 
mnthen,   dafs  Don  Juan   dieses  Fahliaut  -welches 
Sainte  -  Palay^e    erst  kfirzlich   aus   einer   Hand* 
'  Schrift  ans  Licht  gezogen ,  gekannt  haben  sollte. 


wunclervollen Schftefaspiels,  (eben  so  geschickt 
wie  Homers  Vulkan)  diesen  Figure»  die 
Eigenscbftft  gegeben  hatte  i  sich  auf  blolise 
Berührung  mit  einem  Stabeben,  welches  de? 
Spielende  in  der  Hand  hieitte,  von  s<»lbst  nach 
dessen.  Befehle  eu  bewegen,  und'  den  Flae^ 
•issunehmen,  den  er  ihnen  anwies,  Die  Oame 
i^  Schlosses  unterrichtete  den  Ritter  au  sei* 
»em  grofsen  Erstaupen  von  dieser  eben  so 
bequemeif  als  wunderbaren  Art  Schach  sd 
Spielen,  und  trug  ihm  hierauf  ein  Spiel  an, 
mit  der  Bedingung:  da(s,  wofem  er  obsiegeii 
würde,  er  diesen  kostbaren  ßchiqtäer  su« 
tauMKt  dem  Schlosse  und  der  Dame  oben 
drein  gewonnen  haben,  hingegen,  wenn  et 
das  Spiel  verlöre,  auf  lebenslang  ihr  Sklave 
aeyn  sdllte.  Der  junge  Riiter  erschrak  swar 
ein  wenig  über  diesen  Antrag ;  doch  ermannt^ 
er  sich,  sogleich  wieder,  und  erklärte  sich 
bereit,  das  Abenteuer  an  nnternehinen ;  voller 
Hoffnung,  (wie  die  Jugend  sich  immer  mehr 
zutraut  als  sie  sollte),  dafs  ihm  das  Schach«* 
feld,  das  Schlots  und  die  Dame  nicht  ent^e« 
hen  könnte*  Das  Spiel  fing  also  an.  Die 
Dame  gab  ihm  eip  weilses  Stabchen,  mit 
welchem  er  die  Figuren  berührte,  und  ihnen 
befahl  wie  sie  gehen  sollten:  ein  gleiches' 
that  die  Dame  ^  mit  einem  schwarzen  Stab* 
eben..     So  wie   die  Figuren  berührt  wurden, 
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•chi^nen  sie  sich  zu  beleben,  hoben  ihr» 
Streitäxte  I  Ijanien^  Fahnen  oder  Schwerter^ 
«nd  bewcfgten  sich  -  mit  kriegerischen  Geber» 
den  an  den  angewiesnen  Platz,  als  ob  sie^ 
auf  ihre  Gegner  losgingen,  trafen  aber  einan» 
der  ^icht  eher,  bis  in  dem  Augenblicke,  'da 
]»ach  den  Gesetzen  des  Spiels  eine  Figur  ge« 
xiommen  werden  muiste«  Diese  Art  zu  spie- 
len geRel  dem  )ungeo  Ritter  so  wohl',  dafs  er 
immer  frischer  auf  seine  Gegnerin  losginge 
^ber  nicht  lange,  so  nahm  das  Spiel  eine 
Wendung,  die  seiner .  Geschicklichkeit  nicht 
•o  viel  Ehre  machte  als  seinem  Muthe,  Kurz, 
AT. befand  sich  matt  eV  ers  sich  versah,  und 
«s  blieb  Jihm  also  kein  andrer  Ausweg  ,  übrig, 
als  seine  Jiaveng^  von  der  Dame  zu  vertan« 
gen.  Sie  bewilligte  ihm  solche  zwar,  doch 
](nit  der  Erklärung :  dafs  sie  nicht  länger  ab 
lis  zu  Sonnenuntergang ,  und  also  höchstens 
drey  Partien  würden  spielen  köniien.  Auch 
beben  wir,  »setzte  sie  hinzu,  hier  noch  ein 
andres  Gesetz,  und  das  ist:  dafs  wer  eine 
Partie  auf  den  vierten  jZug  verliert ,  keine 
Jüevenge  forderu  klpinn.  Der  junge  Galle* 
ret  liels  sich  alles  gefallen  9  spielte  mit  alle? 
Aufmerksamkeit  deren  er  fähig  war ,  gewann 
die  Partie,  verlor  aber  die  dritte  aH  die 
entscheidende,  und  mufs^e  sich  also  gefallen 
lassen,  entwaffnet  in  ein  Gcfängnifs  abgeführt 
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«u  werden ,  wo  er  den  Trost'  hatte  eine 
Menge  andrer  Ritter  anzutreffen,  die  \ihre 
Freyheit  wie  er  verspielt  hatten;  und  wo  er 
sich  90  lange  gedulden  mufste,  bis  sein  Bru« 
der  G  a  I  w  i  n  so  glücklich  war  die  Dame 
diftirch  den  Ejchec  du  berger  auf  den  vierten 
Zug  matt  zu  machen,  und,  nach  verschiedenen 
andern  Abenteuern,  den  jungen  Galleret 
endlich  in  den  Besitz  der  schönen  Flori« 
belle  und  ihres  Schachspiels  zu  setzen.^* 

Wenn  die  *Ritterhücher  und  FaBliaux 
des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts 
historischen  Glatiben  in  irgend^ einem  Punkte 
verdienen  könnten,  so  wäre  das  Alter  des 
Schachspiels  in  Europa  um  viele  Jahrhunderte 
früher  hinaus  zu  setzen,  als  ich  es  nach  Frö- 
re ts  Meinung  angegehen  habe.  Aber  die 
.gröbsten  Verstofse  wider  die  Kronologie,  Geo- 
grafie  und  Geschichte  sind  diesen  Roman* 
dichtem  so  gewöhnlich ,  daCs  es  ihnen  nicht 
mehr  Mühe  kostete ,  die  Ritter  an  des  Königs 
Artus  Hofe  Schach  spielen  zu  lassen,  '  als 
Babylon  nach  Ägypten  zu  versetzen,  die 
Emirn  der,  Araber  in  Admirale  bu  verwandeln,' 
und  Karin  dem  Grofsen  eine  Kreuzfahrt  nach 
Palästina  anzudichten.  Dab  das  Schachspiel 
zu  ihren  Zeiten  an  den  Höfen  der  grofsen 
Herren  in  Frankreich  gespielt,  und  die  Geschick« 
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lichkeit  in  demselben  für  ^ine  Aiistätidigkeit 
eines  wohl  erzogenen  Kitters  angesehen  wurde, 
war  ihnen  schon  genug,  um  sich  versichert 
zu  halten  I  dais  es  den  Rittern  der  Tafelrunde, 
als  den  wahren  und  vollkommensten  Modellen 
aller  ritterlichen  Eigenschaften  und  Tugenden, 
aiieh  an  dieser  nicht  habe  »fehlen  können. 


Einen  stärkern  Beweis  gegen  Frerets  Mei«' 
nung  würde  das  Sphachspiel  mitgrofsen 
elfenbei^iernen   Figuren     und    Arabi" 
sehen   Kara'kteren    abgeben,    welches   in 
dem  Schatze  der  Ahtey  St«  Denys  gezeigt 
wurde,  wofern  das  Vorgeben  gegründet  wäre, 
dafs  esKs^rln  dem  Grossen" zugehört,  der 
es   aus    dem  Orient    (uermuthlich   unter    den 
Geschenken  des  KalifenlHarun  Alreschid) 
erhalten  habe.     Allein  die  Arabischen  Karak* 
tere    gebei^  "^  dieser  Tradizion    um  so   weniger 
Gewicht ,    Weil    die  Figuren  nicht   morgen-  , 
ländisch,    sondern   nach    Europaischer   ArC 
gebildet   sind.     Dieser   letzte   Umstand,    und 
der  Nähme    des   Künstlers   Josef  Nikolas, 
]c6nnte  eher  die  Vermuthung  erwecken,    däf# 
es  das  Werk'  eines   spatem    Griechischen 
Meisters  gewesen.     Wenn  Karl   das  Schach- 
spiel  gekannt   oder   geliebt   hatte,    so   würde' 
sich  doch  wohl  im  Eginhard,    der  so  sehr 


V  , 
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ins /Besondere  seines  häuslichen  Lehens  geht, 
eine  Spur  davon  finden. 

Noch  weniger  Aufmerksamkeit  verdien^  d}« 
Anekdote 9  die  in  des  herühinten  Gus'tavus 
Selenus,  oder  Herzog  Augusts  von  Lü* 
n  e  h  u  r  g  ,  ausführlicher  Beschreibung  de^ 
Schach-  oder  Königsspiels,  pag,  i/\^  aus  zwey 
iinge.druckten  Bayerischen  Kroniken  angeführt 
ist«  „von  dem' Sohn  oines  Herzogs  Okar  in 
Bayern,  der  an  dem  Hofe  König  Pipins  von 
Frankreich  gelebt  haben,  und  von  dem  Sohne 
des  Königs  erschlagen  worden  seyn  soll,,  weil 
dieser  nicht  habe  leiden  können,  dafs  ihm 
Jener  im  Schachspiel  immer  überlegen  gewe« 
seUf^^  -—  Eine  andre  handschriftliche  Kronik, 
auf  welche  sich  Herzog  A  u  g  u  s  t ,  beruft ,  er- 
xählt  die  Sache  fplgenfd^r  Mafsen:  „Die  bey* 
den  Fürsten,  Herzog  Albrecht  und  Herzog 
Okar,  hatten  nit  mehr  denn  einen  Sun, 
(haben  sie  ihn  mit  einander  gehabt?)  der 
ward  erschlagen  in  seinen  jungen  Tagen  mit 
einem  Schach zabelbret  an  König  Pipinut 
Hofe  von  Frankreich  ^on  einem  andern  jungen 
Fürsten."  —  Der  Sohn  des  Königs  Pipi- 
lius,  den  der  Sohn  dieser  beiden  angeblichen 
Herzoge  von'  Bayern  mit  einem/ Schachbret 
erschlagen  haben  soll ,  müfste  einer  von 
den  vielen  natürlichen  Söhnen   gewesen  seyn» 
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die  ihm  von  eltiigfüü  Oenealogisten  xugesc^ino* 
ben  werden^«  wiewohl  <^ie  gleichseitigen  Ge- 
tehichUchreiher  ihrer  keine  Meldung  thua4 
Denti  von  den  drey  Söhnen,  die  er  von  seiner 
Geaiahlin  B  e  r  t  h  a  hatte^,  wurde  keiner  mit 
^inem  Schacfaeabelhret  erschlagen«  Die  beiden 
filtesten,  Karl  und  Karlraann,  regierten 
liach  ihrem  Vater,  utid  der  > jüngste ^  Pipin« 
starb,  eh*  er  wufste  was  Schachspiel  war,  in 
Seinem  dritten  Jahre.  Die  erste  Kronik  spricht 
liber  so,  als  ob  Pipin  nur  Einen  Sohn  gehabt 
hätte ;  die  andre  hingegen  sagt  gar  nichts  von 
einem  Sohne  desselben*  Überdiefs  kommen 
in  der  Geschichte  dieser  Zeit  wohl  ein  Faat 
^dle  Bayrische  Herreh ,  Nahmens  Adelbert 
Und  0 1 1  k  e  r ,  vor,  welche  mit  dem  Bayrischen 
Hause  verwandt,'  aber  darum  weder  Heraog« 
von  Bayern  waren,  noch  so  gekannt  wur- 
den. Die  ganze  Anekdote  sieht  also  einem 
Mährchen  sehr  ähnlich,  und  scheint  für  das 
Alterthum  des  Schachspiels  nicht  viel  mehr 
aü  beweisen,  als  die  Geschieht«  der  riet 
Häymons  Kinder:  wo  Kaiser  Karls  NeEo 
K'einholden  von  Möntauban,  ebenfalls 
#egen  eines  (Aerm  Schachspiel  entstandenen' 
Haders,  das  Schachzabelbret  an  den  Kopf  wirft ; 
dieser  aber  den  Spafs  unrecht,  versteht,  und 
mit  dem  nehuiKchen  Scfaachbret  dem  Ftiiusen 
eilten  solche   Schlag    vftt   die  Stinte    gtebt,. 
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iah  er  gafalings  todt  zu  Bodeir  fallt.  Etwas 
Wahret  ist  an  dergleichen  alten  Volksromanen 
und  Sagen  immer;  aber  da  es  selten  mÖ^tich 
isty  es  von  dem  Erdichteten  zu  linterscheideni 
§0  können  die  daraus  hergenommenen  Zeug* 
nisse '  in  zweifelhaften  historischen  Fällen  von 
keinem  Gewichte  seyn.  Gesetzt  also,  dafs 
eine  wirkliche  Begebenheit  an  Konig  Pipins 
Hofe  %u  jener  Anekdote  den  AnlaCs  gegeben 
hätte:  könnte  das  Spiel,  worüber  die  jungen 
Fürstensöhne  sich  entzweyten,  nicht  das  alte 
Römische  Soldatenspiel  (hidus  latruncu* 
lorum)  gewesen. seyn  —  welches  von  den 
Kömern  zu  den  Galliern  und  von  den  Galliern 
zu  den  Franken  übergegangen,  bey  diesen 
aber  noch  und  nach  aus  der  Gewohnheit  ge* 
kommen ,  und  endlich ,  da  das  Schachspiel  den 
Weg  nach  Europa  gefunden,  von  diesem  nicht 
nur  ganzlich  verdrängt,  sondern  auch  in 
der  Folge  von.  den  unwissenden  Schriftstel- 
lern dierier  Zeiten  mit  demselben  verwech- 
selt worden? 

Da  beide  Spiele  *  so  wesentlich  auch  ihre 
Verschiedenheit  ist,  doch  in  verschiednen 
Stücken  und  hauptsächlich  darin  übereinkom«« 
men,  dais  beiden  der  Nähme  von  Kriegs- 
oder Soldatenspielen  ganz  eigentlich  zu- 
kommt: so  war  diese  Verwechslung  bey  Roman* 


Schreibern  9  die  wenig  oder  gar  keine  Kennt« 
.ni£s  des  Alterthums  hatten,  um  so  leichter 
\  möglich,  als  yoa  jenem  Römischen  Spiel« 
«ich  immer  noch  einige  Erinnerung  und  Tra« 
dizioii  erhalten  haben  mocht^B.  Aber  yvie  bey« 
nahe  alle  neuere  Filologen  sich  so  fest  habea 
in  den  Kopf  setzen  können,  die  dem  Fala- 
med  es  (wiewohl  ohne  Grund)  «uge9chriebii# 
JPetteia  der  Griechen  (  das  oben  beschrieb  na 
Kegelspiel  der  Homerischen  Freyer)  und  den 
2udu?n  latruT^cülortuH  det  Römer  mit  dem 
jnorgenländischen  Schachspiele  zu  vermengen^ 
würde  unbegreiflich  seyn ,  wenn  man  nicht 
.wüTste»  dafs  ein  einziger  Mann  wie  Sau*^ 
inaise  Ansehen  genug  hatte,  huiadert  andr« 
jiuf  sein  blofses  Wort  irre  zu  führen. 

Das  Wenige,  was  man  aus  Zuaainmentragunf 
^  .und  Vergleiphung  aller  Stellen^  worin  die  alten 
Komischen  Schriftsteller  des  Lia^tronen-  oder 
Latrunkeln Spiels  beyläufig  Erwähnung 
thun,  heraus  bringen  kann,  ist  zwar  nicht 
hinreichend  uns  einen  kunstmälsigen  Begriff 
4avon  zu  geben:  aber  doch  mehr  als  vonnÖ* 
tben  ist,  um  einen  jeden,  der  blofs  sehen 
XPi^ill  was  da  ist,  zu  überzeugen,  dals  zwi* 
^chen  diesem  Römischen  und  dem  Schachspiel 
nicht  mehr  Ähnlichkeit  war,  als  zwischen 
dem  Schach-  und  dem  Damenspiele. 


\ 
t 


* 

Da  tch  einmaU  aber  diese  Materie  gera* 
then  biii^  90  werden  Leser«  die  für  alles 
Menschliche  -—  "und  also  auch  für  die 
5piele  d^r  Menschen  einige  Anmuthung 
liäiben«  sich  vielleicht  nicht  verdriefsen  lassen 
bey  dem  Spiele  s  das  einst  %q  viel  Retta  ine 
4ie  Herren  der  Welt  hatte»  üodi  ein 
%rettig  an  verweilen«  ■  * 

i  -  '         '  '  "' 

Und  wafrum  sollten  denn  die  Sjnele  det 
Alenschrin  nnsrer  Aufmerksamkeit  tln würdig 
«e3m?  Spielen  Ist  die  etste  und  eineige  1^ 
»chä'f tigang  '  unster  Kindheit«  und  hlnfat 
^ns  die  angenehmste  unset:  gan&0s  Le* 
ik^n  dnrcfa»  «^  Arbeiteit  wie  ei^ 
Lastviefa  itft  das  Iramrige  Lods  der  äte^ 
drjgsten«  .  unglücklichsten  und  aahlreichsten 
Kla^e  der  Sterblichen;  aber  es  ist  den  Ab«' 
•  ichten  und  Wünschen  det  Natur  «nwi« 
4er.  Der  Mensch  ifft  nur  dann  an  ]Qietb  und 
Seele  gesund ,  frisch  %  nsunter  und  kräftig« , 
fühlt  sich  nur  dann  glücklich  im  Genufa  sei» 
inea  Daseyns,  wenn  ihm  alle  seine  Verrich« 
tungen,  geistige  und  kör|)erli<}he9  ißum  Soviel 6 
Werden.  Dia  schönsten  Künste  der  MuaeA 
sind  Spiele,  und  ohne  die  keuschen  OraBteik 
Stellen  auch  die  -Gotter  {wie  PindaV  ^ngt) 
weder  Tanee  no<^  Feste  an.  Nehmet  vom 
Leben    weg  %    was    ec  a  w  u  n  g  n^r  D  i«  la  s  t 


Aer  ei^emeu  Notbw6adigk«it  ist,  was 
ist  in  allem  übrigen  nicht  Spiel?/  Die  Kunst-* 
1er  spielen  mit  der  Natnr,  die  Oich'ter  mit 
ihrer  Einbildungskraftv  die  Filosofen  mit  Ideea 
und  Hypothesen  I  die  Schönen  mit  uiisera. 
Herseo,  und  die  K,ö  u  i  g  e  — *•  leider !  •—  iln  i  t 
unsern  Kröpfen*  Wo  ist  je  ein  Fest»  ein 
Tag  öffentlicher  geselliger  Freude ,  ohne 
Spiele  gewesen?  Und  wie  oft  ist  nicht  (wie 
das  Sprichwort  sagt)  aus  Spiel  Ernst;  un4 
das,  was  schuldloser  Sehers  und  Nepentke 
der  Sorgen  des  Lebens  seyn  sollte»  zur  Quelle 
des  bittersten  Kummers  geworden?  Wie  oft 
liabe^  g*pz®  Völker  ihre  Freyheit,  ihren 
Ruhm,  ihr  Glück,  im  eigentlichsten  Verstände 
verspielt?  — -  Blofs  in  der  Beschaffea- 
heit  der  Spiele  und' in  der  Art  zu  spielen 
liegt  der  Unterschied,  der  ihren  guten  oder 
bösen  Einflufs,  ihre  heilsamen  oder  verdi^rb* 
Uchen  Folgen  bestimmt ;  aber  eben  diels  isbs» 
was  aie  in  der  Karakterj^tik  der  Völker  und' 
Zeiten  bedeutend  und  merkwürdig  madht. 

V 

Ein  atifgeklätter  Geiät  verachtet  nichts. 
'Nichts  was  den  Menschen  angeht,  nichts  wai 
ilin  bezeichnet,  nichts  was  die  Wborgenen 
Federn  xxnA  Räder  ^seines  Uerzens  aufdeckt,  ist 
dem  wahren  Filosofen  unerheblich«  -—  Und  wo 

•WiEi.AiiDl'ailmmü.  W.  XXIV.  B.  I 
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•ist  der  Menseh  weniger  auf  deiner  Hut  als 
i^enn  er  spielt?  Worin  spiegelt  sich  der 
/Karakter  eiper  Nasion  aufrichtiger  ab  als  in 
ihren  herrschenden  Ergetsungen?  Was  Plato 
Ton  der  Musik  eines '  jed^en  Volkes  sagte, 
gilt  auch  von  seinen  <  S  p  i  e  1  e  li :  keine  Y^r« 
«nderung  in  diesen,  (wie  in  jener)  die 
nicht  entweder  die  Vorbereitung  oder  die 
Folge  einer  Veränderung  in  seinem  sittli- 
chen oder  politischen  Zustande  wäre! 

« 

Ich  würde  es  daher  als  eine  selbßt  des 
scharfsinnigsten  Mensöhenforschers  keineswegs 
unwürdige  Beschäftigung  ansehen,  wenn  ein 
solcheir  sich  entschlösse ,  '  die  Geschichte 
der  Spiele,  mit  filosoiischem  Auge  betrach- 
tet, zum  Gegenstand  einer  genauen  und  voll- 
afändigen  Untersuchung  zu  machen. 

]      Doch,  wieder  zu  dem  liieblingsspiele   der 
RömerJ 

m 

Zu'Clautus  und  Enniiis  2Seitei< -~  wo 

,  die   Römische   Sprache    von  der  Sprache    de« 

AugttStischen   Jahrhund erts   eben  so  ver- 

.  schieden     war  <  als    es    die    Deutsche    unter 

Friedrich  dem  Zweyten   von   der   unter 

Josef  dem   Zweyten  ist  —   hi^fs   ZjUr» 
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Soldiit  nnd   Für  exn   Knechtb     Schon  In 
Cicero^s  ^eit  hatten  beide  Wörter  (  vermiith« 
lieh  aus  SchuM    der  Soldaten   und    Knechte} 
ihre  erste  Bedeutung  im  gemeinen  Leben  ver- 
loren ,  «und  jenes  war  in^Räuber,    dieses  in 
S.pitzbube  ausgeartet.     Aber  alß   der  ludus 
latronum   oder   latruTiculofum    bey    den  Rö- 
mern aufkam,    und  das  gewöhnlichste  Spid 
"veurday  womit  sich  Officiere  und  Soldaten  im 
Hiager   die  Zeit   vertrieben,    stand^  das  Wort 
2a/:rO' noch  in  gutem  Ruf;   und  das  Spiel  ba-^ 
hielt  seinen  alten  Nahmen,  aucH  nachdem  das 
Wort  seine  alte  Würde  überlebt  hatte.     Es 
^^urde  auf  einer  Art  von  D  a  m  e  n  b  r  e  t ,  welches 
beym  Seneka  ^ahüla  latrunculitria  heifst,  mit 
Steinen  (ca/cruZr)  gespielt^    welche  latruncuU 
oder   Soldätchen    genannt    wurden.       Der 
Nähme  Soldatenspiel«  unter  welchem  ich 
seiner  schon  einige  Mahl  erwähnt  habe,  ist  also 
eine  wörtliche  Übersetsi^ng  seines  Römischen 
Ii^ahmens,  und  bezeichnet  zugleich  einen  we- 
sentlichen Karakter  des  Spieles  selbst.     Denn 
6S   sollte   seiner  Natur  und  Absicht  nach  ein 
militärisches    Spiel    seyn;     und    in    der 
Art,  wie  beide  Spieler  (denn  es  wurde  unter 
sweyen   gespielt)   nach    den  Gesetzen   dessel- 
ben  ziehen   und   schlagen   muüsten,    bot 
es    eine    Menge    Gelegenheiten    dar,    seinen 
Gegner  .in    die  £nge    zu   treiben,    zu   über^i« 
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Hstieii,  1*)  n  aberfdl^d,  oder  ^ieh  selbst  »di 
•einer  schlimmen  Lege  faersus  eü  siefaen,  einea 
begangnen  Fehler  wieder  gut  oder  einen  Feh- 
ler des  Gegners  sich  sn  Nutse  sa  machen 
n.  s.  w.  iLnrs,  es  kam  dabeyy  wie  im  Kriege, 
auf  Angriff  und  Vertheidigung  an,  und 
war  also  in  so  ferne  dem  Schachspiel  ähnlich : 
aber  sonst  sowohl  in  der  Beschafienheit  der 
Steinet  als  in  der  Art  wie  ee  gespidt  wurde, 
von  demselben  ganz  verschieden.  Die  Steine 
-waren  zwar  auch  von  sweyerley  Farbe,  nehnw 
^lich  weib  und  schwarz,  (und  ronisten  es 
seyn,  damit  jeder  von  den  Spielenden  die 
;seintgen  bequemer  erkennen  und  übersehen 
konnte)  aber  sie  waren  weder  an  Figur  noch 
'Gang  von  einander  unterschieden.  Sie  ruck- 
ten in  gexader  Linie  vor,  und  es  wurden 
immer  zwey  erfordert ,  um  dem  Feind 
«£inen  nehmen  zu  können.  ^>)  Daher  mufste 
jeder  vorrückende  oder  sich  zuirückziehende 
^tein  von  einem  hinter  ihm  stehenden  bedeckt 

/  « 

\\)  Insidiosorum  si  ludis  heUa  latronum, 

Gentmeus  iste  tibi  miles  t/t  hestis  erit. 
^  MartiaL 

'lä)  CwtrftifiiP  non  stukß  lairoiuim  firaaÜa  hidat» 
ffnus  cum  gmmno  discdor  hoste  -periti 

Ovidt  jir^ff   anumdi  I^  Ilf. 
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seyn.  >')  Däe^ogafüh^tt  Stelhsn  sind  mchl 
lunlinglich,  um  daraus  su  sahen  i  unter  wel« 
eben  UmatäQ^^n  ^n  Stein  glommen  wurdii 
#der  sich,  poch  curückaieben  JkonQte;  abea 
^ie(s  ist  gevriiSff  dals  der  £cfo)g  des  gan« 
sen  Spiels  darauf  beruhte,  iem  Feinde  s^ 
▼iele  Steine  su  nehmen  als  möglich ,  ode« 
sein^  Stein«  ao  einanschlieDwi ,  dals  er  nichl 
mehr  aieh^  kQnnta,  welchiBS  sie  anbipdaic 
(^aUigare^  nannten;  >4)  dals  hMigegen  wiedet 
fllerlay  IVlitter  waren,  einen  angebundoen. 
Stein  wieder  in  Freyheit  au  aetzaii,  und  dafa 
in  Jer  Bemiihttog,  dieses  auf  der  einen  Seitif 
%n  bewirken ,  m^i  auf  der.  undem  Seite  i^i^ 
verbinden^>  iiß  himptsäctdi^h^^'  P^inbeit  df  fr 
Spieles  lag*  Auf  didb  d^ntet  die  Stelle  io^ 
Seneka,  CMp.  1^7*)  wo  er  Mft:  |,Weai  ia 
dem  Augenblick  da  ejr  einesp  Lalacunkalnapiele 
«usieht,  i^ngesagt  wird,,  sein  Hans  brenne«' 
4er  halt  sied  nicht  auf  rotkeK  das  Spial  Wk 
übersehen^  vn4  bek^nunert  sich  nun  weni^ 
noebr  damnit  ^rie  der  aiigebundne  Stein  sich. 

-  "■  ♦ 

35)  Nee  tüto  fugiens  Incandtatus  eat. 

Id.  Trist.  IL  V.  48Ö.  \ 

.  x4)  Ift  nkfms  mgroii  nunw  itf  mg^  aUiget  alhös»  z 
•^  Eilag^  »W   Pisonem,  in    Caealeatin 
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nieder   heraus   wickeln   wei^>'      Die  oben 
schon  aus  eben  diesem  Schriftsteller  angesogne 
Stelle   (^de    Tr^mquil.   Aju  e.  XIK)  beweist,  . 
dafji,   wer  einen  Stein    nie  kr    hatte  als   sein 
Gegner,  sich  schon  gröfsere  Hoffnung  machen 
konnte  die  Partie  eu   gewinnen.      Aus  einet 
andern  Stelle  in  des  Vopiskus  Nachrichten 
Tom  Lreben  des 'GÜlUschen  Gegenkaisers  Pro« 
Itulus  Eeigt  sidi',    diüs  der  Sibger  Impera- 
tbr  hiefsi   und^dafs  also,  wie' ^  im  Schach- 
spiele  darauf  a#Fköinnit  wer  den  andern  matt 
macht,  es  iti  diesem  darauf  ankam ^   wer  von 
beiden  Imperator  'würde?    (^qids  •  Imperator 
^xirttf)  Frokulüs,    der  sich,  durch  einen 
«nternehmenden   Geist  utad    eine  körperliche 
Stärke  von    der  .  seltensten  Art ,    von    einem 
g;^b*ornen    Rauher    (denn    seine  Vorfah« 
ren  hatten  diefs  Handwerk  sehon  von  langem 
lier   getrieben )   sam  Anfuhrer  einiger  RÖmi* 
aöhen  Legtonen'' in  Gallien,  in  den  yerworrnen 
Zelten  des'K'dlis^rs '^Aureliatfns,  gieschwnn» 
gen   hatte,    wurde '(^enn  Yöpiskus    und 
sein  Gewährsmann  Onesimus  Glauben   ver- 
dienen) von  den  Lugdunejisern.bey  einer 
solchen  Gelegenheit    zum  Kaiser  ausgerufen* 
Er  spielte  nehmlich  bey  einem  grofsen  Gast- 
mahle ad  latrtqßcidos  ^  undwai^  bereita  tehn- 
VPafal'  hinter  einander  Imperator   in  diesem 
Spiele  gewordeai  «Is  einer  von  den  Gasten  den 
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Einfall  katte,  ihn .  delswegen  scherzweise  niit 

einem  Ave  Auguste!  ea> komplimentiereo^ 
Um  den  Spafs  rund  zu  machen,  brachte  der 
scherzhafte  Gallier  eiii  Furpurkleid  herbey, 
wsLt£  es  dem  Sieger  um  die  Schultern  ^  und 
verehrte  den  neuen  August  mit  der  gewöhn- 
lichen Kniebeugung.  Die  Ltugdunenser,-  wel« 
che  sich  zu  dem ,  damaUigen  Kaiser  Prö'bus 
nicht  yi6l  Gutes  zu  versehen  hatten,  iinv 
vermuthlich  mit  dem  Gedankenr,  ihm*  Atti 
Frokulus  entgegen  zu  stellen,  schoii  ISnger  um* 
gegangen  warten,  ergriffen  d'as  Om'^Ä'/ 
Der  Spafs  wurde  £rn$t,  und'-PrdkiHus  wurA^,«- 
wiewohl  nicht*  auf  laiige  *"Zdt,  zum  WiVk* 
liehen  Römischen  Imperaror  aufrufen  >^ 
vfeü  er  zehnmahl  Imperator  im  Sjldatieiispiel^ 
geworden  war.  -  , 

rr  •■..,•• 

,  ■  -  /  f 

Aus  allen  den  Stellen ,  wo ,  dieses  Spielej^ 
in  den  alten  Römischen  Schriftstellern  ge- 
dacht  wird,  und  wovoi;!  wir  die.,  oieisten 
angeführt  haben,  ist  ersichtlich ,,dafs  es ,  zu 
Augusts  Zeiten , ;  eines  der  ^e w  öhnlichsteQ 
-and  beliebtesten  Spiele  in  Rom  war.  Oyia 
in  seiner  leichtfertigen  Arte  amandi  ms^cht 
es  seinen  Schülerinnen  zur  Pflicht,  nicht  un- 
terfahren .darin  zu  sey n.  Htti^e^^  empfiehlt 
er  aucn  dem  liiebhaber,  «d er  aufweine  Damd 
Ahsiphten   hm^  >  »i^ne  -Ges^h-icklkhkeit  ratht 


«Un  Unveit  aa  ««igen,    und   die    Dame    mit 
gilter  Art  gewivneii  4u  lisaen* 

1,   •  » 

t$iva  lairocinii  suh  imagine  calculus  ihit» 
JF0C  -pere^U  pitreus  miles  ab  hoste  tuus. 

JL.U.   ^ 

•  Atis  ^uitt  andern  Stelle  in  der  Elegie,  di« 
4aa  Kiveyte  Bacb  seiner  TrisHum  ausniaclit, 
f^Jiellt»  d&£s .  damohls  auc1;i  acfaon  ein  BncI^ 
vorhanden  war,  d(is  die  Theorie  dieses  Spiela 
f)^l\apdelte  i^nd  Vprschri^ten^  es  gut  zu  spie^ 
^leftf  gab;  und  aus  etlichen  Stellen,  dt^  Seneka^ 
afhen  wir  j  dal#  es  au  seiner  Zeit  Leute  gab, 
die  ihr  ganzes  Leben  an  der  tabula  latrun^u* 
laria  verspielten«  ^^) 

Der  gelehrte  Hyde  schlieCst  aus  allem, 
^as  man  vpn  der- Beschaffenheit  dieses  alten 
Spiels  beraus  bringen  kann,  dafs  es  mit  un* 
äerm  Damenspiel  cinerley  gewesen  jsey; 
oder,  dafs  der  Onterscfated  zwischen  diesem 
letztern  und**  dem  Römischen  Soldaten  spiele 
^euigstehai  nic^t  gröfser  gewesen  sey,  als  der 
CjDterschied  zwischen  dem  Morgenland  ischen 

.    y^y  P^tp^vi   sirigalos   loagum .  est  s    guorufd   dau 
,  fßtrunfiuli^  4Hi^:  jnla »  aut  «xqquendi   in  s<jl^  corporis 


md  Europaocbeo  ^hachspi^Ie.    Wie  es  a6«« 
gekooNiien^    i»ü  00  au«  etaem   Soldateoapidl 
ein    Danie]|8piel    geworden,    körnten    wie 
nicht  sagen.     Indessen  scheint  die  Erklärung, 
\relche  Hyde  davon   giebt,    indem    er"  dies^ 
letztere  Benennung  von  dem  Deutschen  Worte 
I>  &  m  gi,  oder  D  a  m,  (  wie  die  Engländer,  Schwe* 
den 'und   Dänen   eä   schfeiben)  ableitet,   detf 
Aufmerksamkeit'    eines    Etymoiogisten     nicht 
iinwerth   su  seyn.     Die  ursprüngliche  Bedeu« 
tung  des  Wortes  Damm  verliert  sich  swar  iu 
flem   frühesten  Alter  unsrer  Sprache;   scheint 
ftber    doch,   so  wie  das  Zeitwort  Dämmen 
oder  Dämmen   lind  das  davon  abstammende 
Dämpfen,  sich  auf  etwas  kriegeri$^ches  beao« 
.  gen  &u  haben«     Denn  vermuthlich  ist  es  mit 
flem  Griechischen  Worte  SafxEiv    einerley  Ür» 
aprungs.    Es  ist  aber  nicht  wohl  möglich  etwai 
bestimmtes    hierüber   zu   sagen,   da   die  Zeit» 
^ann  dieses  Spiel  un^ieni  alten  Vorfahren  ha* 
kennt  gewor^eHi  unbekannt is^   7a ^^i lue  W 
richtet  uns  swar,  dab  sie  dem  Würfelspielen 
mit  ein«r  solchen  Leideusi^bali  ergeben  .gewe? 
cen,  dab  sie  uicht  nur  oft  Hab'  «nd  Gut  dahe^ 
v^rapieltt    aonde^n^    wenn  sie  aHea  verloteni 
jsuletat  sogar  das,  waa  ihnen  aonsi  so  lieb  alt 
4a3  Leben  war,  ihre  Freybeit  selbst  #uf  den 
letzten  Wuif  gesetzt:   aber  von^.  deüQ  Solduten» 
oder  Damenspiel^rwähnt  er  nichts ;  wie  er  (  dem 


• 
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ihre  Sitten  so  bekannt  waren)  gewils  getfaätf 
Iiätte»  wenn  es  ein  gewÖlinKcbes  Oeutschek 
Spiel  gewesen  wäre. 

Das»  Damenspiel,  das  schon  läjigst  bey  allen 
Europäischen  Völkerti  üblich  war ,  ist  auch  zu 
äen  Türken  übergegangen «  bey  denen  es 
^tlanbaschi  i  gewöhnlicher^  aber  Z^aTTZiz,  oder 
yjama  Ojuni\  heilst.  Die  Griechen  haben  es 
nicht  gekannt.  Es  war,  allem  Vermuthen  nach, 
•ine  Erfindung  der  Römer,  und  wenigstens  acht 
l^undert  Jahre  älter  als  das  Europäische  Schach- 
spiel, mit  welchem  es,  so  ganz  ohne  Grund, 
von  den  meisten  Gelehrten,  und  noch  neuer- 
lieh  (nachdem  Hyde  die  Ge3Ghichte  desselben 
l^chon  sq  überzeugend  ins  Klare  gesetzt  hatte) 
von  dem  Französischen  Hj^rausseber  der  Ale* 
X  i  a  s  der  Cäsarissa  Anna  Komnena,  dem  Jesuiten 
Possin,  vermengt  worden  ist. 

Natürlicher  V^enigsirens  wäre  es,  zu  glauben, 
dafs  der  Erfinder  des  Schachspiels  von-  dem  Rö- 
tnidch^n  $oldatenspiel  einige  Kenntnifa  gehabt, 
und  solches  durch  die  vorgenommenen  Veran« 
Reifungen  theils  zu  einer  grobem  Vollkommen« 
heit  gebracht ,  theils  ''der''  morgeuländiscben 
Staats-  und  Kriegsverfassung ,  und  seiner  be* 
iottdern  Ab^ith^  auf  seinen'König  gemalser  ein* 
gerichtet  habe. 
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GRIECHISCHEN  KÜNSTLER. 
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Ich  hin  Hiebt  Bdtflen  genug  9  um  zu  wksea^ 
ob  unter  den  unfeibligen  weisen  Leuten ,  die 
$üt  vier  tausend  .Jahren  über  göttliche  ;und 
menschliche  Dinge  —  ndotiert  haj>ea,  mchl 
9chon  einer  gewesen  «isty  der  uns  a  priojri 
bewiesen: 

,,dals  die  menschliche  Gestalt  unter  allea 
möglichen  Gestalten  die  schöi^ste  sey/* 

Sollte  es  schon  geschehen  seyn  oder  noch 
künftig  geschehen,  so  hätte  der  Mann»  der 
sich  llieses  Verdienst  um  die  Menschheit  ge« 
ftiacht  hat  oder  dereinst  noch  machen  wird, 
meines  Erachtens  weiter  nichts  damit  gethan^ 
als  —  was  Swift;  den  edeln  Huynhnhnm 
thun  läist,  der  dem  armen  gedemuthigtea 
Tropf  Gulliver  in  die  Zähne  beweist: 

,,dals  die  Pferd^estalt  unendliehe  BdahL  schoN 
ner  und  roUkommner  aey  als  die  mensch» 
liehe.  *< 


N. 
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Was  indessen  niemand  su  läagnen  begeh- 
ren wird,  ist  dieüs:  dafs  es  uns  Menschen 
Tor  ^er  Hand  noch  immer  unmöglich  jgeblie« 
ben  ist^  eine  Gestalt  'die  uns  schöner 
vorkäme  su  erfinden  als  die  Gestalt  unsrer 
eignen  Gattung.  Und  das  ist  für  unsem 
Hausbrauch  genug.       ' ' 

«*  Aber  so  ausgemacht  diefs  ist,  so  wenig 
kann  geläugnet  werden :  dals  schwerlich  fe* 
-  mahjs  ein  einsefaier  Mensch,  Mann  oder  Weib^ 
in  $0  hohem  Grade  schön  gewesen  sey,  da£i 
seine  ^Gestalt,  stückweise  oder  im  Ganzen, 
nicht  immer  noch  schöner  als  sie  .war  hätte 
gedacnt  werden  können;  oder,  dafs  er  nicht 
Ursache  gehabt  hatte  zu  befürchten,  ^s  köniite 
unversehens  ein  schönerer  kommen  und  ihn 
aus  ,  dem  Besitz  seines  yerif  einten  Vorzugs 
heraus  werfen« 

Dieser  Satz  scheint  mir  so  wahrscheinlich, 
^  dafs  ich  beynahe  y ersucht  werden  könnte»  mit 
den  Worten  eines  Sehers  unsrer  Zeit-  au 
fragen ;  „Eine  Wahcheit  von  so  millionenfachen 
Beweisen,  darf  sie  im  Ernst  in  Zweifel  gezo» 
gen  werden?*'  —  wofern  ich  dergleichen 
ijebhaftigkeiten  ^  in  Untersuchungen  wo  es 
immer  ein  Unglück  ist  gar  zu  w^nn  zu  wer- 
'  den,  für  anständig  hielte« 


^.         .  .  ■ 
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In  der  Thaf,  was, kann  man  von  dem' Ztf« 
'sammenfittsiealkr  dieser  unzähligen  fysischen 
<and  ^ittlicheh  Ursachen,  flie  vom  ^Augenblicke 
der  Zeugung  an  bis  zum  Augenblicke  der 
Zerstörung  von  allen  Seiten  auf  jeden  Men- 
schen eindringen,  anders  erwarten  1  als>  dafs 
die  Anlag e^ur  Schönlieit  in  ihm  mehr 
oder  weniger  dadurch  ang(efocfatett  werdet 
tmiisse?  Von  diesen  widrigen  Einflüssen  isl; 
kein  Klima,  so  wohl  geniafsigt  es  sey,  ist  kein 
Sterblicher,  so  wohl  geboren  und  glücklich 
erzogen  er^sey,  ausgenommen.  Oder,  wo  ist 
idas  Land,  worin  nur  in  ,zehn  Jahren  die 
^Witterung  nie  unmafsig,  die  Luft  nie  mit 
schädlichen  Dünsten  und  Samen  ansteckender 
Krankheiten  angefüllt  gewesen  wäre?  Wo  ist 
^er  Mensch ,  dessen.  Organisazion ,  Gesichts- 
-bildung,  Gesundheit  und  Stärke,  von  Mutter« 
-ieibe  an^  nichts  v«n  auswärtigen  Erschütte- 
rungen, nichts  von  der  Ungnade  der  Elemente, 
nichts  von  ungesunder  oder  ubermäfsiger  Nah- 
rung, nichts  von  Krankheiten  und  zufälligen 
Beschädigungen,  nichts  von  Zwang,  Druck, 
Übertreibung  und  Überspannung,-  nichts  von 
eignen  und  fremden  Leidenschaften  gelitten 
}iätte?i  Mit  welcher  Wahrscheinlichkeit  ist 
2u  erwarten,  dafs  die  unzahlbaren  Ursachen, 
wovon  alle  Augenblicke  immer  einige  bereit 
sind  zum  Nachtheii  der  Schönheit  auf 
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jeden  einzelnen  Menacben  sm  wirken,  «ich 
jenahla  «uch  nur  bey  einem  einsigen»  wia 
4arcb  Abrede ^  oder  vorbestimmte  Harmonie» 
sum  Vortbeil  derselben  vereinige 
haben  sollten?  -—  £ia .  yollkommea, 
schöner  Mensch  ist  also  —-  wie  alle  voll- 
kommene Dinge  in  dieser  Welt,  ein  bloiser 
Abstrakter  Begriff',  dessen  Objekt  aulsei- 
halb  der  Einbildungskraft,  die  ihn  erzeugt, 
me  eiustiert  hat^  nie  existieren  wird,  nie 
«xistiereü  kann. 

Gesetzt  also,  die  alten  Griechen  waren» 
^wie  lemand  behaupten  wollte)  zur  Zeit  du 
die  bildendeii  Künste  unter  ihnen  blüheten, 
das  schönste  Volk  unter  der  Sonne  gewesen: 
eo  konnte  ihnen  doch  k^in  Alcibiades  noch 
Fadrus,  keine  Lais,  Fryne  noch  Gly- 
-eera,  das  Urbild  Tollkommner  Schönheit  dnr- 
atellen.    , 


V 
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'Aber  was  für  Ursache  haben  wir,  von  der 
Schönheit  und  Güte  (Kalokaga thie)  der 
besagten  Griechen  eine  so  hohe  Meinung  su 
hegen,  um  zu  behaupten,  sie  seyen  schönere 
und  bessere  Menschen  gewesen  als  die  heuti* 
gen  Europäer? 

Ein  berühmter  ,  Gönner  dieser  Meinutig 
glaubt,  die  ^ehr  natürliche  Frage,  woher 
kam  diefs?  folgender  Gestalt  aufgelöst  zu 
haben :        ^ 

„Da  die  Kunst  nichts  höhers,  rein^rs,  edlers 
erfunden  und    ausgea|rbeilet   hat  als   die   . 
alten    Griechischen    Bildsäulen    aus    der 
besten  "^eit; 

„so  hatten  die  Griechen  entweder  höhere 

.     Ideale-«— i  mag  inier  ten  sich  yollkomm* 

nere  Menschen  —  und  ihre  Kunstwerke 

waren  also  blofs  neue  Geschöpfe  ihrer 

Dichterkraft  — 
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^»oder  —  sie  hatten  eine  höhere  Niatut 
um  sichy  und*  dadurch  ward  es  ihnen 
möglich  ihre  Ima^inazion  so  hoch  zu 
stimmea  — -  uüd  solche  Bilder  daraustellen. 

),Nun  kann  ein  Mensch  überall  nichts  ganz 
'  erschaffen;  und  jeder  Künstlet  kopiert 
seine  Meister ,  die  um  ihn  lehende  Natur 
Seines  Zeitalters,  sich  selbst  — '  kann  aber 
doch  die  Natur  selbst  nie  völlig  errei- 
chen ; 


'>r 


schöne  Werke  der  bildenden  K.unst  sind 
also  immer  ganz  zuverlässig  Siegel  und 
Pfand  schönerer  Näturj 

^,nun  machten  die  alteii  Griechischen 
Künstler  schönere  Werke  als  die  unsrigen: 

,>also  waren  die  Griechenschönere 
.Menschen,  bessere  Menschen, 
und   das  ,  jetzige  Menschengeschlecht    ist 

'    sehr  gesunken.'' 

Diesem  entgegen  säge  ichi 

Das  jetzige  Menschetigeschlecbt  ihag  wehl 
sehr  gesunken  Seyn,  aber  das  muls  aus 
andern.  Gründen  bewiesen  werden. 


I 
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Die  lilteif  Ori^dien»  besoiid^rs  im  Jahrhan* 
dett  AlexaivderSy  wai^en  üfiexhaupt  weder 

Schönere   noch    bessere  Menschen  als  die 

♦      •  •         • 

heutigen  Italiäner,  Fran«osen|  Engländeti   , 
Deutschen , ,  u.  s.  w« 

I  '  .       ■ 

Jbef  ^rund  alsd,  itrafüm  die  t^tdiää,  AI* 
kamenes,  Praxiteles^  Lysi{>pus 
ti.  s.  w.^  so  schöne  BÜder  machten«  wat 
nicht,  mreil  sie  von  einet  Schönern  Natut 
umgeben  waren  ^ 

Sondern  e^  ändeü  sich  einige  ändere  ge« 
gründete  Ursachen ,  welche  diese  £i^ 
scheinung  sattsam  begreiflich  machen, 

Aucli  imaginiert0p  sie  sich  nicht  voUliomm- 
nere  Menschen  -^  sondern  Heroeft 
und  Götter  in  menschlicher  Oe«" 
stalt;  und  dieCs  sind  eigentlich  die 
hoch  geprieshen  Ideale,  die  in  der 
edelsten  Bedeutung  dieses  Wottes  darum 
so  genannt  wurden^ 

weil  der  Künstler  i  det  «.  Bi  die  Kiohe\ 
oder  den  VatijLanischen  Apollo,  her« 
vorbrachte«  nicht  nach  einem  vor  ihm 
stefaiesid^n,     lebendigen     Originale, 

'-'  sondern     nach    ein^r    in    jieinem    Geist 
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-  '      ersetigteti,   in  iseiaer  Fantasie  scliwel»eii- 
den  I4ee  arbeitete. 

Und  in  ao^ferne,  nnd  weil  nie  ein  Jüng- 
ling oder  Weib  sich  anmalsen  konnte«  so 
schon»  geschweige  noch  schöner  seyn  im 
wollen -als  dieser  marmorne  Apollo» 
diese  marmorne  Niobe,  konnte  man 
.  '  wohl  sagen»  ^b  es  neue  Geschöpfe 
ihrer  Dichterkraft  gewesen; 

wiewohl  sich  darum  niemand  einfallen  liefs» 
zu  behaupten,  dals  sie  von  dem  Künstler 
aus  Nichts  erschafFen  worden,  sondern 
•  . '     immer  eine  ewige  Wahrheit  bleibt :   dafs 
die  Natur,  wo  nicht  die  y  u  ei  1  e ,  doch 
gewifsdie  Veranlassung,  —  und  über- 
haupt   in    allen    Fallen    -das     Vorbild 
'^   '■    (^Typiis*)    der    menschlichen   IJeeu,,    ob- 
,  gleich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  das 

UrbilA  (^Arclietypon^  der  menschlichen 

VV'erke  ist 

/'  •  '  ' 

Wenn  icli  also  von  den  «so  genannten  Ide- 
alen der  Griechischen  Künstler  als  d  i  ch- 
teri8($hen  Werken  odc»r  Geschöpfen 
ihrer  Imagination  spreche,  so  ist- meine 
Meinung:  dafs  eini'ge  ihrer  Werke 
weder  Kopien   nocli  Karikaturen 

^  der  im£i«ze]nen  sie  umgebenden 
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Natur  gewesen,  sondern  NfchbUdungen 
von  Urbildern,  die  aufser  derlma- 
gjnasion  des,  ersten  Erfinders 
nirgends  in  der  Natur  so  da  gewesen; 
und  von  diesjsn  Werken  allein  be* 
haupte  ich ,  da(s  sie  einen  Grad  von 
Schönheit,,  oder  Grofse.und.  Majestät  ge- 
habt haben,  dessen  l^ein  eiozelnes  mexisch- 
liebes  Wesen  sich  rühmen  konnte; 

dafs  auch  hier,,   wie  in  allen  mens^;blichen 
Dingen,  einJMehrund  Weniger  Statt 
gefunden,  und  dab  die  Kun^twei^e»  die 
mßn  gevf öhnlicb  mit  ^u  weniger  Unter- . 
Scheidung   unter  der  Rubrik  I  d  e  <i  I  e   in, 
Eine  Masse  ^sammen  wii^/t^  von  so  yer-,. 
schiedener   Beschaffenheit  gewesen,/  dalsj 
diese  Benennung  nicht  allen  in  einerley 
Bedeutung  sukommen  könne. 

Endlich  scheint  mir  ein  Resultat  von  allem 
diesem:  dafs  sich  schwerlich  ein  Grund 
erdenken  lasse,  warum  nicht  auch  neuere 
Künstler  (ohne  überhaupt  eine  schönere 
Natur  um  sich  zu  haben)  eben  so  schone, 
vielleicht  noch  schönere  Werke  als  die 
.  Alten  sollten  hervorbringen  könneni,  wenn 
,  sie  nicht  nur  die  nehmliche  Gelegenheit 
und   Freyheit   hätten  die  schönsten   ein- 


* 
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seinen  Naturen  ihTer  Zeit  zu  bescbalxen, 
sondern  (was eben  so'nöthig  ist)  auch  die 
nehmlicben  grqfsen  Bewegursacben 
und  Antriebe  bätten«  von  welchen  die 
Imaginazion  jener  Alten '  empor  getragen 
und  öfters  aü  einer  Höbe  aufgescbwun« 
gen  wurde,  die  sich  unter  weniger  günr 
atigien  Umstanden  nicht  erreichen  läfst.  •— 
Denn  man  kann  uieht  alles  was  mau 
will«  und  thut  daher  wohl,  wenn  man 
nicht;  mehr  w|U  ala  man- kann. 


JXßb  sind N ungefähr  die  Hauptsätze,  i^ 
welche  die  Folge  meiner  Gedanken  über  die 
Ideale  der  Alten  eingeschlossen  ist,  vmd 
worüber  ich 'nun  genauere  Rechenschaft  ge- 
Ven  'w^e. 


^  * 
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Ich  habe  einen  so  gf  ofsen  Begriff  von  den  Vor- 
zügen der  alten  Griechen,  als  nur  irgend' 
einer  haben  kann ,  der  sich  einige  Mühe  gege- 
ben hat  sie  kennen  zu  lernen.     Zu  jener  Zeit» 
als  meine  EinbiMungskraft  über  Musarion  und 
Agathon  brüt^t^,   schwärmte   ich  wohl  selbst 
ein  wenig  über  diesen  Punkt.     Allein,  da  die 
Einbildung:    „da fs  es  Tugend    sey   sich 
in    seinen    Meinungen    und   Behaup- 
tungen immer  gl^i^h  zu  bleiben/^  mich> 
nie   verhindert  ha tf noch   künftig    verhindern 
soll,  meine  Begriffe  von  Menschen  und  mensch- 
lichen  Dingen    immer    richtiger  zu  machen:    , 
'warum  sollt'  ich  nicht  bekennen,  dafs  die' Grie- 
chen  durch   längere  und    genauere    Bekannt-' 
3chaft  vieles  von  ihren  Vorzügen  vor  andern 
altern  und  neuem  Völkern  in  meinen -Augen 
verloren  haben? 

Wenn    ich   Griechen  sage,    so   ist    difv 
Rede  Weder   von  Hom^r    noch  Sofokles, 


'.f 


weder  von  Sökrates  noch  Epaminon- 
jias.  ^— ,  J3iese  und  einige  andre  Griechen,  die 
wir  ans  der  Geschichte  oderi  aus  ihren  Werken 
kennen,  gewinnen  freylich,  (  wie  alle  in  hohem 
Grade  vortreffliche  Menschen)  je  länger  man 
mit  ihnen  umgeht,  und  |e  mehr  oftin  Gelegen- 
heit hat  sie  mit  andern^  zu  vergleichen., 

^Aber  hier  ist  die  Rede  von  ^er  Nasion  -— 
von  Atheneruy  Spartanern,  Thebanern ,  Korin- 
thiern,.  u.s.  w.  ^nd  diefs  macht  einen  grolsen 
Unterschied.  Der  Begri£F  von  einem  ganzen 
Volke  ist  ein  unendlich  zusammen  gesetster, 
unendlich  verwickelter  Begriff,  wo  man  sich 
vor  betniglichen  Abstrakzionen,  falschen  la- 
dukeionen^  Verwirrungen  4er  Zeiten  und  Orte, 
Schlüssen  vom  Einzelnen  und  Besondern. aufs 
Allgemeine  9  und  zwanzig  andern  Wegen  die 
Wahrheit  zu  verfehlen »  ycht  genug  hüten 
kann.    . 

Ich  sehe  die  überspannte  Meinung  von 
der  höhern  körperlichen  und  sittlichen  Voll* 
kommenheit  der  Griechen  bey  vielen  als  tue 
zusammen  gesetzte  Wirkung  ^nz  verscibied- 
ner  TJrsachen  an.  Unter  diesen  letztern  ist 
freylich  die  Vorferefflichkeit  der  grofsen 
SdfinneT,  die  dieses  Volk  einst  gehabt,  wie- 
wohl   meistens    verkannt    uud    übel   belohnt 
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hat,  '>)  und  der  Genie «>  und  Kunstvirerke»  die 
sie  uns  hinterlassen  haben,  auch  eine»  Aber  — * 
die  Autorität  grofser  Männer,  die  mit  Enihu- 
fiasmus  von  ihnen  gesprochen  haben, .— -  eine 
Autorität ,  die  vielleicht  nur  in  unsern  Kna- 
betijahren  auf  uns  wirkte,,  aber  eben  damahls 
Eindrücke  machte ,  die  so  leicht  nieht  "wieder 
erlöächen  —  eine  zu  grofse,  aus  flüchtiger 
unvollständiger  Kenhtnifs  ihrer  glänzenden 
SeitiB  entsprungne  Bewunderung  —  der  Man* 
gel  eines  besondern  Studiums  dessen,  was  sie, 
'von  Homer  an  bis  ^zu^.  ihrem  Rückfall  in  die 
Barbarey,  durch  so  mancherley  Veränderun- 
gen und  Stufen  der  Abartüng  gewesen  sind  — - 
suweilen  auch  die  unvermerkt  immer  zuneh* 
inende  Erhitzung  eines  feurigen  Kopfs  beym 
Vortrag  einer  Lieblingsmeinung,  oder  irgend 
eines  Resultats  einer  solchen,  da  man  fast  immer 
mehr  sagt  als  man  sagen  wollte  oder  bey  kälterm 
Blute  gesagt  zu  haben  wünschen  mochte:  diese, 
und  andere  Ursachen,  die  hier  nicht  entwickelt 
M^erden  können ,  tragen  wohl  zuweilen '  auch 
/ 

x)  Und  auch  bey  diesen  mufa  man  nic]^t  ver- 
gessen,  da£i  wir  aie.  Wie  verklärte  Geister  und 
Höli^re  Wesen,  in  einer  Art  von  Glorie  sehen» 
und  in  der  Nähe,  xtimahl  wenn  ,wir  in  allerl^y 
bürgerlicften  Verhältnissen  mit  ihnen  gestanden  hat« 
teil«  ganz  ander»  gesehen  haben  wurden. 


\  I 
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dai  ibtige  bey,  wenn  von  den  Griechen  als  Men-^ 
achen  yoxf  einer  höherp  Natur  ee^prochep  wir4« 

Ich  vv  Haschte  aber  wobl  vor  allen  Dingen, 
belehrt  *  ^u  werden ,  w  e  1  c  h  e^m  unter  den  Griev 
chischezi  Völklein  es  eigen^Hcb  gilt?     pb  iie 
Böotier»   Arkadier»   Megar^r,   Kretet,  u.  s.  f.^ 
auch   dQrunter    gemeint  aind?     hauptsächlich  . 
aber ,  3su  welcher  ^eit  die  Griechen  schö- 
nere  und  bessere  Menschen  wirren  als  die ,  von 
denen  sich  Michel- Angelo,  Ka^ael,  Ti- 
zian, Y  a  n  d  y  k  u.  s.  w.  umgeben  sahen  ?  ^^ 
Doch  di^se  Frage  beantwortet  sich  aus  der  Sache 
selbst,      D^e  Künstler,    von  deren  herrlichen 
Wer](e)i  dieser  Scblüb  aujf  die  Herrlichkeit  ^ 
der   sie   umgebenden   Natur  gemacht  wird, 
lebten  alle  kurs  vor  i^nd  bald  nach  den  Po- 
loponesischen  Fehden,    in   der   Zeit    zwi- 
schen   Perikles   upd   Alexander.     Die 
Menschen,  die  vor  ihrer  Zeit  gelebt  hatten, 
und  wenn  sie  auch  Halbgötter  gewesen  waren« 
l^onnteq   auf  die   Fidias,    Praxiteles,  ^JL*ysip- 
pus  u.  s.  w.  keinen  sonderlichen  Einfluls  haben  i 
denn  mit  diesen  hatten  sie  nicht  gelebt,  hattea 
sie  nicht  einmahl  in  wahren  Bildnissen  gesehen« 
Also  miissen  es  denn  ihre  Zeitgenossen, 
d.  i.  die  Zeitgenosssen    des   Sokrates, 

0 

Xenofon,     Diogenes    n.  s«  w.     gewesexi 
sevi^!  —  Wir  wollen  ^ehep. 


p^^   Gbxxc^isciibn   Ki3i9STLX|i._  x5^ 
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IDala  die  Griecben  überhaupt  ein  wobl  gebilt 
4etes  YoU^  und  schöne  Personen  unter  ihnen 
nichts  seltnes  gewesen ,  läfst  si<;h  iiUerdings 
beweisen,  und  es  läugpen  zn  wollen/ wäre 
«inverscbamt«  Aber  womit  man  den  histori* 
sehen  beweis  führen  wollte,  d^fs  sie  7u 
irgend  einer  Zeit  schöner  gewesen  als  die 
Römer,  Qallier,  Germanen,  Britten,  Normannen, 
ja  selbst  als  die  heutigen  Italianer,  Engländer, 
Franzosen,  Deotschen,  Danen,  Schweden 
»•a.  w/y-f—  davon  weifs  ich  niphts.  Selbst 
tuster  wohl  gebildeten  Vqlkern  sind  große 
Schönheiten  immer  selten.  So  mag  es  wohl 
bey  den  Griechen  auch  gewesen  seyn^  oder 
iwürd^  sie  sonst  über  die  Schönheit  eines' 
Alcibi^des  und  fSdruSi  einer  Lais 
und  F  r  y  n  e  ,  sa  viel  Aufhebens  gemacht 
laben?  Würde,  wenn^  die  Schönheit  unter 
den  Griechiscbeii  'Weibern  etwas  so  gar  go- 
sneines  gewesen  wäre ,.  ^Alexander  von  dem 
Glänze  dev  Fernsehen  Frauen  so"  geblendet 
^vorden  seyn,  dafs  er  sie  A  n  g  e  zr  s  c  hm  erzen 


I 
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(^cArpßova;  0p5aX;jKüv)  genannt  hätte?  «j  «^ 
'Oder   würde   Liucian   in    seinen   Bildern» 
wo   er   alle   Bildhauer ,   Mahler   und   Dichter 
£u  Hülfe  ruft,    um  die  Schönheit  der  Smyr- 
nerin  Panthea  £u  heschreiben,  von  dieser 
Frau  als  von  einem  Wunder  reden?  da  sie 
doch  am  Ende,    seihst  in  seiner  ekstatischen 
Beschreibung,  nichts  mehr  ist  als  ein  schönes 
Weib,   wie   man   deren  ai|ch  wohl  dann  und 
wann  in  Deutschland   zu  sehen  bekommt  — - 
„Als  ich  EU  Athen  ti^a^'»  *—  (sagt  Kotta  in 
Cicero 's  Dialogen  von  der  Natur  der  Got- 
ter 5)  —  fand  sict  uh^ter  ganzen, Her* 
den  von  Junglingen   kaum  einer  und 
der  andere,  der  schön  genannt   wer* 
den  konnte.*^  --*    Die  schödsten  Gestalten 
txud   das   schönste  Blut -sah    jfpan  unter   den 
Ionischen    Griechen;     also    nicht    in    der 
eigentlichen  Hellas,  sondern  in  Asien.  .  Smyrna,. 
eine  der  Hauf^tstädte  loniens,  war  ihrer  scho» 
neu  Weiber  wegen  berühmt.     Daher  sagt  der 
Smyrner,.  welchen  Lucian  hejm.  Aufzug  der 
schönen   Fanthea    unte^ .  den    gaffenden    Zu- 
schauern stehen  lälst,  mit  patriotischer  Ho&xt 
SU  seinem  Nachbar:   Siehe,  solche  Schön- 


a)  Plutarch,  in  Alexandro, 
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heiten  giebts  nur  su  Smyrn«!  *«  Eifai 
gewisser  Nyinfo<!orus  (der  eine  Reisebcschrei- 
bang  durch  Asien  geschrieben,  die  nicht  auf 
uns-,  gekommen  ist)  versichert,  (nach  dem 
Athen  aus  4)  „dafs  er  in  der  ganzen  Welt 
nirgends  schönere  Weiber  abgetroffen  als  zu 
Tenedos,"  einer  kleinen  Insel  nahe^  bey 
Troja.  Und  weder  iua  Smyma  noch  su  Tene* 
dos  war  jemahh  eine  M  a  h  1  e  r  s  c  h  u  l'e  ! 

Doch,  es  wäre  Uberflufs,  den  Satz,  dab 
die  Griechen  überhaupt  niobt  schöner  gewe* 
sen  als  eine  Menge  andrer  Bewohner  des  ge* 
mäfsigten  Theils  der  Erdkugel,  durch  mehr 
Zeugnisse  zu  bestätigen.  Die  Sache  spricht, 
däucht  mich,  von  sich  selbst.  Woher  sollte 
ihnen  ^wohl  diese  hohe  Schönheit  gekommen 
seyn?  Gesunde  Luft,  oder  Lieibesiibungen 
und  Bäder  machen  es  doch  allein  nicht  aus.  -^ 
War  ihre  Sonne  etwa  -wärmer  und  geistiger, 
oder  ihre  Luft  milder  als  in  d^n  schönsten 
Provinzen  von  Frankreich,  Italien  ttnd  Spa* 
nien?  War  nicht  ein  ziemlicher  Theil  von 
Griechenland  rauher  unfruchtbarer  Boden? 
'^Yaren  ihre  ersten  Eicheln  fressenden  Vorfahren 
etwa  Menschen  von  edlerer  Art  als  die  uns* 


4J  Dtipnosoph*  Lihr,  XUL  p,6og.  K» 
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irigen?  Oder  genossen  äie  ,Gri)Bctien  zü  Perl- 
kies  Zeiten  etwa  reinere -tind  gesundere  Nah- 
rungsmittel als  wir?  Lebten  sie  von  Ambro- 
sia und  Nektar?  ^)  iV^rderbte  sich  iht^  Ju- 
gend nicht  wenigstens  so  seht  als  die  heutige 
durch  alle  Arten  von  Ausschweifungen?  Bey 
welchem  Volke  wurden  die  von  der  schände 
liebsten  und  verderblichsten  Gattung  _weitet 
getrieben?  ^)  Auch  die  E^cesse  der  l'afel 
und  das  Trinken  über  Bedüvfnife  uiid  Veroiö- 
gen^  das  unsern  biedefn  Vorfahren  toU  den 
.  nüchternen  Ultramontanen  ehedem  so  seht 
votgeworfto  wutde  y  ging  zu  Sokrates  Zeiten 
bey  den  eleganten  Athenern  so  sehr  ~im 
Schwange,  dafs  der  Weiseste  unter  den  Wei* 
sen  selbst  einmahl  (und  wi6r  weifs  ob  nur 
dieis  einäige  Mahl?)  sieh  nicht  erwehren 
künnte  mit  den  Wölfen  su  heulen,  lind  übet 
Tseine  Mitzechet  keinen  andern  Vottheii  erhielt^ 
als  dafs  er^  während  die  übrigen  weggetragen 
werden   mulsten'^    auf  seinen  eignen   Füisen 

nach  Hause  taumelte*   -^    Und    können  wir 

♦  •  \ 

5^  dchweineHeiich,  gesalzeno  tische»  Schalüscheb 
,tuid  alleilcy  Arten  von  l^achen  waren  die  gemein* 

fttd  Nahrung  zii  Athen*  \ 

*  6jf  Wer  daran  Zweifelt»  kann   tich  Von  Atiitofa- 
nes  belehren  lassen« 


r 

Und  nicht 4IU8  dem^ippokratös  belehreix» 
d^db  (die  Pocken  ausgenommen)  betyoabe  alld 
Krankheiten  de|:  heutigen  Europäet-  auch  un- 
ter diesen  angeblich  schönetn Menschen  regieriti 
und  den  Ärzten  so  «viel  zu  schaffen  gemacht 
habett  als  b^y  uns  ?  .  \ 

Man  könntii  vielleicht  sägeü:  diö  Griechen 
hätten  diesen  Vorzug  der  Schönheit  Wenig« 
atens  in  det  Zeit,  da  ihre  Sitten  und  Lebens- 
art noch  teinet  und.  einfältiger  gewesen^  be* 
hauptet.  Ab^r  es  ist  wider  'die  Erfahrung^ 
dals  die  Schönheit  mit  der  Einfieilt  der  Le- 
bensart und  Sitten  in  gleichem  Verhältnils 
gehe«  Wäre  diefs  ^  to  i  müfst*  es  nirgends 
schönere  Menschen  geben  als  ip  den  kleinera 
Sch\räbischen  Heicbsstädten  ^  wo  beides  sich 
xoch  b^  diesei)  Tag  in  hohem  Grade  erhalten 
liat«  Überlingen,  Wangen,  Buchhoriä,  Bopfingen» 
Tfullendorf  u.  s«  ww  müfsten  die  grolsen  Tem^ 
pel  der  Schönheit  und  die  Akademien  seyn^ 
wohin  unsre  Küxlstler^  um  die  schöne  Natur 
SU' studieren,  wallfahrten,  moTstati.  Ith  be- 
rufe .mich  aber«  auf  die  wackern  Einwohnet 
dieser  kleinen  Republiken  selber,  ob  sie  von 
dieser  Seite  kuf  einigen  Vorzug  Anspruch 
machen?  -^^  Wenn  es  sich  aber  auch  so  Ter- 
liielte,  was  bev^iese  diefs  für  den. Satz:  dals 
die    Ideale    der    Griechischen    Künstler    nur 


■  » 
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Kopien  der  sie  tungebenden. schönen  Natnt 
gewesen?  «-^  Als  die  gföfsten  Bildner  und 
Mahlev  sich  in  Griechenland  hervor  thaten« 
wo  war  da  die  Einfalt  und  -Reinheit  ihrer 
alten  Sitten?  -«-^  Eine  Zeit  lang  maehte  Sparta 
noch  «ine  Ausnahme ;  und  getade  su  -Sparta 
gab  es  ja  keine  Künstler  als  Harnischoiacher 
und  Waifonscikaiiede ! 


5. 


«.Aber  nicht  nur  schönere  —  auch  bess^r'a 

...  • 

^  Menschen  als.  das  heutige  JMeosehengeschlecfait 
aollen  die  Griechen  in  dem  goldnen  Jahrhua« 
«dert  ihrer  Künste  geweaen  seyn/^  -— .B^saece 
Menschen?  und  wer -sagt  uns  das?  £twii 
Flaton,  Xenofon»  Thucydides^  Demosdienes^ 
Plutarch?  Männer  vom  ersten  Raag^  ^e  ihre 
J^iaaion  gewifs  besser  kannten  als  wir,  ub4 
Patrioten  genug  waren  um  ihr  kein  Unrecht 
XU  thun.  "^  Wahrlich  der  Begriff,  dea  vm  • 
von  der  sittlichen  Kalokagathie  der' 
Griechen  au$  diesen,  und  überhaupt  aus 
ullen  ihren  Schriftstellern   nach,   der  gro£seii 


l 

Kpöke    des  Medischen    Krieges»    bekoniilhe% 
Mgt  |;aiis  was  andres.     Nsch  den  Sitten,  4i6 
ans  (sum  Theil)  im  Homer  so  wobl  gefallen*-^ 
<  mler  nach  '  einer  kleinen  Anzahl  durch  Jahr^ 
hunderte  zerstreutet  vortviefflicher  Menschen  «>«-     , 
oder  nach  einigen  politischen  Gebräuchen,  Ge» 
setaenAind  Instituten  -»  wird  man  doch  nicht 
die  ganze  Nazion  günstiger  beurtheUen  wollen 
als    andre?     Wo  ist  ein  civili^iertea  Volk  im 
heutigen   Europa,     das    seit    drey    oder   viec 
hundert  Jahr^i  nicht  eine  beträchtliche  An^ 
zahl     vortrefflicher   Menschen  «henrorgelnracht: 
hatte?     Wie   fruchtbar   war  an   solcheil   nur 
allein   die   Zeit  von   Ferdinand   und   läk* 
hella  in  Spanien!    die  Zeit  Ludwigs  dea 
Eilften  und  Fr^nz  des  Ersten  in  Frank- 
reich! dieZeit  Heinrichs  des  Achten  und 
derElisabeth  inEngland!  dieZeitMaximit> 
lians  des,£rstenundK.arls  des  f^ünftem 
in  Deutschland!  — ^  Oder  menget  es  etwann  ik 
«lisern  monarchischen  sowohl  als  freien  Staaten 
an    Gese,tzen,    Einrichtungen   und    Ansialteil', 
die  wir  der  Griechen  ihr^n  kühnlicfa  entgegen 
a^tsen  dürfen?    Es  ist,  denke  ich,  gat  keine 
Frage,   dais  die  Polia^y  in  den  meisten  Gr»^ 
thiadien   Städten   Unvollkommener  trar,    und 
bey  ihrem   ewigen  Sohwankeü  awitefaen  Mch 
aiarchie,  Oligarchie  und  Demokratie  >  schleoii* 
t»r  seyn  mufste ,  als  he^itigea  Ta^es  in  jedmr 

l^isi*Äin>t  ränxntl.  W.  XXIY.B«  L 
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mittelmSllügeii  Stadt  in  Deutschknd.  UnA 
WM  die  Sitten  der  Homeriscben  Zei* 
ten  betrifft,  waren  diese  nicht  in  gewissen 
Zeitpunkten  die  Sitten  jedes  Volkes  in  d'ex 
Welt?  ^ 


^ 

^ 


Yon  dieser  Seite*  also  kann   man,   daoeht 
mich,    den»  Griechen    keinen    betrachtUchen 
VorBug  eingestehen.     Aber,  vielleicht  war  das, 
was  man   den:  Urstoff  nnd    die   Grundanlag« 
der    Menschheit    nennen    kann,    besser,  bey 
ihneii  als  bey  andern?  — *  Es  wäre  der  Muhe 
weith    wenn  jemand    diels  erweisen  wolhf. 
Bis    dahin    halte    ich  mich  an   das   was   ich 
weil)i. '   )  Die  Griechen  waren ,    als    sittliche 
Menschen   bettachtet,     ein  noch   sehr  rohes 
und  allen  Ausbrüchen  der  wildesten  Leiden« 
Schäften  überlassenes  Volk,  als  die  Geschrchte 
ihrer  kleinen  Könige  den  spatem  Theaterdich« 
tarn  xn  Athen  StoipF  su  vielen   hundert  Tra* 
gpdien  gab«     Und  als  nach  ihren  Siegen  aber 
den  Xerxes   Handelschaft    und   Reichthum 
ihre  liebenaart  verfeinerte,  die  Ungleichheit^ 
vergröfserte,  die  Begierden  ejhitste:    wurden 
sie  (wie   alle  Völker  der  Welt  aus  gleichen 
Ursachen)  an  Denkart  und  Sitten,  Seele  und 
Leib,  nach  imd  nach  in  sehr  karser  Zeit  ein 
ao  heilloses  Volk  als  irgend  ein  Europäisches 
es  jetst  ist»     Ich  beruls  mich,  wegen   def 


N 
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Beweises  dieser  Beschuldigung  ^x—  njicht  auf 
\,ddti  ^ristofanes^y  (wiewohl  seikie  Kbitio*^ 
dien  als  historische  Urkunden  von  der  schänd- 
lichen Verdorbenheit  der  damahligen  Grie* 
«h^n,  besonders  der  AtheYier,  nicfat  ku  ver* 
werfen  \sind)  fondern  ^auf  alle  übrifien 
weniger  unreinen  Quellen  unsrer  xKenntni&s« 
von*  diesem  ao  übermäisig  erhobenen  Volke*' 

Ich  ersuche  zu   bemerken  y  ^  dafs   ich   hier 

'jiicht  voT^  all-en  Griechen  -^  sondern  eigen t- 

lieh  und   besonders   von   denen   spreche,    die 

/Sich  durch  Liebe  der  K.üuste  und  Verfeinerung 

jles  Gesdhmacks  und   der  Sitten  Mm  meisten 

J^ervorgethan    haben.  -   Bleiben   wir   nur  ^  bey 

den  Athenern  stehen,   die   den  Ton  ai^ga- 

ben!     £ine    feine  Zucht    besserer  Menschen 

Xu,  den   Zeiten  f    da   sie   sich  bald   von   dem 

Gerbef  Kleon,   bald  von  dem  Wildfang^  A 1» 

ci  b i a d  e s  mifsregieren,  bald  von  den  Sparta- 

aaem    und   ihren    dreyfsig  Tyrannen   wie    ein 

f  ack>  feiger,    nervenloser  Memmen    milsban- 

'dein  liefsen!  —  Und  was  braucht  es  weitem 

Zeugnisses  dessen  was  sie  waren»  als  die  Art, 

.  i^ie  sie  sich  ihre  besten  Manner,  von  Mil- 

^iades  bis  su  Fokion,   vom  Halse  scha^ 

t^en  ?  —  Kann  qnan  nach  so  oft  wiederhohl tea 

Frohen  in  der  nehmUchen  Art  noch  zweifeln» 

dafs  der  Karakter  dieses  Volkes  nicht  weniger 


I 
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leicbtsinnig,  auffahrend,  wankelmüthig,  unga* 
recht,  undankoar,  gewaltlhätigi  und  also  von 
dieset  Seite  wenigstens  nicht  besser  gewesjen 
als  der  Karakter  irgend  eines  Pöbels  in  der 
Welt:  so.  ervrage  ioian  nur  die  schändliche 
Art,  wie  sie  di^  Reste  ihrer  Freyhett  endlich 
gegen  König  Filipp  von  Macedonien  verlo- 
ren; und  die  noch  sehnmahl  schandlichetta 
Art,  wie  sie  sich,  nach  Alexanders  Tod, 
gegen  einen  Antigoniis,  Demetriua  Po« 
liorkedes  u.  a.  betragen  haben.  7)  Matt 
hat  keinen  Begriff  von  einem  tiefern  Grade 
der  Niederträchtigkeit!  -—  Aber  so  nnafste 
auch  ein  Volk  seyn,  das  den  edelsten  und 
bellten  Mann  seiner  Zeit,  Fokion,  mit  dem 
kältesten  Blute  hinrichten  liels,  um  sich  etli* 
^he  Jahre  darauf  von  dem  sittenlosesten  schänd- 
lichsten Kerl  seiner  Zeit,  einem  Strato- 
kies, und  andern  seines  gleichen  beherrschen 
«tt  lassen! 

'  Ich  sage  nicht,  dafs  das  Volk  zu  Aihea 
um  dieser  und  aller  seiner  übrigen'  Unaähligejt 


7)  Man  lese  den  Plutarcfa  im  Leben  des  Demo* 
trius,  und  vergesse  nicht.  dafS  Pluttrch  einer  von 
den  Alten  ist*  die  am  meisten  Gutes  von  den  Athe^ 
Bern  gesagt  haben. 


Missethaten,  Thorheiten,  Bübereyen  und  Bru- 
talitäten willen  8clilimin<Br  gewesen  sey  als 
andrer  Pöbel ;  aber  ich  sebe  auch  nicht,  warum 
aie,  mit  solchen  Eigenschaften  und  bey  einem  , 
solchen  Betragen»    besser'  sollten    gewesen' 
seyn  als  andrer  Pöbel«    oder  warum  wir,  in 
Yergleichung    mit.  ihnen,     verdienen  sollten 
Hefen  der  Zeit  genannt  su  werden.  8)  ^-* 
Doch   genug,   luid   vielleicht  schon   au   viel, 
um  SU  «eigen  j,   warum'  ich   mich  nicht  über« 
reden    kann,    dals    die    grobem   Bildher    der 
Griechen  '  bloGi  dadurch,  fabig  gemacht  wor* 
den  ihre  so   genannten   Ideale  hervorsubrin« 
gen  ,*  weil  sie  '  von   einer ,  hohem ,  vollkomm» 
nern  Natur,  von  schönem. und  bessern  Men- 
schen umgeben  gewesen  als  die. neuem. 


g)  S.  Fysiognom.  Fragmente,  ITI.B.  i.  Ab- 
•chnitt,  ly.  Fragment.      ^ 


»      \ 
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Was  war  es  denn  also  ^—  da  doch  .eia 
Mensch  nichts  überall  gans  erschaffen 
kann  *-—  was  sie  fähig  machte  schönere  Werke 
hervorzubringen,  als,  nach  der  gemeinen 
Meinung,  irgend  einer  von  den  neuern  Kunst- 
lern ? 

Ehe  ich  meine  Gedanken  über  d'iese  viof* 
gäbe  sage,  mufs  ich  die  Frage  selbst  ein  we* 
nig  anders  wenden.  Ich  weifs  zii  wenig  davon» 
in  wie  fern  die  Werke  der  alren  Griechischen 
und  der  neuern  Europäischen  Kunst  so'  genau 
und  unbefangen  haben  verglichen  werden 
können,  und  wirklich  verglichen  worden 
sind,  da(s  man  mit  Gewifsheit  sägen 
könnte:  die.  Kunst  htfbe  nie  etwas  reinert 
und  vollkommners  hervorgebracht  als  die  Grie* 
chischen  Ideale.  Ich  wenigstens  kann  darüber 
nichts  aus  eignem  Gefühle  sagen.  £>ie 
Mediceische  Venus,  der  Vatikanische 
Apollo,  u«  s.  w.  stehen  -  swar  in  «-*  G3rpa- 
abgüssen  vor  mir  *—  und  diefs  bt  in  Enoang- 
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lang  der  OrigiiMile  docB  et^^s :  aber  .von  den 
.vorsüglichsten  "Werken  der  neuetn  Bildhauer 
kenne  ich  nichts >  daa.sur  Vergleichung  die*' 
nen*  könnte.-  — ?  Und  uberdem^  finden  sich 
verschiedene  -  Ur^Richen ,  '  vi^arum  eine  sc^ch« 
Yergleichnng  imnter  sum  Nachtheil  der  Neuem' 
«usf allen  mufs,  und  gleichwohl' sunt  Yort|^eii^ 
der  Aken  nichts  entscheidet  —  wie  man  in- 
der  Folge  sehen  witd. 

■#'••' 
Ich  stelle  also  die  Frage  lieber  boi  "Woher 
mag  es  wohl  gekommen ,  seyn ,  dafs  Griechi« 
sehe  Künstler  diese  schönen  Werke,  die  man 
Ideale  su  nennen  pflegt,  hervorbringen 
konntet!,  ,und  was  ist  es  eigentlich,  wefsw^- 
gen  ihnen  dieser  Nähme  sukommt? 

Mir  däueht,  man  hat  Unrecht,  bey  Wir-» 
kungen  von  so  sehr  zusammen  gesetsten  Ür« 
Sachen,  als  die  W^rke  der  Götter  aix)id 
der  Menschen  sind,  alles  in^mer  auf  Ein' 
vermeintes  Frincip  reducieren  und  aus  Einer 
Ursache^  erklaren  zu  wollen,  ^as  imjher  das 
Resultat  von  vielen  ist«  Es  is\f  frejlicfa'  die^ 
kürzeste  ^Art  aicfa  aus  der  Sadhe  zu  'ziehen. 
Aber  man  veiffehlt  auch  die  WArheit'  fast 
immer  auf  diesem  Wege.  Mehrere  Ui^sachen, 
mehrere  Umstände*  kamen: zusammen,  diesen 
Idealen  dasDaseyn  su  geben,  und  zu* machen, 


// 
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<{db  sie  ;gen^  •  40  und  nichts  aniets  wnrdeo. 
Die  Natur  Xkt^  ni^ht  aU^in  t-  ^ie  G^legen-^ 
heit  sie.  fsA  Mudieren  thats  nicht,  allein  — >  der 
Qenie  dea  j^üriatjera  <<—  die  Ijiebe  womit  er 
arbeitete  ^  das  Am  ^strebea  .  nach  .  mehr  eis 
menschlicher  Schönheit  und  GröCse  -—  der 
a|;olee  Gedanke  1  etwas  det:  öffentlichen  Anbe» 
tptig  wprdigiss  hervo]?aiibrii9gen —  thats  nicht 
allein :  ab«r  alle  diese«  Ursachen.  *  susamoiea 
genommen  thatens.  •«-^  So  werden  Men- 
a.c1ieii';  und:  so  werden  «ach  Statuen! 


F;urs  erste  also ;  Die  Griechischen  Künstler 
hatten  unstreitig  schöbe  Natur  vor  und 
um  sich.  — -  Ob  eine  schönere  als  die  uns* 
rige  ?  m>~  wer  iann  diefs .  mijt  Gewilsheit  be> 
jsbenv  oder:  mit  Gewifsheit  verneinen?  Wie 
könnten  wir  die  Vergleichung  so  anstellen^ 
dafa  keinem  Theil  Unrecht  gi^chähe?  ^* 
Wenigstens  scheint  es»  aus  allen  vorange- 
fübrten  Gcüj^en»  gans  uüd  gar. nicht  wahr- 
scheinliche 
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Ab«c  wai  vir  mit  Gewi&h«it  sagen  JKön* 
Ben ,.  bt  di«£> »  sie . hauen,  m^K  G:elegenhett> 
mehr  Freyheitt  dieSchönheiteiit.  die  ihnen  dim 
Natur  und  ihre  Zeit  <laf stellte^  jiu  beschaue»,, 
SU  studieren,  %u- kojMeven^  **•  aU»  die  Deui;ri^ 
ILunstler  |e  g^habt^  baheo  -^  iiind  diefs  madife 
eine»  sehr  w^aentlichen  Funht  «us.  Die 
Gymnasien»  dfe  öffentlichen  JNaaiona}- Kampf* 
^iele.i  die  Weltstreite  '  um  dei»  ^  P;reis  des 
Schönheit  xu  LeaboSi;  su  Tenedoavy  im  Tem« 
pel  der  Cevea  m  8i|»ilia  9 )  ia  Aii^dieii ,  die. 


9}  Nach  dem  Athenaut  ww  unweit  oineV 
YiMi  dem  Arkfdischen  Kö«ag  l^ype^ai  yov  Alterr 
am  Alfeus  eibftuteii  Stadt  ein  Tempel  und,Leilig0V! 
Haio  der  Eleua^initchen  Ceres  •  den  einige  Parrhasi* 
•che  Familien  gestiftet  hatten,  tjnd '  von  eben  die- 
sen rfthrte  auch  der  Wettstreit  am  ^tn  Preis  der' 
Schönheit  her,  -welcher  alle  Jahre  am  Feste  dieser 
Göttin  das^bst  angestellt  wurde.  Athenäus  rersü 
«hert,  diefs  Tmtitut  habe,  su  seiner  Zeit  noch  ge»' 
dauert,  and  man  nenne  die  Franensimmfr»  die  um 
den  Preis  smaeUi  Ghryrofort>s/  Aus  einer  Stell» 
des  Päusanias'(m  jifcadicis)  sohliefse  ieh,  däfs  die- 
ser vcu  Athenitts  nicht  benannte  Ort  Basilis  ee»< 
keiCaen.  Bmsaoias  «agt,  su  setäer-  Z«t  sey  nicht» 
mebr  davon  übrig  gewesen  ah  der  Tempel  undf- 
Hain  der  Ceres.    Des  Instituts  aber  erwjUmt  er  gtv 


/ 
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Hingsplela*  swiaeben  nadt^xiJen  Knäten  und 
Kfädchen  zvt  Sparta,  in  Kreta,  ü.  s.  w.  —  der 
berüchtigte  Venilstempel  su  Korinih,  (d^sen: 
jAiige  Friest^fdnuen '  %u;  besingen  BeH>st  Pi*n- 
dar  nicht  errödn^) -die  Th^ssalischen  Tan» 
herinnen,  die  all  -den  Gafirtmählen  deriSroiseit 
nickend  tanatiBn>'  ^^)  — **  •  «He  diese  Gele* 
genhekeü  ^  ' '  dt6  stfhönftten  Oestiiilten «  nn ver« 
hulit ,  '  in  >  d er  ^  lebendigsten '  IBevregdng «  vom* 
Wetteifer  iveradböAei^*,  in  den  mannigfaltig« 
atcm  Stellungen  MdvGrnppierungen  nn  sehen  — 
müfsCen  die  Imaginasion  der  Künstler  mit  einer 
Menge  schöner  Formen  anfüllen^  und  durch 
V^rgleichung*  des  Scbönbn^  mit  dein 
Schönern  si«  desto  fähiger  machen ,  sich 
siir  Idee  des '  S  ö  h  ö  n  s  t  en  sn  Erheben» 


Au£»er,4emi  hatte  Cnec)\enland ,  besonders 
d|ts  schöne  .Ath^Ui   Sfit  dein  Institut  de& 

nipht«  1^^  jnmU  «Uo  nichts  adur  berOhmiM  gewesea. 
tfjn. .  Vielleiphi»  w«r  et  eine  Act  von  RosenüesCt» 
woran  nur  die  lunlitgendea  Tjüdmüdcfaen  Theil 
x^hmen.  Ijid«99aii  «obeint  docb^da»  Stilhchwtfigfltf 
des  PAttiatuiM  (wiewohl  er  «ki  Zeitgenosie  des 
Adenaus  war)  .  mobtt  gegen  die  poaitive  Versiclie« 
ruiig  de«  le^suqru  *  was  die  fixistena  dieaet  Tmtilat» 
l^uifFt*  zu.  beweiseau 

^  w)  Athen.  £.  iXlJi.  c.  9* 
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weisen  Solon  »»)  eineti  Überfiufs  an  Frauen« 
.  simmeni,  >die    irbn  tlen  Renten  ihter  SdlÖn« 
heit  lebten, 'und   berdt  Mparen   ftuck  aur  Be^ 
fordtrutitg' der  Kn  n  s^ t  Aiap  ihrige  be^ziiirageni^ 
£in   gewi^er   Aristofanea    vöh  ByzWÄz 
-  (der  Hein' ; fSsonifertcs  Vet-z^icbnife ' ' dieser *ho\^ 
den    I^ehtttm^dchen    tler    YehüS'  g^scbtiebeoT 
litft)  braehte  Ihrer  nnf  allein  liuS  AtKen- hu n- 
ättt  li^d.'idrdyfsi'g   ^n^mm^nj  -die  tkn6n 
ü^ahni^n'  liatfaen ; '  ttnd  *  A  €  h  en^S  u  s  v^rimdsre 
diese   Anzahl   noch   durch    eine  ^tarice  Nach- 
lese«      Alle    diese  Nymfen   blühten    in    dem 
xieliailiehen  'lal^hilndert  da  die- KtinSt^'U übte. 
li  a  i  s ,    die   sch6hste  ^  tihd  bemhfn^e^te  üritef' 
Hinen  allen,*'  isl8fc£tte''si^ftf'  eine*  Bitte  'diiiaüs, 
(iTtf'ie  niis  eben ' 'diese*  Autor  Versifch^tt)  itireioi: 
ilals  und  Busen  dett  Mablern  ztim'  ÄflödfÄl  zu' 
leifien.      Dafs   die  Schöne  Theodo^ä,'  die» 
tiebMngjmStresse  d^s  'Alciblades ,.  ehl^^^i;*  zu^ 
diesem  Vorzug  ]g^i(iirgte;   kein  Bed'i^nk^vi  ge-' 
tragen,    ,,alles  wa-s  sie  schöner  hfttte*^* 
^wt)bl  Mahlern   als  andern  Dilettanten,   die* 
von  der  Gelcgenli^it   profitieren   wol^Hön^. 'to 
zeigen'-*-  (Erzählt  uns^  X^ehorfon,    üiit'Ali-' 
gensieuge;  denn  obnte-^weifel  twir'er  einer* 
von  4enen,   welchfe  Sd*:t^t6S'rtiit'  ^i^h^nuhm^- 
ftls  et  hinging' A(}8e  Schönheit  (did''}«flitftid  an^r 
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aeiaer  Gegenwart  ,  an  beschreib  lieh  ge« 
settQt  hatte )  in  Augenschein  su  nehmen..  Dieb 
69a  HcikiS^  ^01  dea  Xenofon  ist  in  der.Thie- 
niachea  Ausgabe  gar  su  ehrbarlich  übersetst; 
„was  sie  lAit  Anständigkeit  aeigen  konnte.^* 
Denn.  Xenofon  sagt  4ief9  nicht;  ao  waa  ver« 
9teht  aiph  von  selbst^  Alleia  damahia  herracfa- 
ten  in  ,itxk  reichsten  und  üppigsten  Städten 
Griecbenlaiidea.gan&  andre,  und  ungleich  loaerik 
B^riflo  vom  Anatändigen  als  bey  uns.  ^?) 


la)  D^h  finde  beym  Plinint  eine  Anekdote»  die 
aiiie  ttarke  Autnthine  hiervon  zu  machen  scheint. 
Praxiteles .  tagt  er*  hatte  swey  Statnen  der  Veäas 
gemacht;  di«  eine  yia^en^  (und  die(s  wsr  ^ben/die^ 
nachfAahls  so  beri^mite  Venus  Knidia)  die  an* 
dere  bekleidet.  £r  lieft  denen  Too  Kos»  die  eine 
Venus  bejr  ibm  bettellt  hatten«  die  Wahl  unter  bei^ 
den»  und'SiJB  Wihlten  die  bekleid%t^,  wiewohl, 
der  iPxeis  ^nerley  w^art  teverüm  id  ae  pudicunt 
urbitrankeu  Allein  diefs  ist  TieUeicht  nur  eine 
Vermnthnng  des  Plinius.  Es  ist  eben  so  möglich, 
dafs  si^  ik%6  bekleidete  blols  wählten»  weil  sie  ihnen 
schöner  rerksm.  Eine  bekleidete  Venös  •  deren 
sohOne  Formen  >  unter  dem  Gewände  nichts  verlie. 
ren»  sondern  wie  dsdnrch  h^vor  leuchten»  jKst 
vielleicht  ein  grüTseres  Knnstwerk  als  eine  nackte. 
Wenn  dif  naehroahls  so  .  ber Ahmten  Sssdeniabriken 


I 

So  würde»  es 9  t*  B.  höchst  unanstSiddig 
und  gegen  den  Respekt  des  Gerichts  befand eti 
werden ,  wenn  ein  heutiger  Advokat  den  schö- 
nen Bnsen  seiner  lUientin  entblöfsen  wöUte» 
nm  die  Richter  su  ejaem  milden  Urtheil  su 
verführen.  ^Er  m^hte  sich  noch  so  laut  anf' 
das  Beyspiel  des  berühmten' Athenischen  Sach- 
walters^ Hyperides  berufen^  der  sich  dieses 
Behelfs  hey  dfir  schönen  Fryne  mt  bestem 
Erfolg  bediente:  man  würde  das  Prijudis , 
nicht  gelten  lassen ,  und  er  selbst  sowohl  als 
seine  Klientin  würden  sich  sehr  übel  dabey 
befinden,    so    geneigt   auch  die  Herten    i^es 


der  Inseln  Kos  undKeos«  wo  dies«  feiafen  Stoffe 
gearbeitet  wurden,  die  den  Oamen  (nach  dem 
Ausdrucke  des  Plinius  )  die  Bequemlicbkek  vesschsfF- 
ten  nackend  gekleidet  zu  seyn«  damahls  schon  vor- 
handen waren,  so  würde  meine  Vermothung  desto 
wahrscheinlicher.  Wie  dem  aber  auch  seyn  mochte, 
die  Kiiidier  nahmen  herslich  gern  mit  der  uack* 
ten  Venus  AlrUeb.  die  ihnen  die  Koer  gelasien  hat- 
ten, und  befanden  sich  so  Wohl  dabeyi  dafs»  als  der 
KöUig  Nikomedes  sich  erbot»  alle  Schulden  ihrer 
Stadt  (die  sehr  grofs  waren)  aa^besahlen»  wenn 
sie  ihm  ihre  Venus  dafür  geben  wollten,  sie  sich 
erklärten»  sie  wollten  es  lieber  auls  üufterste  ankomi- 
men  lassen. 
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.  GericliU  ingehdm  stjn  ^mdct^teUf  sich  in 
f  einem  Tete  a  Tete .  von  der  Gültigkeit  der 
producieften  £videnz  überzeugen'  eu  lassen« 
/Jn  Athen  hingegen,  irgeite  sich  kein  Mensth 
an  diesem  wievi^ohl  ungewöhnlichen  Advoka* 
tenstreich ,  und  die  Dam«  wurde  ohne  weitere 
Un'ter9!uchung .  los  geSfMTochen. .  -—  Iqa  Vorbei- 
gehen kann  diese  Geschichte  auch  zum  Be* 
weis  dienen,  dajb  ein  sehr  schöner  Busen 
nichts  alltägliches  su  Athen  gewesen  seyn 
iiDufs.  Die  Richter  (sagt  Athenäi^s)  wurden 
bey  dessen  Anblick  so  Crappiert.i  ,dals  sie 
von  einer  heiligen  Scheu  (^Dei^idaemonia) 
ergriffen,  es  nicht  über  ihr  Gewissen 
bringen  konnten,  einer  so  schönen  Priest^rin 
de^  Venus  das  Leben  abzusprechen* 
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Da  die  Rede  hier  von  Fryne  ist,'  erisnere 
ich  inich  einer  andern  Anekdote,  die  von  ihr 
ensShlt  wird,  tind  aus  welcher  ein  histori* 
sehet  Beweis  für  die  Meinung,  die  icfh  he* 
streite,  gesogen  werden  könnte.  „Fryne  wat 
(wie  der  angebogene  Autor  verrfifchert)  vor^ 
sugHch  an  denen  Theilen  schpn ^welche  he* 
deckt  werden;  au^h  war  es  nichts  leichtes, 
etwas  von  ihr  enthlöfst  au  sehen;  denn  sie 
pflegte  sich  so  knapp  «u  kleiden  und  so  stark 
einsuhüUen",  dals  ilicht  das  mindeste  von  der 
blofsen  Haut  sichtbar  werden  konnte,  ha* 
defce  sich  auch  niemahlis  in  öffentlichen  Ba*' 
dem/*  ^^)  —    Indessen  fand  sie  doch  einst 


15)  Dieft  ist»  treulidi  und.  ohn«  Gefahrda»  der 
das  Atheniut«  beynaha  wörtli^  übersetzt* 
Wer  tolks  sich  nun  alt  m5gUch  voratelleii»  daia 
Harx  Georg  Ogle»  £< ^.  die«^ Stella  so  wie . folgec 
Katta  verfiüachan  können  ?  '—  «»Aooh  war  es  tiiclir 
leicht»  sie  ohne  Emozion  nackend  su  sahen;  und  in 
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/für  gut,  eine  Ausnahme  ron  dieser  Regel 
zu  machen,  und  an  einem  Feste  des  Neptuns 
sa  Eleusii  den  mystischen  Schleier  von  idch 
£u  werfen ,  um  eine  unendlidie  Menge  Angen 
auf  ein  mahl  zum  Anschauen  di^er  geheimen 
Schönheiten ,  die  sie .  sonst  so  foi-gfilttg  vor 
profanen  Blicken  au  verbergen  pflegte,  suiu- 
lassen*  Unverhiämt  vpn  der  Sache  zu  spre- 
chen —  die  Nymfe  stieg  vor  allem  Volke 
nackend  ins  Meef  und  i^ackend  wieder  heraus; 
und  nach  dem  Modell,  das  sie  bey  dieser 
Gelegenheit  den  Griechise^^i  Kuasdera  gab, 
arbeitete  Praxiteles,  ^  einer  ihrer  begün- 
stigten Liebhaber,  die  nahmahla  so  berühmte 
Knidische  Vönus«  Diefs  sagt  Athenaua  aus» 
drücklich.  Aber  wenn  er  etwas  andres  damit 
sagen  wollte,  als  dirls  Fryne  das  Modell  war« 
von  dem  eich  Praxiteles  zu  seinem  Ideal 
der  liiebeagöttin  erhob;  wenn,  seine  Mei* 
aung  war,  Pi*axitelea  habf  ein  Bildnifs  des 


B.Acktiüht  datten  war  ihr  von^  Obrigkeits  w^^m 
verbeten  sich  einet  ölbtulidien  BadtS  kn  bedienen.** 
Sk  datten  CclUction  of  Gsms,  p*y6*  O  das  weisen 
Mannas  t  der  sich  keine  andare  Uraache  denken 
koniita»  Warum  Fryne  nidit  öffentlich  badasa,  als 
weit  et  ihr  von  Idbliohar  iPeliaeyditekaion  vnrboaan 
worden  warf 


I  _ 
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■        "1 
Frynefür  ein^  Venua  «nsgeg^bem:  Mi 

,  behaupte  ich,  dies«  Anekdote  verdxeiae  ntdhE  um 

•in  Haar  mehr  Aufmerksamkeit,  als  to  riel  tau* 

aend    mite  yerdaclitige   Hiatörchen5    womilf 

man  sich  au  allen  Zeiten ,  und ,  in  dem  lügen' 

haften  -Griechenlande  mehr  als   sonst  irgend* 

Vro ,  an  berühmten  Personen  und  ihren  Wer« 

ken  und  Handlungen  au  veraondigen   pflegte« 

Die    Verdorbenheit    der  Sitten    war   damajiltf 

Boch  nicht  %o  grola,   dab  die  Welt  so  etwaa' 

ala  eine  mahlerische  Licena  hätte  passie* 

ren  lassen.     Wenn  gleich  (nach  dem  Ausdruck 

«ines  Komischen  Dichters)  gana  Griechen* 

land   vor  der   Thür  einer   Laia^  odet 

Fryne   lag,  so   hatte   nian  doch  nocU  diar 

gehörige  Empfindung  von  der  Makel  ^  die  soI« 

chen  Kreaturen  anklebt ;  und  eben  diese  D  e^b* 

I 

aidämonie  der ' Griechen ,  die  sich  ein  Ow 
vrissen  daraus  machte  den  schöneif  Busen  der 
Fryne  au  serstören,  und  sich  daduri^  an  der 
Göttin,  in  derep  Dienaten  sie  gleichsäm/^ 
war,  au  versündigen,  würde  es  nocb 
^»reniger  haben  ertragen  können,  die  Werk« 
aeuge  ihrer  Unenthaltsamkeit  auf  Altire  ge^ 
atelTt  und'  in  Gegenstande  dea-  dtfentlichan^ 
JtmdBcht  verwandelt  au  sehen. 

Doch ,   wir  brauchen  uns  hier  nicht  mit 
Verrouthungen  aufauhahecr^  da-^wi^  ein  Zeng- 
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nifs  eines  Augenseugen  haben«  das  dem 
Vorgeben  des  Athäneus,  der  nur  von  Hören* 
sagen  schrieb^  deutlich  genu^  widerspricht* 
Faiisanias  erzählt  ausdrücklich:  H)  ,,Man 
sehe  SU  Thespiä  eine  Venus  uxtd  eine  Fryne 
von  Marmor  y  bei^e  von  der  Arbeit  desFra* 
xiteles/*  —  Diese  beiden  Statuen  waren 
also  verschieden 'genugy  uin -*-  die  eine 
für  ein  Bild  der  Schön  heitsgöttin  «-«die  andre 
für  *das  Bild  der  Fryne  erkannt  zu  werden* 
Hätte  Praxiteles  je  im  Sinne  gehabt,  seiner 
Geliebten  die -Ehre  d«r  seligiöisen  Anbetung 
au  verschaffen:  ^so  hätte  er  sie  gewib  nicht 
den  Kijjdiern  für  eine  Venus ,  und  den  Thes- 
piern  für  das  .was  sie  war,  für  Fryne,  ver« 
kau'^t«  Viele  Fremde^  die  nach  Knidos  reis* 
ten  um  seine  Venus  zu- sehen ^  hätten  wohl 
a«ch  schon  seine  Fryne  zu  Thespien  gesehen, 
und  der  Betrug  wäre  folglich  nicht  laAga 
Qnentd«ckt  geblieben^  ganz  Griechenland  hätte 
bald  gewufit ,  48X8  diese  Knidiaclie  Göttin« 
•die  man  unter  die  höchsten  Wunder  der  Kunst 
zahlte«  weiter  nichts  als  ein  Bildnüa  der 
Fryne.  sey;  die  Thespier  hätten  sich  ruh- 
iHßU  können  das  wahre  Original  dieser  vor- 
geblichen  Venus  zu  besita&en;  die  Ki^idiec 
würden    sich    haben    schämen   müssen »    ihre 
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Kopi«  in  einem  det  berühmtesten  Tempel  der 
LiebesgÖttin  aufzustelleui  und  die  Andacht  der 
gtiten  Griechen  mit  der  profanen  Nuditat 
einer  off etitlichen  l)irne  £u  betrügen | 
'  find  als  in  der  Fpige  der  Konig  Nikomedes 
ihnen  eine  ungeheure.  Summe  um  ihre  Venus 
anbieten  liefsi  würden  sie  gewifs  keine  Tho« 
ren  gewesen  s^yn  nein  £u  sagen* 

Ich  weiis  Wohl,  daCi  eben  diese  Fryn» 
Auch  dem  ApelleS  gesessen  haben  soll»  da 
er  sein^    bevühmte   Venus   Anady o m e n • 

'  Oiahlte;  wiewohl  andre  sagen/  die 'schon« 
Perserin  K a m pa s p e  (  von  welcher  bey*  dieser 
GeWehheit  ein  bekanntes  Histörchen  ersählt 
wird)  habe  sum  Modell' dabey  gedieht.  Ge- 
setzt aber  auch,  dafs  diefs^im  strengsten  Sinne 
der  Worte  2u  nehmen  wäre:  so  Heise  sich 
davon  kein  Schlufs  auf  Götterbilder  der 
SiJdhaxi'er    machen.  *    0enn    es<  ist   (wie 

t^  Winkelmaiin  bemerkt  hat)  nicht  su  erwei- 
sen, dafs  Gemähide  jemähls  2u  Gegenständen 
der  Religion  .  und  Öffentlichen  .Andacht  bey 
den  Griechen  gedient  haben.» 

Was  ich  gfgen  das  Vorgeben  des  Athenana 
für  die  Knidbche  Venus  angeführt  habe,  kann 
also  mit  gutem  Fug  für  alle  berühmte  fiilder 
der  Götter  und  Götterkinder   gelten.     Wenn 


\ ' 
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vgend  etwas  liandgireiflicb  ist,  so  ists,  dieCs: 
dais  Künstleri  die  sich  vermessen  bitten  Göt- 
ter  dan&ustellen «  und  nichts  bessers  als  Ko- 
pien  und  K^arikaturen   i^)    einselnec 
]jilenschany    also    ünybilkonimener    Indivi«. 
dual  r  Naturen r   hervorgebracht    hätten»    den 
Nahmen  ^roAer  Meister    nie    erlangt   haben 
könnten ;   und  dals  die  Grieeben«  die  sich  ibra 
Zeitgenossen  und  Landslerfte,  wohl  berühmte 
Kriegsmänner^.  Atbleteuj  oder  Alcibiaden,  Fry- 
nen  u«  s.  w«  für  Götter  und   Göttinnea  hatten: 
aufbinden  lassen,  entyreder  keine  Augen  g^bab^ 
haben  mülatent'  oder  -^  Doch,  wir  wolleaun^ 
nicht  ejeiiFerti!    Die  Wahrheit  spricht  so  stark- 
i[ür  sich  selbst ,  dafs  wir  ohnfß  ihren  mindeatei^ 
Nachtb^  geladen  bleiben  kö^oüaeti.' 


15)  Wie.  ei  am  oben  angesogenen.  Orte  der  Ff* 
tiognomisshen  Fragmente  h«i£it* 
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]Vlan  sieht,  inü  icb  — •  bevor  ich  gUube  etwas 
positiveres  über  die  idealischen  Werke  der 
Gnechischen  Kühstier  sagen  «u  können '•-—  die  ' 
Frag6»  um  deren  Beantwortnn^  es  Hu  thuh 
ist,  durch  swey  Einschränkungen  naher  he* 
stimme.  Die  Rede  nehn^lich  ist  nur  von 
Bildern  der  Götter  und  Heroen  -^  und 
anch  unter  diesen  nur  von  solchen,  die  das 
Altertbum  mit  vorsüglichbr  ^eWunde-  ^ 
rung  aus  der  unendlichen  Menge  ihrer  .Kunst« 
werk^  ausgehoben  Kat|  nicht  von  allen,  die 
auf  unsre  Zeiten  gekommen  sind  •— *  nicht 
von  den  Werken  klier  guten  Meister  •— * 
am  allerwenigsten  von  solchen,  die  wirk« 
\lich  Bildnisse  'einselner  Mensoheit 
•  eyn  sollten  -^  wie  s.  B.  der  Ferikle^ 
cles  Fidias,  der  Alexander  des  Lysipp^y 
die  Fryne  des  Praxiteles,  die  Statuetv  der 
S  i  e  g  e^r  in  den  Kampfopielen,  u;  s.  w.  Von 
diesen  letstei^n  mag  o^ine  Zweifel  mehr 
oder  weniger  gegolten  haben,  was  in  denr 
angesogenen  fysiognomischen  Fragmente   voll 
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allen    AbUMungen   einzelner  Naturen  tebr 
richtig  gesagt  wird  ;    i)d^fs  sie  iqiiner  unwahr, 
eine  Art    von   Karikatur,   höchstens  Approxi* 
xnazion  sind/*  <—    £i1der  der  GQtt;er  und  Halb« 
götter  hingegen  •—  deren  Urbilder  kein  Mensch 
mit  Augen  gesellen  hatte  —    mufften   nach 
einer  ganz   andern  Regel  gemacht   und  beur-  . 
ibeilt  werden.     Diese  sind    ( in  Rücksicht  auf 
den   Gegenstand )  .  ihrer  Natur   nach  unwahr^ 
werden  aber  desto  unwahrer,  je  mehr  sie  sich 
4er  einzelnen  Menschheit  näherr      "^  / 
ihnen   hat  keine    Approximazion  StatL,    weil 
leine  Yergleicbu^ig   des   Bildes   mit   dem  Ur* 
'1)ild  Statt  ßndett     Alles  kommt  blofs  auf  den 
Eindruck   an,    den  sie   auf  den  Menschen 
der  sie  ansch.aut ,   besonders  auf  den ,  der  sie 
mit  religiösen  Gesinnungen   anschaut, 
beym   ersten  Anblick  machen;      Wird   et  so 
dadurch  getroffen,  dafsähn  ein  heiliger  Schau? 
der  ^  befällt,      dals    er     unter     der     mensche 
liehen  Hülle  etwas   mehr  als   menschli- 
ches,  mehr  eis  heroisches    •»—    dals  er 
4en    gegenwärtigen    Gott    zu    fühlen 
glau1>t  •*-•   was  kann  die  strengste  Forderung 
des  Kunstliebhabers  mehr  verlangen?  Der  Pries« 
ter  wenigstens  fordert  «nicht  mehr.     Der  Künst- 
ler selbst  hat  seine  stolzeste  Absicht  erreicht* 
er  hat  das  äufserste  gelhan,  was  der  mensck* 
lieben  Na  ur  erlaubt  wan 
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Allein,  dafs  diefs  der  Fall  aller  oder  not  dar 
meisten  Künstler,  welche  Götter  bildeten,  ge« 
Wesen  sey,  ist  mehr  als  ich  jemahls  behaup- 
ten möchte.  Der  einzige  vielleictit,  von  dem 
wir  mit  dem  höchsten  Grade  von  Gewifsheit, 
der  in  solchen  Dingen  Statt  findet,  Sagen 
können,  dafs  seine  Götterbilder  au^  der  erha-. 
bensten  Begeisterung,  aus  einem  wahren  Auf- 
^ug  zu  dem  unvergänglichen  Urbilde '  der 
Schönheit,  ^^)  entstanden  seyen,  war  Fi- 
dias  —  der  Freund  und  Liebling  des  Peri» 
IlIcs,  uml  der  ' Ausführer  seines  grofsen  Ent- 
wurfs Afchen  zur  schönsten  Stadt  der 
Welt  zu  machen.  Sein  Jupiter  Olym- 
pius,  das  bewundernswürdigste,  was  jemahls 
Menschenhände  geschaffen  haben,  (wie  Ci« 
cero  aus  dem  JVTunde  einer  ganzen  Welt 
(lagt)  erschien  unter  den  Griechen  wie^  eine 


'    x6)  Wie  tichLucian  in  seinen  Charidemus 
ausdzackt. 
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auf  einmahl  vor  ihren  Augen  stehende  Gott» 
lieit ,  durch  nichts  vorgehendes  angekyn* 
digt,  durch  nichts  folgendes  erreicht ,  —  in 
einer  ^  Vollkomnienheit ,  von  der  uns  keine 
Beschreibung  eines  Fausanias^  keine  aus  den 
Txünraiem  des  aersiorten  Alterthums  hervor 
gegrabne  Bilder  nur  den  Schatten  einer  Vor- 
Stellung  geben  könnei^«  Mur  aus  dem  Ein-i 
druck,  den  das  Anschauen  dieses  herrlichen 
Werkes  auf  alle  Menschen  machte,  kön- 
nen wir  auf  die  Vortrefflichkeit  desselben 
achlielsen,  — ->  Aber  was  ist  Scfalielsen  gegen 
Schauen?  — •  Alle  alten  Schriftsteller,  auch 
die  weisesten  und  kaltblütigsten,  reden  mit 
Entzücken  davon.  „Die  Religion  selbst^-  sagt 
Qui.ntilian,  scheint  dadurch  ein  neues  Ge- 
wicht bekommen  zu  haben,  so  ganz  stellt  die 
Majestät  dieses  Werkes  den  Gott  dar.<<  ^7)— - 
Noch  zu  Epiktets  Zeiten  reiste  man  nach 
Olympia »    um   den    Jupiter    des    Fidias    au 


17 }  Da£i  es  nidit  nur  auf  die  Menge » -  iondeca 
selbst  auf  die  erhabensten  Menschen  diesen  Effekt 
gemacht»  sehen  wir  aus  dem  -Beyspiele  des  groClMn 
Römers  Paulus  Ämilius»  von  dem  uns  Lirius 
sagt:  Olympiae  et  alia  spectanda  visa»  et  Jovemt 
velut  prttesentem  int^ens  mnuno  mötm  est^ 
Üb,  7ULV»  c.  20, 
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•Bhen;  und  „W  sterWay  ohne,  tB  in  seinem 
lieben  gesehen  sa  imben»  wiMrde  für  ein  Un« 
glück  gerechnet^^  «^  sind  die  eignen  Worte 
dieses  weisen  Mennes«  eul  den  kein  Verdetht 
^iner  Vergrölserupg  föllt,  Jcb  weiCi  aicbt, 
ob  man  von  dem  Werk  eines  Menscben  .was 
gröberes  als  diese  beiden  Zuge  sagen  kann« 
Aber  mich  dancbty  es  ist  genng  14m  uns  sn 
ubersengea,  dafs  Cioerp,  »3)  der  es  selbst 
gesehen,  nicht  au  viel  gesagt  habe«  wenn  er 
mit  dem  Ton  der  Gewifsheit  vdn  dem  Werk* 
tneister  desselben  sagt;  „Auch  -batle  dieser 
^ü^sfcl^r,  da  er  den  Jupiter  oder  die  Mioervm 
luldete,  niemand  vor  sich,  den  er  anschanfe# 
und  nachbildete ;  sondern  in  seiner  Se^Ie  uS% 
irgend  eine  herrliche  Idee  von  Schödheit, 
auf  die  sein  inneres  Ange  geheftet  war,  nnd 
nach  deren  Zügen  seine  Haiid  arbeitete.*'  >9) 


18)  Ncc  vero  ilU  artife»,  cwn  faceret  levis  for^ 
wnam  aut  JUinervaet  contemplahatur  aliquem,  e  quo 
similitudinem  duceret:  scd  rpsius  in  mente  insidabai 
speain  jmiArkudinis  exknia  qamedam»  gmam  uUmsnf 
in  eaqam  dafimu  äd  iÜims  Mgmlitmdimmn  totem  H  mam 
nun  diri^AoL  Cir«  Orot,  c.  2» 

%g.)  Dss  nstunUsbe  isgt  auckPlotintts.  £aM^ 
0d.  F.L^ 
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Was  fliese  Idee  war ,  ob  ^ine  IS  r s  eh  e  i« 
Aung  au^  der  idealisctieii  Welt  -»oder  eine 
neue  Scfaäpfung  seiner  Dichterkraft  — 
oder  eine  Zu sammeB Schmelzung  gese* 
hener  Wirklichkeiten ,  abgesogen  von  'den 
schönern  und  unfd  bessern  Menschen  die  et 
iK>r  sich  hatte,  oder' was'  es  sonst  etwa  seya 
mochte  •— -  davon  unten,  so  viel  ich  da^n 
sagen  kikna.  G\ßntig,  es  war  weder  Kopie 
^och  Karikatur  '  individueller  Natur, 
und  konnte  das  nicht  seyn,  oder  diese  schö- 
nern und  edlem  Menschen,  diJs  mit  Schau- 
dern den  Vater  der  Götter  darin  erkannten« 
müfsten  nicht  einmahl  gemeinen  Menscbea* 
sinn  gehabt  haben! 


»• 


Nach  den  Begriffen,  die  ich  aus  den  Ntcli« 
richten  der  Alten  von  ihren  berühmtesten 
Bildhauern  bekomme,  denke  ich  mir  irieter^ 
ley  Arten  Werke»  die  in  der  yreite* 
•  ten  Bedeutung  desWorts  idealise4i  heilsen 
können I   und  die  man,  um  etwas  riditige» 
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über  die  Ideale   der  alten   Ku|i9t   9»n   8«g<^n| 
Henau  u|lter8cl^0i^e^  iphAi« 


Die  erste  war  eben  diese  antmo  trisidens 
^peeies  eximia  pulchrUudinis^  diese  von  deir 
Ifatur  selbst  — *  auf  eben  die  geheimnifsvoUe 
unerklärbaire  Weise  wie  sie  alles  «etict ,  -  ge* 
1>orne  «v«  oder  wie  von  einem  Gott  einge- 
hauchte Idee,  nach  vv'elcher  Fidias  seine/ 
Minerva  su  Al^hen,  seinen  Jupiter  zn 
Eli 9  arbeitete,  — ^  so  viel  möglich  in  Erz, 
Klfenbein  oder  l^ijArmor  dargestellt« 

Da  so  wenig  von  den  Meisterstücken  des 
filtern  Oriechenlaudes  auf  uns  gekommen,  und 
diejenigen,  die  noch  vorhanden  und  deren  Ur* 
beber  meist  unbekannt  sind ,  uns  wenig  hel- 
fen können,  um  über  jene,  welche  langst 
cerstört  worden,  oder  vielleicht  noch  itzt  tief 
begraben  liegen,  etvtras  zuverlässiges  zu  sagen  t 
flo  wür^e  es  Verwegenheit  aeyn  die  Künstler 
üenifen  zu  wollen,  die  vielleicht  in  dieser 
•rsten  Klasse  einen  Platz  zunächst  an  Fidias 
fordern  konnten«  Gehörte  ein  Alkamenes, 
•in  Myron,  ein  Skopas  unter  diese?  -^ 
Ich  weifs  nichts  davon.  Vielleicht  waren  es 
nur  einzelne  Werke,  die  in  dieser  höchsten 
Begeisterung   auch  des  höchaten  Gra^ea;  der. 
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^chmhcil:  Uiailbaftig  wurden.  «<>)  Viell^chl 
gehörten  /  sogar  mtiiqbe  Werke  des  Fidkf 
^Ibst  nicht  in  diese  ]Ufisse,  Tielleicht  -— 
IX>ch  yronn  belfep  uns  fiUe  die$e  Vielleicbt? 
Vielleicht  war  nur  Ein  Fidias,  wie  nur 
Ein  Homer»  Ein  Shakspeare  —  un4 
\  vielleicht  nur  Eitt  Jupiter  01ympiuS| 
wie  nur  Eine  Ilias,  hur  Ein  Hamlet-. 
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Ungleich  sahlreicher  an  Künstlern  und  frucht» 
harer  an  Werken  war. die  sweyte  Klassfei 
•nderenSpitae  ich  den  Polykletuß  von  Sy« 
<^ton  setse,  der  bekannter  Malsen  wenigi 
(Olympiaden  nach  Fidias  blubte«  Pieset  Kunst» 
1er  war  der  Erfinder  des^  berühmten  K  a  n  o  n  a  i 
einer  Statue»  die  diesen  Nahmen  deCpvregeit 
erhielt,  weil  sie  seinen  Schülern  (vernmth- 
Uch  auch  ihm  gelbst)  Bur  Regelndes  wehe- 
ren Ebeamafses  und  der  vollkommnea 
Schönheit  dienschlicher  Gestalt  dien- 
te,  und   um  dessentwUlen  Flinius   v<^n^  ihm 


so)  Wie  2.  Bb  die  Alkmena  und  Sosandra 
{des  Kaltmit»  das  Nemetit  du  Agorakxims»  u«  a» 
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figt:  Salus  If^i^inum  arti^m  i]9smji  feciss^ 
qnis  opere  judicatur  '—  em  Aiisspinipb»  io: 
welchem  melir  Sbm  liegt ,  ak  diu  wilselad« 
Wendung   beym   erste»  Anblick,    vernmtbeii! 

War  dietet  Kanon  em  Ideal  von  det 
ersten  Klasse?    oder  war  es  nur  ein  Ab- 
»traktum,  aus  Tergleicbung  vieler  einzelnen 
schönen  Gestalten  mit  verständiger*  Wahl  deä 
Schönsten   von    der    Natur    abgesogen ,     niidf 
nach  eignem  Urtbeil   und  Gefühl  wieder  zu- 
sammen gesetst,  wie  Zeuxis  seine  Helena^ 
aus  den  zusammen  gegatteten  schönsten  Thei*" 
hn  vieler  einssdner    schöner  Mädchen »     die' 
vor  ihm  safsen^  heraus  brachte?  Höchst  wahr- 
scheinlicher  Weise  das  le^te«     Pt>lyklef,  so* 
ein    grofser  Künstler  er  war,     scheint'  Ifein^ 
Geist     gewesen     zu     seyn«     4%r    sich    mife^ 
einem    Fidias    messen    konnte.       Das    irrige' 
Vorgeben,   das  so  manche  einander  ffuf  Trieu' 
und  Glauben   nachgeschrieben  haben,  als' ob^ 
die  von  Fidias   angefangne  Kunst  durch   ihti' 
zum    höchsten/  Gipfel    der    Yollkom** 
menbeit   gebracht    worden',    idJt    aus*   dem' 
Mifsverstande    einer   Stelle    des   Plinius    und 
aus    Verwirrung    der    Griechischen    Wörter 
Tonwutihe    und    ToreuHke    entstanden«    'O 

_  ■  •  ^ 

fii>  K  Salmas,  in  SoUtt,  f^ff^C^ 
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Aqs  cüesflin  Gniadk  scheint  t$  mit  nklK 
aekr  wahrscWnUcfa »  da£i  der  Kanon,  oder 
Doryforas  dea  Folyklet  ein  Ideal  Vom 
erstenRangt  oder  von  derjenigen  Are,  die  ich 
ans  Inspitaaion  entstanden  nennen  möchte» 
gewesen  aey.  £r  stellte  einen  Jüngling  jeal 
in  der  Grenae  vom  Knaben  ann  Manne  vor  — • 
ao  achon  ab  ihr  woUt  —  aber  weder  einen 
Götteraohn,    noch    einen  Gott      Woau 

hier  .di^*^^^^^^  B^geistecjang?  ^Aez 
wie  war  diese  bey  einem  solchen  Werke  mii 
»öglich?  Also  vielinehc  ein  Wetk  der  Ah- 
atmksion"  Und  Wiedersuaamoiensetaxngy  ens 
dgm  Schönsten  in  einzelnen  schönen  Va9> 
SMA.  entstanden ,  mit  deat  Zirkel 'in  dar  Hand 
abgemessen »  mit  archilektonischea  Anga  and 
fiaater  Kunstlerhand  vollendet.  , 

Wie  dem  aWr  auch  war,  genog  dieses 
idbst  idealische  Daryforus»  wurde  das 
Ur  biid^  wonadi  eineMeng^  fönender  Kunst* 
Jet  Götter  und  Measchen  machte*  Was 
den  Neuern  vorgewcMrfen  wird,  daüa  aie  BHd^ 
aaalen.  nacii  Bildaaulen  kopiertien  -^  Sehet* 
ten  von  Sdiatten  —  tra£  also  sdion  viel« 
alte  Griechisdie  Künader:  und  es  ist  leicht- 
mi  begreifen,  da£i  die  Kunst  bey  dieser  Me« 
thode  mehr  verlor  als  gewann.  Folyklet 
aalbst  scheint  sich  bey  seinen  übrigen  Werken 
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%VL  sehr  an  seinen  Kanon  gehalten  zu  haben. 
Daber  die  Einförmigkeit  die  ihm  Var* 
ro  *4)  vorwarf  f  dals  sie  fast  «Ue  nach  einer« 
ley  Modell,  -paene*  ad  unüm  exemplum^  ge« 
nacht  seyen,  — ^  sogar  bis  auf  die  seh  vre* 
bende  Stellung,  voraus  die  Furcht  sich  von 
seinem  iVTodeHe  zu  entfernen  ziemlich  stark 
faervor  ischeint.  «^  Daher  auch  der  Vorzug, 
den  man  dem  Myron  gab,  weil  dieser  mehr 
ItfannigMeigliest  in  seine  Werke  gebracht  — 
num>erosior  in  ca^te  quam  JPolycletus. 

Die  nacb  Polyklets  Kanon  gebiU 
deten  Werke  also  machen  das  aus*  was 
ach  meine  zweyte  Klasse  von  Ldealen 
nenne,  und  ich  brauche  kaum  hinzu  zu  set* 
aseof   die  unbedeutendste  unter  allen. 


^}  Tlin,  l  c. 


\Vixx«A»»s  •ümmtL  W.  XXIV.,  B. 


N. 
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Unter  den  Künsdern »  weleiu  nttck  Fidiäs 
und  Polyklet  über  alle  ihre  Zeitgenossen  nnd 
Nachfolger  si^h,  erboben  haben,  stehen  Pra» 
xtteles  und  Lysippus  oben  an,- von  deiiA 
der  erste  ungefähr  um  die  hundert  und  vierte, 
der  andre  um  die  hundert  und  vietsehnte 
«Olympiade  gebltih^t  hat« 

Beiden  giebt  Quintilian  zum  gemein* 
achaftlicben  Unt^^cheidungszeichen  von  ihren 
Vorgangern,  „dafs  sie  sich  cler  Wahrheit, 
oder  (wie  wir  zu  sagen  pflegen)  der  Natur, 
mehr  genähert  als  ihre  Vorgänge^"  —  ad 
veritatem  Lysippum  et  PraxiteUm  accessisse 
aptime  affirmant.  Diefs.o;t;^«ne  bezieht  sich 
/auf  accessisse^  wie  aus  dem  gleich  folgenden 
deutlich  wird.  „Denn  (setzt  Quintilian  hin- 
jiu)Demetrius  wird  deswegen  getadelt, 
weil  er  die  Wahrheit'zu  weitgetrie- 
ben,  (^tanipiam  nimius  4n  ea  reprehenditur) 
oder,  weil  er  die  Schönheit  der  Wahr- 
heit aufgeopfert,"  —  d.  i,  (wie  man  die 


V 


y 
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Worte  ^ysiqii}\fuiinis  quam  jmlcktituAinis 
amaritior**  auch  übersetcen  kann)  weil  er 
sich  mdhr  der  Ähnlichkeit -.als  def 
Schönheit  hefliss&n,  —  welches  (im 
Torbeygehen  gesijgt)  abemiabb  beceugt,  dafs 
die  Alten  weit  efntfernt  waren  |  zu  glaubeny 
ein  Kunstwerk  werde  blofs  d^adurch  sphÖi]9 
da&  es  die  wirkliche  individuelle  schöne  Na* 
tut  darstelle >  nnd  also  desto  schöner,  je 
genauer  es  sich  an  die  Natur  halte. 

'  Jenes  optime  .  ttccd^sisse  -will  also  sägen : 
Praxiteles  und  Ijy.sippl;is> hätten  sich  so 
nahe  an  die  Natur  gedrqckt«  als  es.,  daä 
gro.fse  Gesetz  der  Schönheit.  erlau<* 
b  e  n  ,  w  0  U  t  e.  Ihre  Werke  :  waren  folgUch 
eine  Art  von  Idealen»  die  sich,  von  denen 
ihrer  Vorgänger  dadurch  unterschieden ,  da£i 
aie~  mehr  Wahrheit  der  Natjur,  mehr 
Lebensthme^des  hatten ,  einen  höhf rn 
Gfad  von  Täuschung  hervorbrachten,  ,in^h|:. 
menschliche  Empfindung  eioflölsten 
als  j  ene.  '  . 

Ich  glaub^  aber  bey  dieser  Ähnlichkeit 
einen  sehr  beträchtlichen  Unterschied  zwischen 
^esen  beiden  Meistern  zu  linden  ^  worüber 
iph  mich  hier  so  gut  als  möglich  zu  erklären 
aachen  werde.    , 
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überhaupt  scheint  mir,  Praxiteles  hahe 
iich  mehr  dem  Fidias  genähert,  Lysijh 
pu8  mehr  dem  Polyklet. 

/  Von  jenem  besalsen  die  Thespier  einen 
Liebesgott,  den  er  selbst  nach  dem  Mo^ 
dell  eines  von  ihm  geliebten  Knaben  gearbei- 
tet und  für  sein  vollkommenstes  Werk  erklärt 
habensoll.  ^^)    £ia  Satyr,  der  zu  Pausania^ 


StQ)  Pausanias  txzMt  dairon  folgende  Anek« 
dote:  9,Pnudt«les  hatte  der  schönen  Fryne»  die  er 
liebte»  versprochen»  ihr  sein  bestes  Werk  zn 
schenken.  8ie  soUte  aber  selbst  auswählen.  ,  Fryne^ 
die  (wie  es  scheint)  ihrem  'eigenen  Geschmack 
nicht  traute»  und  gern  gewifs  gewesen  wäre»  -wel- 
ches  unter  seinen  Werken  in  seinen  eignen  Augen 
das  beste  ^sey»  redete  mit  einem  Bedienten  des 
Kfinstlers  ab,  dafs  er  einsmaÜs»  da  sein  Herr  des 
Abend  bey  ihr  zubrachte»  in  gröfiter  Bestürzung 
angelaufen  kam,  die  Nachricht  zu  bringen»  es  sey 
Feuer  in  seinem  Hause  ausgekommen»  und  die 
meisten  seiner  Werke  seyen  schon  von  den  Flam- 
men theils  versehrt  theils  sehr  beschädiget.  O I  ich 
bin  verloren,  schrie  Praxiteles,  wenn  mein  Satyr 
und  mein  Amor  verdorben  sind.  Nun  hatte  Fryne 
Vras  sie  wollte»  und  Praxiteles  gestand  ihr  selbst^ 
sein  Amor,  sey  das  schönste  seiner  Werke.**  -^  Athe- 
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Rotten  noch  in  Athen  su  sehen  wir,  wurde 
(.nach  eben  dieser  Anekdote)  von  ihm  selbst 
n^ich  jenem  für  sein  .bestes  Werk  gehalten. 
Der  Satyr  war  von  £rz,  der  Kupido  von 
dem  schönen  Marmor,  der  auf  dem  Berge 
Fentelikos  in  Attika  gebrochen  wurde.  Sehr 
wahrscheinlich  gehörte  dieser  Thespische 
Amor  -»  um  dessent willen  allein  (wie  Ci- 
cero sagt)  die  Fremden  Thespien  &u  besu- 
chen pflegten  —  unter  die  kleine  Ansah!  der 
Ideale  yo&  der  höchsten  Klasse.  Die- 
ser Meinung  scheint  auch  de^  D^hter  Simo- 
aides  ^^)  gewesen  su  seyn,  von  welchem 
die  vier  schonen   Verse  hernihren,  die  uns 

näut  crxfihlt  die  Sacho  kürser»  und  istf  wie  idi 
glaube,  näher  an  der  Wahrheit.  £r  lagt  bloft:;^ 
Praxitelet  habe  ihr  zwischen  seinem  Kupido  und 
seinem  Satyr  die  Wahl  gelassen,  und  Fryne  habe 
(wie  billig)  den  Liebesgott  gewählt,  und  ihn  nach 
Thespien»  froher  sie  geburtig  "war  und  woselbst 
Amor  einen  Tempel  hatte,  gestiftet.  An  Anekdoten 
ist  immer  etwas  wahr  und  etwas  falsch.  Der  Leser 
mag  urtheilen,  ob  ich  so  glficklich  gewesen  bin, 
in  dieser  das  Wahre  aassuspOren. 

a6}  Ein  Enkel  vermiuhlich  des  berAbAitea  Dich- 
(ers  dieses  Nehmens;  denn  dieser  war  hinge  vor 
der  Gebort  des  Fjagdteles  schon  geitorben. 


S08  UBsm    Die    Idbal.» 

die  Antliologie  aufbehalten,  vaA  Grotin» 
ID  riet  fast  eben  ao  sclidne  Latriniaciie  nbcr« 
setet  hat.  *7)  Und  eben  diese  Verse  —  so- 
mahl,  wenn  sie  (wie  Athen  ans  versi» 
cheit)  an  dem  Fn(se  der  Bildsäule  eingegi»» 
hen  standen  —  scheinen  das  Voigehen,  daEi 
ein  schöner  Knabe  dabey  zum  Modell  gedient' 
habe,  sehr  verdächtig  m  machen.  ^Was 
Wunder  (ssgt  der  Griechische  Dichter)  dab 
Praxiteles  den  Amor  so  schön  gebildet  hat? 
Er  fuUte  ihn,  und  sog  das  Urbild  (ap^erv- 
^rei^)  aus  seinem  Herren/*  -<—  Wie  wahr! 
Wo  hätte  er  andi  sonst  ein  Urbild  xam  Bilde 
des  Liebesgottes  finden  können?  —  Ma» 
nehme  nun  noch  an,  er  habe  diesen  Amor 
ausdrücklich  für  seine  Geliebte  gemacht;  und 
d^nke  dann,  dals'  diese  Geliebte  die  schöne 
Fryne  was,  und  dab  es  ein  e^ig^  Denk- 
mahl seiner  Liebe  seyn  sollte:  wie  grois 
mufdte  da  die  Begeisterung  seyn,  in  der 
seine  Seele  die  Idee  davon  empfing, 
und  die  Liebe,  womit  er  sie  ausführt^et 


17)  ^uam    hene    Praxiteles   ßnxU   tfuem    sensit 

jimorem  i  ^ 

De  corde  exemplum  sumserat  ille  suos 
ßleque,   mei  -precium^  Shrynae  drdii;  inde  SagiHiä 
.  Nil  opus  est:  videtir  si  modo,  sat  ferie* 


Nun  bt  auf  einmafal  begreiflich,  wintiiii  die- 
ser Amor  ein  so  herrliches  Werk  wurde;  so 
herrlich,  dafs  man  blols,  uni  ihn  au  sehen, 
Bfl^h  dem  Städtchen  Thespien  reisete,  wie' 
man,  um  die  Majestät  -  des  Olympischen  Ya» 
ters  ansubetea,  .nach  J^lis,  und,  im  An-* 
schauen  der  ^Liebe*  hauchenden  Schönheits^ 
gottin  hinzttschmelsen ,  nach  Knidos  wall« 
fahttete. .  Und  nun  ist  auch  begreiflich,  warum 
die  schöne  Fryne  dieses  Bild  so  heilig  hielt, 
da£s  sie  es,  als  ein  von  dem  Gott  der 
liiebe  erschaSnes  Werk,    ihm    selbst  wieder* 

m 

geben  wollte,  und  jeden  andern  Ort  als 
seinen  ältesten  Tempel  dessen  unwürdig 
glaubte. 

Alie^  diese  Grunde,  den  Thespischen 
AioEior  für  ein  Ideal  der  ersten  Klasse  z^ 
halten,  bekommen  ein  neues  Gewicht  da- 
durch ,  -  -—  dais ,  wofern  Praxiteles  irgend 
einen  schönen  Knaben  seiner  .Zeit  zum  Mor 
dell.  genommen  hätte,  die  Griechen  yiel  zu 
grofse  Knabenliebhaber  ^aren ,  als  dals  sich 
der  Nahfue  desselben  nicht  durch  Tradi- 
zion  und  Schriften  erhalten  hätte.  Maq 
zeigte  zu  Plinius  Zeiten  einen  Amor  mit 
einem  Blitz  in  der  Hand,  von  welchem  ver* 
sic)i€;rt  wurde,   dafs  er  den  Alcil>iades  in 


too 
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aeiaem  Knabenalter  s^)  vorstellte.  Ware  der 
«Thespische  Amor  nicht  ein  völliges  Ideal 
gewesen  9  so  würde  man  gewi(s  den  schönen 
Knaben^ auch  genannt  haben,  der  sich  hatte 
rühmen  können,  das  Modelt  au  einem  so 
bewunderten  Werke  gewesen  zu  seyn.  Seine 
Familie  und  seine,  Vaterstadt  hSttea  sich  ge» 
wifs  so  viel  auf  ihn  eingebildet,  ak  auf  eines 
Sentathlischen  Sieger  in  den  .  Olympi^ciien 
Spielen. 


223 }  Alcibiad«  führte  in  seiner  Jugeud «  wenn  er 
isu  Felde  zog «  einen  goldiien  $chil4 »  a^if  dem  ein 
Blitze  werfender  Amor  zu  sehen  YrsLt  —  stgc 
Flntarch  im  Leb^n  dieses  liebenswürdigen  Tau- 
genichts. ^Diefs  gab  ohne  Zweifel  einem  spätem 
Bildhauer  die  Idee  von  jenem  Amor  in  Gestalt  des 
Alcibiades  als  Knabe.  Der  Meisjeer  war  unbekannt^ 
man  muthmafste  aber,  dafs  es  SJtopas  oder  Pra- 
xiteles seyn  müTste.    Plin.  XXXVL  SJ IF,  n.  9. 


I 
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«  '■  »■ 


£,iae  andee  BaschafiEiBinli^ifc  aber  hatte  es  mt 
itM  Knidiachen /"Veona,  ^ej  iwelchei: 
F  r  7  n  e  (  wie»  nicht  geläugnet  werden  kann ) 
auf  gewisse  Weise  cum  Modelt  diente;  es. 
aey.nun,  dals  sie  den  Fcaxitelea  dadurch  üxt^ 
seine»  Amor,    oder  der  Kunstler  sie  4urch: 

diesen  für  seine  Venus,  belohnen  wollte. 

» 

I  löh  widersjireche  durch  dietfe^  Eingestand- 
nifs  demjenigen  nicht,  was  ich  oben  gegen» 
den  Athenäus  und  das  Vorgeben,  ,vdiese  Ve* 
aua  sey  ein  Bildnifs  der  Fryne  ge* 
Wesen, ^<  behauptet  habe;  noch  rlume  ick 
dadurch  der  Meinuifg  etwas  ein.,  die  ich  ii^ 
diesem  gaöaen  Aufsatz  bestreite;  aber  frey- 
licU  nicht  bestreite  —  um  zu  widersprechen, 
aoadern  nur,  ^^n  so  fern  ich  sie  für  irrig 
Jialte:  denn  Was  daran  wahr  ist,  soll  ehrlich 
angestanden  werden» 

Ich    habe    oben    schon    den   Unterschied 
Bemerkt,    den    ich   awiscb^n  Vorbild    ua4 


Urbild   mache«     Die   KnHische  Yeiiiis   war 
keine  Kopie,  keine  Bildaaule  der  Fryne,  29^  .^ 
auch    nicht    eigentlich     eine    idealisierte 
Fryne  -—  denn  so   wät'  ea  doch  noch  immer 
Fryne  gewesen»   und   es  sollte   eine  Göttin 
darstellen^    und   in   einem   Tempel  die   Ehre 
der  Anbetung  mit  ihr  theilen;  —   zwar  «das 
Bild  einer   Venus,   aber  nicht  der  Venus 
Fandemos,    sondern   der    himmlischen,' 
(wie  Lucian  in  der  Apologie  seiner  Bilder 
ausdrücklich  sagt)   und   daau  hätte  sich  doch, 
wohl  Fryne  seihst  ein  Gewissen  genuicht  das 
Original    au    seyn.^  -^    ^Aber    was  »war    es. 
denn,    und   wo^    könnt'    ihm   fryne   dabey 
helfen,    wenn    es    ihr    nicht    ähnlich   sehen 
dürfte?  —»  Ich  kann  mir  noch  ein  Drittes 
denken.       Fryne,    die    schönste   Figur   ihrer 
Zeit,   und  die  Geliebte  des  Künstlers,    sollte 
ihm  nur  zum  ]>Iittel  dienen,  sich  vollkomm* 
ner  au  begeistern;  nur  sur  Stufe,. von 
der  sich  seine  Einbildungskraft  aur  Idee  der 


29 )  Praxiteles '  hatte  der  letztem  mehr  alt  Eine 
gemacht,  aufser  der,  die  Fbosani^Es  £u  Thetpiea 
«ah,  befand  sich  eine  zn  Rom,  an  weleheif  *6i^ 
Kenner  sowohl  den  Karakter  ihrer  Profession,  als 
die  Liebe,  Vfoniit  der  Künstler  jeearbeitec,  zu  bemer- 
ken glaubten.    Fliii^XXXiV, 
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Göttin  d£lr  SckÖnfaeit  und  Liebe  hinauf 
»ohwingen  wollte.  Diefs  war  wenigsten» 
online  Abstellt;  lind  Wenn  er  sie  (wie  ee* 
anAmiüt'')  xAcht  völlig' eneiiihle,  so  leg  der 
Fehler  —  an  der  Liebe— -an  Fr  ynens -Schön-, 
beit, .die  durch  die  Begierde^  seine  Imagina- 
anon;  zu  überflügeln^  ohne  Zweifel  >neue  Reitse 
erhielt —  an  der  ^chvi^chheit  und  den  Schran*' 
Len  der  menschlichen  Natur* 

Daher  (däucht  mich.)  erklart  sich,  auf  eine 
sehr  natürliche  Art  alle  das  Wunderbare  und 
sum  Theil  Paradoxe ,  was  die  Alten  von  den 
Wirkungen  dieser  Knidischen  Venus  erzählen. 
Sie  war,  wie  Flinitts  sagt,  nicht  nur  das 
schö^iste  unter  allen  Werken  des  PraxiteleSt 
sondern  unter  allem  was  man  auf  dem  ganzen 
£rdenkreise  dehen  konnte.  ^^)    Aber  sie  flÖfste 

50)  Diesem  'widerspricht,  was  er  bald  darauf 
Ton  einer  andern  unbekleideten  Venus  des  Skopas 
sagt»  dib  zu  Rom  hm  Tempel  des  Brutus  KaUaSkitt 
Stands  tiPraxiteliam  illam  antecedens  et  ijüememnqu»^ 
mih»n  hcitm  ndhilk^tura^*  *^  Pliniusist  von  der-r 
gleichen  Widersprüchen,  nicht  immer  frey.  Wenn 
er-  Eedht  hatte»  ihr  diesen  Voirzug  za'  geben,  und 
der  Grund,  warum  sie  nicht  mehr  Aufsehens  machte, 
darin  lag,  dafs  (^^  er  sagt)  zu  Rom  die  Gröfse 
der  Werke,  die  da  zu  sebsa  wanea,  sie  aüslösdlite: 
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nicht  nur  Etstaainen  und  Bewunderung»  nicbt 
»ur  Liebe  — <-  eie  fIplAte-  sogßt  Begierden 
eia.  Ar  istena.t»  odi^r  wer  der  VerfeMer  4m 
unter  Lücianj  Nahmen  gehenden  Liekesp 
g Otter  Mt^  Übt  die  beiden  Jfin^nge,  d^ren 
Reise  necb.  Knidoe  er  in  diesem  Dialog  be- 
schreibt, faeym  Anblick  dies^a  Bildes  beynahe 
vbn  Sinnen  kemmen,  und  ^  den  einen  (>sonst 
einen  hartnäckig«)«,-  Ketaer.  in  Liebessacben) 
schier  zum  Stein  erstarren,  v<^ie  er  die  Göt- 
tin von  derjenigen  Seke  beschaut,  von  wel- 
cher auch  die  Medice! sehe  Venus  vor 
Herrn  Smollets  Augen  Gnade  fand.  Ja,  die 
Küsterin  des  Tempels'  erzählte  ihnen  sogar 
mit  vielen  Umständen'  'die  tragische  Ge- 
schichte eines  jungen  Menschen,  der  sick 
mit  allen  Symptomen  d^r  rasendsten  Leiden- 
acbaft  in  die  marmorne  Göttin  verlieht,  und 
'  endlich  ( nach  einem  Beweise  davon,  der  sich 


warum  maokle  sie  aibbt  mehr  Aafcahent  unter 
^riecJieii*  ehe  sie  nach  Rom  g^braeb^  warde? -^ 
I>o«b  vieUmcbt  war. sie  in  «ioam  bdk^n  Siyi  geat. 
beitet,  oder  (aack  unsrar  KUatifikasi^P )  mn  Ideal 
TOü  der  erstell  ILlaspe  —  und  ebea  dämm»  weil 
sie  weniger  linn liehen  Reits  baue  als  die  Y^ 
niu  des  Praxitalesc  weniger  ^Mcbickc,  ibr  beym 
gtofiisn  Haufen  dan  Vorsttg  stretti0  afi  machen? 


/ 
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mir  auf  Lateinisch  <>)  ersS&leiB  lifst)  sick 
mis  VfenweiAttDg  ins  Meer  gettnrst  haba 
'3VIit  weniger  Wnth,  aber  in  einem  der  Göttin 
wärcfigem  Entzücken,'  bricht  der  Epigranmien^ 
Dichter  Antipater  (im  vierten  Bnche  der  . 
Anthologie)  in  die  ekstatischen  Fragen  ausO 

Wer  iiMMlte  dan  Feit? .  War  uh  dich^  Cypiii^ 

auf  Crdfn?   , 
'  Gab  dem  fflhitnaan  nStflin  diatas'  allmäohfirin 

/ 

.    Rcicst? 

Diese  Bisyspiele  und  Angenseugnis^e  yon  dem 
Effekt  9 '  di?n  die  Knidische  Venüs  macbtei  — 

■  5^}  F^f^nt  amore  eaptum  qnmudfifn,  -cimi  delh 
tuissfft  noettt  simvlacro  cclhaesis^,  ^m^ue  tupiditatis 
indicem  esse  maculam*  PI  in,  JL.  XXXVL'  -p^  7a& 
Bi  ist  lehr  erlaubt  "an  Woiideni  dieler  -Jktt  zn 
zi^eifeln,  wenn  sie  uns  auch  sdion  TOn  Kflstem 
und  Kfisferinnen  erzählt  werden.  Indessen  beetSd^ 
8odh'  Klemftns  Alexaifdrinos  ( In  dmf  lOblidiian  A\^ 
aicht  das  ttaidetitliam  dadütch  schamrotÜ  zli  itaachen) 
die  Wahrheit  dieser  Begebenheit  durtohdas  Zeug- 
niCift  eines  gewissen  Pasidijipos»  der  exh  Bnch  iroii 
den  Merkwürdigkeiten  von  Knidos  gestfarieben.  Ob  . 
äie  dadurch'  glaubwflrdager' werde,  ist  etna  andra 
Frage  —  genug,  dafs  die  Begebenheit  an  sich  lalbtt 
nichts  unmögliches  ist.  '      r 


/ 
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durch  'JeA'^^tattdtek-  ichmtt  Individuell 
geholfen  hatt^',  tun  ikin^  /einen  hohem  GtaA 
von  Lieben, 'ileits  nnd  ll)oit|0n  sn  geben,' üb 
ihm  möglich  gewesea  Wäre,  wenn  er  hlofs 
nach  seiner  Idee  oder  dem  einmahl 
tn^enöMiifremen  Götter^- Ideal  gearhet- 
tat  hätte«  Deir  VortheÜ,  iien  er  dadurch 
erhielt,'  fäät  sogleich  an  die  Augen.  I>ie  gdt^ 
liched  und  ^leroiachen  Natntim  wtltden  auf 
dieae-WeifliiriiS4et  zu  ^en > M orn^s <fh e n  herab 
geaog^n;  hatten  mehr  •  Leben  ^  mehr  sinnig 
c}ien  Reite;  -^  gefielen  also  toehr^^uad 
mehrern  —  verschafften  ihren  Meistem'a  1 1» 
gemeinern  Ruhm  ^»««..wurden  hesser 
hesahlt  u.  sw  w.  und  alles  diels  war  sowohl 
.'auf  leiten  der  Meister  als  4er  Liebhaber  sehr 
natürlich.  ,  Denn  im  gTd&tan  eigentlich- 
sten Ideal  war  doch,  pur  Ein  Jupiter X>lyni- 
pius,  dem  (wie  Plinius  sagt)  niemand  nach* 
aueifem  aich  getraute.  —  Wer  sich  auch 
eHtpor  heben  w^Ate,  muiste  bIm  einen  endem 
Weg  einseUiigeti.^ 


f  * 
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Ftdi^a^  Polyklet  ud  »sbEfilele»  hattm^:*»  <mi 
•Ue  Mebtar  kl  welchai  Kunst  es  sey-*-^  tkiw 
8ehäec;-uad  NacbafaflKX^^ >^  uavter  deren  tSäada^ 
gut  bald  IMasiMT,;  HmmdgTifif  «iid  Ikxsu^ 
9ommw»s  wrweAe^  m9B  h^j  janeti  Genie ,  Gb» 
fiiiili  Erfindung,  £ingeb«ag:  des' Aug^nliKckt^ 
eder  Werk  der  böobsto«  Ansirengang  dcü 
Gebtes  ge>«r>^sen  wai«  f^ht  iiur  der  kteiom- 
Polyklets  wiurde  stun  Modell;  alle  hecäkoiteli 
Bilder  .kerüfamter  Meister  wurden  auf .  tau« 
sendadtago  Art  nacbgebäUeC  Di^  WVsrkv  die« 
■er  Nacb»hiner  uad  j^episteu  -  .«riiiden  »kalt 
mid  kia£tlcig;  v  »an  ent^imte  sich  tmi  c  dnr 
Kstttr,  »bnereiok  iüfaer'^  aae  «uiiobwiBgto  s« 
kmuien  ^  «üd  jo  M^ar  die  dCwst  im  jAfbnekinea, 
als  iL.y>sippve  «vscUen,  ^eine  neue  flaHn«  ke«) 
trat,  "Und  Mittel  fand, lekne« mit  eüiem  aeanei^ 
Vorgänger' in  JLoTliaion  au  {koflnaacn,  aidbi  den 
Yorzög  über  aeiae  Zeatgeuqssen,  die  Guiist 
Aleacandens  des  Gcolsen,  und  eilten  Hubaifajc 
erwerben,  den  keii^er  von  seinen  Naohfolgent 
iVL  verdunkeln  ve'rmoolilte«  # 

Wi^x.Avnt  lämiBt}.  W*  XXIV.  B.  '     O 
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Übxju.dix     lomAIiB 


Ich   habe  schon   oben   bemerkt,    dafs  dei 
Karakter ,    der  ihm  mit  Praxiteles   gemein 
war,  (nehmlich,  ^dafs  'sie  sich  der  Wahrheit 
oder  der  Natur  niehr  näherten  als  ihre  Vor- 
gänger )  dem  L  y  s  i  p  p  auf  eine  ganz  besonder« 
Weise  zukam.     Dieser  Künstler  scheint  weder 
durch   seinen    Genie ,    noch   durch    den   Zeit* 
pankt   worin    er    blühte    und    die   Umstände 
woiih  er  die  Kunst  *fand ,  aufgelegt  oder  auf« 
gedsuntert  gewesen  zu  seya*,  sich  in  die  Sfare 
dix'ileroen  und  Götter*  äu  wagen ^  die  schon 
«nt*  den  Werken  'SO  jnancher  henKcken  Mei^ 
\ßT  erfüllt  ^ar.     $eine  Fähigkeit  und  Neigung 
trusb  ihn  zu  Gegenständen  ^  wozu  er  die  Ori- 
ginale alle  Tage  vor  sich. sehen  konnte.     £in 
kp.oxyomenos,  (ein  Manu  dar  sich   selbst 
im.Bäde  striegelte)   eine  betrti<nkne    Flö- 
te n  sp  i  e  1  e  t  i  n,  haben  ihn  berühmter,  gemacht 
tls  '«sein  Ju^tec  -su   Argos,-  oder  ^etn  Kupido 
zatiTheapien.     Sein  grÖister  Held  war'  Ale« 
:vnndert  den  er  in  verschiednen.  Stellung^ci 
sehr  oft  und   si^-sehr   zum  Veignügen   dieses 
gernseyn^Uenden  Götterso)ins  arbeitete ,  dals 
dieaer    (wie   man   sagt)   von  keinem  andern 
Bildginlser    noch .  Bildhauer    dargestellt    seyn 
wottie.     Lysippus  bildet«  auch  den  Hefäs- 
tion,  Alexanders  Liebling»  und  seine  üWi- 
gen  Freunde  ab»  alle  (wie   Plinius  sagt)  nut 
Tollkommenster  Ähnlichkeit. 


Übarbtapft  «ntfemte  er  sidtr.vitm  der  Ma* 
jif^.  der  Alten.  Erinachte -dieKöptf  kleiner^ 
Arbeitet«  die  Hihare  fleilsigery  hielt  sieb  in  dem 
4iaBclnen  Theilen  genauer  an  di«  Matur^ 
«lAchte  seine  Figuren  achlanfcer,  «icbtf  so  Vier- 
eckig, tu  8.  w* 

ä\%  er  anfing  an^  eignem  Triebe  sich  auf 
4ie  Bildiierey  «n  Ic^n,  ( er  sollte  Anftnigs  ein 
Gröbscboäd  'vrerden'^  war  der  KAnon.  ?<>• 
lykJetadas  Blodell  wonach*  er  studierte. 
X>ie(a.  Ist  weniglten»  der  Sinn  der  Antwort, 
die* er  jemand^ '  gegeben  haben  aoH,  der  ihn 
fragte:  wer  sei» 'Lehrmeister.. in.  der*  Kunst 
-gieiMsea?  -*  D er -Do ryforus/  antwortete 
ilLyiaipi».  '^^)  XJi&d  verotuthlich  war  diels  Stu- 
«dittfli»'  ijroduneh  ihfti  >die>  genaueste  Beobach- 
laolng/  deS'  schönste^'.  Ebenmafses  mechanisch 
geworden  9  .4iG'<U>aiichev  jwarumi  die  sehr 
fleilsige  Beobachtung  der  Symmetrie  (  wie  P 1  i* 
^ina-.  bemisriki)  «ine  der  yoriugliiDiisle&  S^iön- 
heifcen  seiner  BHderiwar. 


In  der  Folge  aber  ermunterte  ihn  der 
Jifahler  Eupoynpuii,  sein  Landsmann,  (beide 
WAxen  vpn  Sicyon^  den  ängstlichen  ^^  ^^ 
rerlassen,  auf  dem  er  ewig  ein  bloiser  mecha- 


J5)  Cictro  dp  Clar,  Ör^^cr.  Sß* 
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Mb^fanr  Ai4«it)4r  gebiieWii  t9fBr6,  DkBieir  Eu- 
^ompuft  urit  <eMi(dr  der  ^dnlhiiioetfttn  MaUcr 
•eito^r  feeki  «tn  Rival  «des  ^tisMitbes  «iii4 
£iefafttiei»i<fr  im  PamfilttS,  ip^eber  duedb^at»' 
^tttm  ^k4kr-  Apellef  beoni^mter  .^ewonU» 
ist  als  durch  seine  eignen  Werk«^  Ocnr  fxngt 
Ly  sipp  fragte  ihn,  ^4)  welchen  unter  seinen 
?i^«rgt]igem  crr  sich  cigiBntl^  :su«i  Mvster 
yuowiten?  £upo4ifep''«i«f^  icuf  eiiie'BIIed^ 
jr6  y<o4'k«^  die  eben  aiif^  i£ii«iii  ManLqilftti» 
4^1«  iibren  Augen  ^DviinMMau  i  iftH  i  e  r  isi  s  t 
lAi^fciiHe  M'l>d«'lle,  dagte  tderake  MAAi^ 
tiie  Nvt^üi:  selbet^  >iii*clit. «Item  lyie ist« t^ 
4»iffs'  dcv'  SüinSDhav  ntcbebAcat,  4er  e»  ve»> 
^»dne«  "wilU  deiwkRBl  «^bit  ^dtnter  die  Meäi' 
<tc^  geaiibit  4BIA.  m^imm.^f  -  li^^sipip  lie^;«cbli 
fjemt^  eeTQ  -»^  ster  Ate  IKtebfaädiHi]^  diev  JH^ 
Cur  w«T  «8  dedb  imobt  aViei%  (wm  ifau  in  «te 
i^olge  'S6  benikwt  vnd  b«ili^bt>i«iachlje.    ^ 

Wemi  'idi  eilee>  wall  «»•  rM  tbai  gwuet 
det  wird|   susammea  «efauie  mud  ver^esobe, 


91*)  B»  filidtti  ftitk  %e7  dieser  Jltf^Ldöte  knmolo- 
^<M  '5cHM4H^4gkite0ti ;  imf  >dito,  'tntitm  Wxtseni» 
"XiMb  MitNtfiftid  Acht  f;)BhiS)t  ^itl  ^tttignehs  tanh 
Eupomp,  als  er  demLysipp  diese  Antwort  gegebeOf 
•ia  tthr  alter  M«Ma  If^VViMiBn  «tfib 


w     / 


4tfa  er  in  maeii  Bild  nisten  iie-  Schöabii^ 

tmd  in    seine«   übvjgen  frefern   Werl^^n 
4ie  iodividnelk^^Natiur  mehr  in  ein^Sklne.!« 
.  sfbönen  Tbeil^nsds   in  Geusen  svjn^ 
MadeDe  geiaommGn»     Sr  sludieaite  die  Natiurt 
shtüte  sie  «ecbfStelUa  sie  dtr  -^  «|]^r  «iehl 
wie  |6e  waryuSQBde«»  wie  ev  sifi  s^h  mid 
«iW  wollt«;.  litEy/faey  der   Ne<sbiihniuiig; 
dl«  FehlorliAfte  weg,.,  oder  wuCitft  es  <^  veit> 
^tjg^ii».  iw^gte  w«»   an  jedem  de4^  scjiäeiti^ 
wat   md   diM  .Wetse»  die   de«»  .Ga^iiep»   did 
vUKt^eilheftesMkSoiMn i  Jiurm  v;ejps ^h.e 9 er ^e \ 
seinje  Origipele«  'u«d  gftb,ifan9a  doeli  so. 
v^  VM  Ws^rjiieit  uttd  Leb#»,  diiCs  »ie  Tä«<«' 
schuQg  bar^qibiftoliilm ,  M^nd  ulSQ  9hhi  j^^eni: 
beym   ersten    Anblick    erkannt    wur- 
.den.      Diefs   war   ebne   Zweifel    der  wabre 
Grund,    warum    er   so  viel  Statuen  nach  der 
Natur  SU    macben   bekam,    und  warum   sich 
Alexander  von  niemai^d   als   von  Lysipp   bil» 
den,  so  wie  er  sich  allein  von  Apelles,  dem 
Mabler  der  Grasien,    mahlen  lassen  wollte. 


Seine>  Werke  waren  also  mit  aller  ihrer 
•Natur  dennoch  eine  Art  von  Idealen; 
verschön^erte  einzelne  Naturen,  oder  symme- 
trische   Zusammensetzungen   schöner    Theile^ 


fti4 
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ans  yerscbiedeiien  Modellen  su  einem  Ko  m  e^ 
genen  Gänsen  snsammen.geschmelst. 
Dieser  Kunst,  das  Individaelle  su  idealisieren, 
(einer   Kunst,    wosu    mehr   Geschmack   und 
Urtheil,    als   Hoheit  und   Feuer  des    Geistes- 
erfordert  wird)  hatte  Lysjpp  eigentlich  sei* 
nen   grofsen  Ruhm  au   danken.     Denn   De- 
metvius,   der  sich   bloXs  an   die  ^Nalfcur' 
hielt,    wutde  gerade  deswegen  getadelt  — 
xiicht  etwft  weil   seine  Werke  Flick  wer  k«^ 
oder  Karikaturen,  '  soadem  weil   sie  sn> 
Wahr,     au     getreu   nach    dem*  Lieben 
abgeformt  waren  -~  tanquam-  nlmius  in  veri-' 
iat^.    So  gewils  ist  es,  dab  die  Alten   sich' 
nichts    davon    träumen    lieben,    dals  Kunsl- 
werke  desto  Schöner  würden,  je  melir  sie 
individnellen  Naturen  ihnUch  wären! 


i  ■ 
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Ich  habe  aUo  —  beym  Scbeiae  des  schwa*' 
chen  Umpekene,  daa  uns  die*  QiiToH8taod(gei&: 
Nachrichten  der.  alten  Schilf tsteller  von  ihren. 
Käasdem  und&onstwerken  vortragen r^  vier 
Arten    von    Werken    unterschieden ^    denen« 
nai^  -^  in    so   fem  als  sie. alle,  >nicht    aus 
Unvermögen,  sondern  aus  Vorsats  ihrer 
Meister,  ^t was  andres  als  blofim  Abbil4ttngen 
•iikselner  Naturen  waren  *—  den  gemeinsamen^ 
Nsbmen  der  Ideale  beylegen  kann,  und  d&Si 
man ,  wie  i|iich    dünkt ,   mit   Unrecht   unt^c 
diesem  Geschlecbtsnahmen    mit    einander  su 
▼ermengen  pflegt 

Wenn  wir  jedoch  auf  der  andern  Seite 
den  Unterschied  sowohl  swischen  diesen  v^- 
scbiednen  Arten  selbst,  '  als  a wischen  dem' 
Gxade  des  Genies,  welcher  einen  Jupiter« 
Olympius  des  FidiaSs,  oder  einen  Doryforus» 
des  Polyklet,  oder  dine  bk>lse  Nachah- 
mung dieses  Doryforus  hervoriabringen  erfor4 
dert  wurde,  erwSgen:  so  werden  wir  findisb^ 
da£s    jener  Nähme»    iu  seiner  ed^lstaA  uad 


eigentlichsten  Bedeutung ,  nur  den  Bildern 
idealiscbe^r  Wesen,  und  auch  unter  die- . 
sen  nur  denjenigen  mit  Recht  sukonune,  wei- 
de aus  dem. höchsten  Grade  kün ste- 
ierischer Begeisietungi  aus  der  ange- 
strengtesten' Bestrebung  sich  über  die  sthönste 
|Mid  erhabenste:  sichtbare    Ni^tur    empoc 

eiitstawieftt  ^^^  *r:  "vrie  der 
Pluto  im  der  oben  angezoguen  StelU 
sagt  -—  nach-  eine»  in  der  Seele  des  Küns^ 
lere  ewzeugtte  Urbttde  mehr  als  mensckKdiec 
VoUkodunenbrit  gebildet  wtedesp    ^ 

Nach  diesen  Begriffe  ist  neeh  iomer  era 
ipr^er  Unterschied  awiseben  dea^  was  in  Bü» 
duag  der  Griechisebea-  Göüer  und  anderer 
febelbafter  Natuveo  konreneionell,  d.i. 
dem,  was,  nach  den  einmahl  angenomanenen 
Begriffen^  jeder  Gottheit  eigen  nnA  allen 
Göttern  gemein  war,  ^^)  und  swischen  d^r 

Sft)  Dier»  aUgtammc  und  bssondere  Götter. IdaiL 
wolflhet  idb»  uageacktet  es  steh  «a£  sehr  richtige 
a^d  Ibiae  objekiiT'«  BegrxffB  grflndote't  dumn»  wal 
eafttt  die  Ktattler;.  Yormöge  einer  tcfllsehweigeiu 
den  Übeseiiikunft»  Geeeiz.  war,  koarenaiöaell  nennew 
hat  WinkelmtaaEi  <  b^an^ter  Mufien  in  v  der  Ge- 
icfaiefaie  der  Kimit^  ebe»  to  •  «uifftlnüch  «li  gelebrt 
•ffcaffaaiaig  abgehandelt» . 


Uee«  nach  welcher  ein  Fidks  unmittelbat 
seine  Minerva  odef  seinen  Jujpiter  bildete« 
Eine  Statue  des  Jupiter,  der  Venus,  des 
ApoUo|  u.  8.  w»  koiante  sehr  gewissenhaft  nach 
der VoBSchrift  dessen  was  nsan  Götterrldeal 
nennen  kann  gearbeitet  Seyn,  und  dem  unge« 
aditet  unter  den  grofsen  Meisterstücken ,  die 
loh?  vet a«gsw«ke  Idea}«  «eitae»  t^neii  FiatA 
tMÜttisit.  Däeüi  bediaftf  keines  weiter»  Zeug« 
irisaed^  aU  de9  AugeaedMins  manrher  aautikiee 
ApeHe's  und  ■  Bacdius  ond  Dtaaen  und  Qr%» 
aiea  ünd>  Veniiabilden.  wek^e,  bey  aller  ihrer 
keiiven^ionelliei»  Deität,  sehr  wenig- 
gtsckickt  *  sind,  unsse^  EinhtldiiDgakrafr  ni  des 
Hometiseken  Q\^mf  so  rersetie»« 


-  ) 
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Aber  •«»  höre  ich  tagen  •*-*-  auch  ihr,  mit. 
allem  was  ihr  uns  schon  in  etUchen  Bogen- 
mm  Idealen' und  Urbildern  vorsagt,  iiaht  nns. 
noch  immer  keinen  deutlichen  Begriff 
davon  gegeben,  was  ihr  unter  dieser  Idee, 
4iesem  Urbild,  dieser  eximia  t/uadam  sp^. 
Me  pulthriludinif  j  He  in*  der  Seele  des  Fidias 
safs  als  er  seinen  Jupiter  I^Udete,  verstanden 
wissen  wollt.  Gebt  der  Wahrheit  die  Ehre 
und  bekennet :  dafs  es  entweder  ein  Gespenst 
ist,  das  gerade  so  viel  Grund  in  der  Natur 
hat  als  andere  Gespenster  —  Deutsch  su  reden, 
dafs  ihr  und  euer  Cicero  selbst  nicht  recht 
wifst  was  ihr  sagt ;  oder ,  dals  dieser  so  hoch 
gepriesn^  Jupiter  Olympius  «—  von  dem  ihc 
dhnehin  gut  Reden  habt,  da  niemand  hinge- 
hen und  sehen  kann  was  an  der  Sache  ist -^ 
weder  mehr  oder  weniger  war,  als  „eine 
Zusammenschmelzung  von  gesehe- 
nen Wirklichkeiten,  und  im  Grunde 
doch  nichts  besser  als  Karikatur  und  un- 
befriedigendes   Nachhinken     der 


I 

9B&  Gb^scbischsh   K^irsTLsm.     fii^r 

Kunst,  der  dwig  unnatürlichen 
Kunst,  nach  der  unendliche  Mahl  schönem' 
Naaur  der  schönem  und  hessem  Menachen^ 
sait  denen  das  Land  der  Felasger.  in  den 
goldnen  Zeiten  des  Perikles  gesiert  war.*^  '^) 
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^un,  ja  denn!  wir  wollen  bekennen  Was  zu 
bekennen  ist.  Am  Ende  —  behalte  auch 
Recht  wer  da  kann  —  bleibt  doch  immer 
Gott  allein  die  Ehre,  und  niemand  in 
der  Welt  kann .  ein  Interesse  darunter  haben, 
die  Kunst  mit  der  Natur  zusammen 
SU  hetzen,  oder  die  eine  auf  Kosten  der  an» 
'dern  zu  erheben.  Denn  — r  was  wir  nicht 
vergessen  wollen  —  auch  die  Natur,  von 
der  diese  ganze  Zeit  über  die  Rede  war,  ist 
Ja  wabrliqh  nicht  die  Natur  selbst,  son» 
dem  blofs  die  Natur,  wie  sie  sich  in  un- 
sern  Augen  abspiegelt  —  und  dieb 
rückt  Natur  und  Kunst  um  ein  betrachtliches 

56)  Pytiognomitche  Fragmente  /.  a 
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naher  süsaumfoi*  Es  wäre  freylich  eim  lachet^' 
Itoh  Beginnen,  wenn  ein  Erdenklos  sieh  han- 
setsen  trnd  a«s  Thon  oder  Stein  *^  aait  «a* 
iserm  Herrn  Gott,  in  die  Wette  Menachen- 
pnsrchen  woHte»  A^^et  derVenrueh,  ein  Schaf« 
tenbild  (und  das  sind  doch,  wohl  alle  unsie 
Sinnenbilder?)  nach£U&eicbnen  oder  nachau«* 
bilden,  hat  nichts,  das  die  Kraft  der  Mensch- 
heit übersteigt.  Und  dafs  der  menschliche 
Geist  -*  Dens  in  nobisl  .— -  fähig  sej 
sich  etwas  schöneres,  reineres  und  yollkooaunp 
»eres  au  denken,  als  diese,  durch  die  Fec' 
eata  Mundi  von  mehr  als  hvvndert  Genera» 
zionen  zerdrückten,  angesteckten,  verpfuschten 
und  verhunzten  Menschengesichter  und  Men- 
schenleichname, i^ie  sie  nun  bereits  einige 
tausend  Jahre  auf  diesem  garstigen  Erd« 
klumpen  herum  kriecheji  —  ist  wedev  eine 
ungereimte  noch  gottlose  und  dem  Schöpfer 
der  Natur  —  der  (so  viel  ich  weils)  auch 
der  Schöpfer  der  Kunst  ist  -—  zu  nahe  trs* 
tsnde  Behauptung. 


^mR    GAilBCBiaCH««     KiÜHlfLAH»      tf& 
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Ijoh  balEenne  «lio  vor  aUw  I>aa(g99c,  duCi  «s, 
^^totm-ai«»^  voc|;  dam  Jupilier  ,01ytn.pia« 
4^  Fidifia. «3ft»cht,  eta  scUwfn^r  Umstand, 
iM ,  ibn  nicbt  falbst  gesehen  su  babea.  D4 
«lOtt^  «bax  di^iiliii  Übel  nicht,  abzuhelfen  i&ti 
Ho  kommt  e^«  it^t  nnt  darauf  an,  wie  viel 
yrif  die,  Zo^^ias«  und  U^tbeile  derje^ig^i^ 
jUä  4aa  6}»ipk  hatfien  jba  '  gesehen  aui  haben» 
\g<Ateii  la^a  w/i^Un  oder  |uc|oi|;^i  und  hie^i^ 
ISÜt    ^i«b    ^f  irUch>  ^  «MtiHandcff    «Lvri^s    vox^ 


,'    / 


Aber  Aiefii>  ^?toigsl;^n9.  iit  gewifs,  dal« 
«guter. jUdB»'?dib  von  di^s^i^  Wunder  de|: 
Kunst  «la  E^P'^p^tex)  Zedent  Imner  ^^b  Bß 
«uadmckti  dli&  «»»u  nur  aaif  die  Vermuthuug 
kommen  kßUUf  ^rbabe  es  lür  Wk  ffus  JN^aeb^ 
b^lduhg  leb  ander  Origi«i.aU  eutatat^t 
MS  Werk  ^gehalu^n.  W&Jce  dieifs  der  Fall  get 
vr^aen :  wdoher  unter  allen.  Xyrieehen »  n^ii^ 
denen  Fidtaa  lebte,  hätte  mehr  AnsptucU 
Machen  .kiiaiien    aum  Mod^    eines    Ji^pUec 
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Olymplus  SU  dienen,  als  eben  dieser  Peri« 
kies  Olympius,  den  die  Theaterdichter 
seiner  Zeit  so  gern  -^  nicht  sam  Spott, 
sondern  aus  demokratischer  Eifersucht  —  mit 
dem  Beherrscher  des  Olymps  zu  vergleichen 
pflegten?  Und  bedenken  wir  noch,  daXs  Pe- 
rikles  der  G5nner,  der  Beschntaer,  der 'Freund 
failsers  Kuhiltlers  w«r:  ^^e  glaublich,  dsia 
Ftdias  dies)»  Gele^^^eit  etgtiS^  haben  werde» 
ihm  auf  diejenige  Art;  die-seinöm  Stbls  «a 
'meisten  schmeicheln'  mußten  'il'te  Coar  so. 
machen!  '-»-  Aliein  so  glauUicfa  es  im««» 
seyn  inagv  so  gewib  können  w€r  uns  darauf 
verlassen ,  dais  Fi  d  i  a  s  ^  der  Mann  nicht  waii^ 
dem  ^' so  ein  Gedanke  nur  im  Traum  ^einfiilleifc 

4 

konnte.  —  Und  ^afs  die' Griechi^tt ,  äer  ke^ 
lössalisehen  ▼ergrdfserüng  tti^geaclrte t ,  ^en 
Donnerer  von  Athen  ersten  Blickt  erkannt 
haben  würden,  wenn  ihm  der  Olympische 
iwr  einiger  Mafien  fihnliiefa'''  gt^ieken  hätte» 
dürfen  wir  gleiehfalls  kecklidi  gtaobeiK.  Hit» 
ten  sie' ihn  aber^rkannl,  ti^nii,!  sie  ^würden 
die^  Entdeckung  nicht'  verbeimlicbt  hahen. 
Jeder  Komödiettöchreibar  hätt^  geeilt,  der  erste 
XU  seyn  der  seinen  lieben  Landaleuten  ins 
Ohr  sagte:  y^Sie*  möchten  vor  der  Majeatik 
dieses  vermeinten  Jupiter  nicht  -  su  sefav 
Erschrecken ;  es  sey  nur  •  Perikles  des»  Xandlp- 
pus  Sohn,  Schiaokäfalos  oder   der  ^Zwiebel- 


y 
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ki^  itthenahmsety  nenn  -  .oder  sehniiMbl  .grö£iec 
und  didcer  als  er  unter  eeinem  cigiian  I^ah«" 
men  su  aeyn  pfl^^,  nnd*  um  die  Griechi« 
•cken  Ganahaiapter  xoi»  beaten  su  haben »  in 
«inen  Jupiter  trayestiert.'*  •*-  Man  aiebt  Ufirr 
iioh,  ea  konnte,  d^as  nicht  aeyn«  .  £a  bleibt 
^ao  tti<i»ta  weiter  übiig^,  waa  u^a  daa  EKaeu» 
gung  diesaa  Jupitera-.  eridarjen  kann  9 .  ala  — * 
^la  wir  anneh^ien «.  er  aey  entweder,  aui  Z  ut 
aninmenachnielatiiig  entstand«»!  ,0der  — 
sack  einem  Qeap*n ata  gebildet  wordaa; 


^  ■  ■- 
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▼Vas  die  Zuaammenachmelaung  be* 
trifft,  so  kinn  ich  mir  eine  aw^y/ache. 
Art  derselben  denken.  Es  iats  nehmlich^ent^ 
vireiex  der  Künstler,  der  die  Operaaion 
vornimmt,  odar  Mutter  Natur  verrichtet 
aie  eigenhändig.  -—  In  jenem  Falle  kann. 
'Wohl  ao  etwas  wie  der  Doryforua  ^i^s.  Foly» 
Iclet  oder  ein  Lysippischer  Jupiter  daraus 
i^erden:  aber  dafs  ein  aolchea  Flick w«rk,  aua 
Fragmenten  einzelner  Griecbetiköpfe  und  Gc ia- 
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dienkprper^  jo  gyrnrndttkck  ab  jamn 
Wtllt  -maminen  gasetatv  dt«  groCse  Wirkiiag 
hätitB  tbun.'kdMieB,  die.iicr  J«pit«r  des  Püus 
<  oben  bttmeUeter  MdTiMm )  gedtaa  haA^  sAeim 
mir  so  weaig  glevblldi,  dbb  -ith  (ireBn  ksüi 
«i|der  Mittel  nt)  ü^kr  «iinehineB  wüi,  idte 
]A«MU:>  aalbst,  m  so  ten  b»  ia  der  Isugi«» 
«Ott  4etfMiaPtckenü<der.itir  'rerboijgiifls  Werk 
iiod  Wtsm  iuitV  h9kt'^di^^2lqwunBaen»dlm€i0 
smig '  vorgekommen*  Oob  j  eie  «ioe  sakke 
Schmeltem  iatf  wird  liiiiMy|idiiiignen:  aibu 
wie  sie  es  dabey  anfange,  ist  ein  Geheimnils, 
das  uns  ( meines  Wisjseaa^  noch  kein  Psycho» 
log  begreiflich  gemacht  hat. 

*         V 

Die  Sache  bleibt  also  noch  immer  so  don- 
kel  als  zuvor,  und  \ffif  mögen  uns  wenden 
und  winden  wie  wir  wollen ,  so  werden  wir 
genöthigt  seyn  su  bekennen:  daCs  i^idiaa  nadi 
einer  Hill  's^ittet  Seele  j^diw^ibiMtden  idee  ge- 
arbeitet habe.  Wie  «r  so  dieser  Idee 
gekomm-enj  wird  dadunch  nicht  deutiic^hec 
wenn  wir  eegea:  -si^.  sey  eine  Zaaanmieo» 
achmeIvuBg  ^sefaenen:  WirUachkeiteB  *-«  Uad 
im  Grunde  verli^en  wir  «icktt  ^kej^  weaa 
wir  sie  ein  Gesp^n*st  schelten  lassen,  «ai 
gestehen,  dafs  wir  von; der  £»s<äieina»g  die* 
eer  Art  von  Gespenstern  in  den  Köpfen  der 
Dtckter ,   Büdner  und  Makler  «ben  ao  w«vg 
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rerstehen^  als   von    dem  Gespensta  .da&  dem^ 
Brutus  am  FUtppi  erschien,    oder   von  irgend 
^inem  andern  Gespenste,  Geiste»  Kobold  oder 
andern  Einwohner,  der  unsichtbarc^n  Welt,  wefs 
Nahmens,  Standes  und  Würde  er  seyn  mag, 
der  jeviahls  einem  Sterblichen    erschienen    ist 
-vom  Anbeginn  der  Dinge  bis  auf .  diesen  Tag*  - 
Ich   trage    für   Herrn  Johann    Locke   und 
seinep  grofsen   Grundsatz    7iihil    est  in   inteU 
lectu  etc.  alle  gebührende  Achtung.     Die  Epi- 
kuräer  und  Wele  andre  ehrliche  Leute    haben 
ein  paar  tausend  Jahre  vor  ihm  eben  do  viel 
davon  gewufst  als    er«      Aber,    trotz    diesem 
grofs'en  Axiom ^  womit  man   (wie  mijtdem 
£skalibor  des  Königs  Artus)   auf  eiu- 
mahl  so  grofse  Stücke  herunter   hauen  .kann, 
wird  «auch '  von  der  kleinen  Welt  in  un* 
se^rm  Hirnkasten  ewig  wahr  bleiben,  was 
Shakspeares  Hamlet  von  Himmel  und  Erde  sagt : 
^,E9    giebt   gar    viehe  Dinge  da,   wovon  sich 
nnsre  FilosoRe i nichts  träumen  läisf  -^    Es 
ist -eitle  Mühe,  alles  was  in  dem  geheimnifs* 
vollen  Abgrund    unsrer  sich  selbst  so  'wenig 
^kannten  Seele  vor^eh^,  so  mechanisch  erklä- 
ren und  hi^ndgreiflich  machen  zu  wollen,  wie 
jDsan  die  Bewegung  eitted  Bratenwenders  erklä- 
ren kann.   Ich  erinnere  mich  noch  sehr  lebhaft, 
AaCs  ich   als  ein  Knabe   von  vierzehn  Jahren, 
und   auch    schon   lange    zuvor,    bey    äufsern 
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Veranlassungen ,  die  auf  tausend  andre  nichts 
dergleichen' wirkten,  Gespenster  und  ^rschei« 
nungen  aus  der  idealischen  Welt  in  meiner 
Seele  sah,  die  ich  mir  selbst  weder  aus  Zir« 
sammensetzung  oder  Associazion  meiner  .da« 
mahligen  Sensazionen ,  noch  aus  irgend  einer 
andern  Ursache  erklären  kann.  D  e  n  n  K  u  n  st- 
Wörter,  alte  oder  neu  geschmiedete ,  e  r  k  1  ä» 
ran  nichts. 


CiC* 


Aher  müssen  wir  denn  alles  erklaren  wol* 
Un  ?  und  ist  es  nicht  g6uug ,  wenn  wir  wis- 
sen ,  s-o  ist  die, Sache?  -—  Man  sage  mir 
nicht ,  das  heiCse  ohne  Noth  die  weislich  ver- 
bannten OualitcUes  occultas  zurück  berufen ; 
denn  ich  will  nichts  damit  erklären ;  ich  wiU  nur, 
dafs  man  nicht  durch  unzulängliche  Data,  und 
durch  Heischesätze,  denen  man  mehr  Ausdbh* 
nunff  giebt  als  sie  haben ,  zu  erklären  meine 
was  sich  nicht  et'klären  läfst.  Der  Weg 
des  Geniea    ist  der  fünfte   zu   den    viex 
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Wegen,  die  dem  König  Salomon  zu  wunder« 
'  lieh  vorkamen.  (Sprich^.  Sal.  Kap.  30. 
V.  lg  19* )  Aristoteles  und  zwanzig  andre> 
konnten  wohl  über  die  Werke  Homers  filo- 
sofieren ;  aber  keiner  von  ihnen  hat  uns  noch- 
ein Recept  geschrieben,  wie  man  eine  Ilias 
machen  könne,,  oder  uns  erklärt,  wie  die 
Blas  in  Homers  Schädel  entstanden  ist.  Warum 
sollte  es  mit  dem  Jupiter  de's.  Fidias*  nicht 
eben  so  seyn  ? 

Ich  habe  oben  schon,  wie  billig,  aner- 
kannt, da£s  die  schöne  (wiewohl  nicht  eben 
schönere)  Gne^hische  Natur,  und  die  Ge- 
legenheiten  sie  mehr  zu  ihrem  Vortheile  zu 
sehen,  nothwendig  das  ihrige  zu  den  st^hönen 
Ideen  der  Griechischen  Künstler  beygetragen 
haben  müssen.  Was  ich  lätigne,  ist  nur ,  dais 
dieser  Umstand  so  viel,  dafs  er  alles  dabey 
geihan  habe.  Denn,  that  et  alles:,  warum 
machten    die   andern  Künstler    nicht  auch   so 

.  herrliohe  Werke  wie  FidiaS  ?  Warum  gab  es 
unter   den    Griechischen   Bildnern   und    Mah» 

^  lern,  die  doch  alle  die  nehmliche  Natur  um 
sich  hatten ,  nur  einige  wenige ,  deren  Werk# 
grofse  Wirkung  thaten? 

'•         A  ■ 

Man  wird  antworten :  es  verstehe  sich  Von 
selbst,  daCi  derMaiiti,  der  etwas  grofses  her- 
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TorbriDgen  wollet  auch  die -Fähigkeit,  3\p 
Natur  zu  empfinden,  aufsufassen,  ihre  man* 
nigfaltigen  Schönheiten,  in  seiner  Seele  £u 
konzentrieren  und  wieder  in  seinen  Werken 
aussuatrahlen  I  in  einem  hohen  Grade  haben 
müsse.  Aber  da  sind  wir  wieder  in  der  Re- 
gion  der  dunkeln  Begriffe «  und  \i^ssen  vom 
Wie  des  Fänoniens,  das  erklärt  werden  aoU, 
gerade  so  T.iel  als  zuvor. 


23: 


Ooll  ich  mit  aller  Bescheidenheit  meine  Mei* 
nung  von  der  Sache  sagen?  •»*' Die  Imagi- 
nazion  eines  jeden  Menschenkindes,  uud 
die  Imaginazion  der  Dichter  und  Künst- 
ler insonderheit,  ist  eine  dunkle  Werk- 
statt geheimer  Kräfte,  von  denen  das 
Abcbuch,  das  man  P'sycholagie.  nennt, 
gerade  so  viel  erklären  kann,  als  die  Mona- 
dologie von  den  Ursachen  der  Vegetazion  und 
der  Fortpflanzung.  '  Wir  sehen  Erscheinun- 
gen —  Veranlassungen  —  Mittel  -^  i|ber  dia 
wahren  Ursachen,  die  5- i'äfte  selbst,  und 
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^ie  sie  im  Verborgnen  wirken,  —  über  Jie- 
aein  allen  hängt  der  hjeilige  Schleier  der  Na- 
tur, den  kein  Stetblicher  je  aufgedec^kt  hat.  — 
„Hättens  nicht  die  beiden  kleinen  bit;&igen 
pengste  getban  und  der  Tollbrägen  vom  Pos- 
tillion,  der  sie  noc}k  4^zu  antrieb,  der  Ge- 
danke wäre  mir  nicht  in  den  Kopf  gekom. 
xnen.  —  l&r  schnaubte  daher  wie  ein  Blitz'^  ~~ 
«agt  Tristram  Sh^ndy.  ^7)  Diefs  ist  die 
allgemeine  Geschichte,  wie  Diphler,  bildende 
Künstler,  K.omponisten ^  und  alle  das  Volk 
von  Scharfen  behenden  Sinnen ,  und  feu er- 
langender Imaginazion,  zu  ihren  ßchonsteif 
Ideen,  ihren  glücklichsten  Erßndungen  kom- 
men. —  Eine  Veranlassung  von  innen  oder 
aufsen  ist  freylieb  immer  d«;  aber  in  neun- 
kig  Fällen  unter  hundert  möchte  ich  den 
sehen,  der  mir  erklärte,  wie  just  d  i  e  s  e  Wir- 
kung aus  dieser  Veranlassung,  dieser  vei^ 
SDeinten- Ursache  entstehen  konnt^e?  ent- 
stehen mufste? 


37)  3.  5*  Th,  iKap.  yonr  Anfang.    ISTadi  der  Ba- 
dischen Übersetzung. 
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Indessen  laliit  sich  suWeilen  doch  wenigstens 
^o  viel  historisch  hegreiflich  machen,  wie 
es  angegangen,  dafs  die  Seele  des  Mannes, 
der  ein  aufserordentliches  Werk  ^ervorge* 
bracht»  in  diese  ungewöhnliche  Begeisterung, 
Erhitzung  und  Erhöbung  ihrer  Kräfte  gesetzt 
worden,  worin  sie  fähig  seyn  konnte,  die 
Idee  zu  empfangen,  wovon  sein  Werk  die 
Nachahmung  ist.  -—  Und  diefs  ist,  so  viel 
ich  weifs ,  <  «luch  der  Fall  hejm  Jupiter  Olym- 
pius  des  Fidias. 

Ehe  ich  mich  in  die  Erzählung  dieser 
Umstände  einlasse,  mufs  ich  meine  Leser  bit- 
ten, bey  dem  Nahmen  Fidias  sich  so  leben- 
dig als  ihnen  möglich  ist  einen  Mann  zu  den- 
ken, der  mit  dem  Genie  der  Kunst  ge* 
bohren  war  -—einen  Mann,  der*  in  Yer- 
gleichung  mit  seinen  Lehrmeistern  ein  Gott 
scheinen ,  mufste  —-  der  nicht  etwa  ganz  ge- 
machlich voB  der  neunzehnten  Stufe  zur  awan- 
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zigsten  hinauf  stieg  >   wozu   es   freylich  nicht 
viel    mehr   braucht   aU    dafs  jnan    den    einen. 
Fufs  lüpfe  und    den   andern   nachziehe;    son* 
dem  der  den  gewaltigen  Raum  zwischen  sei- 
nen Vorgängern   und   dem   Gipfel    der   Kunst 
mit    zw.ey    oder    drey    Riesenschritten    ver- 
schlang  -— ,  einen  Mann,    der   ein    eben,  so 
grofser   Architekt   als   Bildhauer   war  —  der 
immer  niqhts  als  grofse  Werke   unternommen 
und  ausgeführt  hatte,  und  dem  es  iilso,    von 
Natur  und  Gewohnheits  wegen,    zuletzt  wie 
mechanisch    werden    mulste,      alles    was    er 
dachte  und  machte  grofs  zu  denlken  und  zu 
machen  -^^  kurz,  einen  Mann,    dem  es  (wie 
Quintilian    in   der  oben  angezognejn  Stelle 
Sagt)  leichter  war  Götter  zu  bilden  als' Men- 
schen ;   und  der  zu  allen  den  Wundern ,    wo- 
mit  er  unter   der  Staatsverwaltung    des  Peri- 
kles  die  Stadt  Athen  verherrlicht  hatte,   kei- 
tien  au fseror deutlichen  Anlauf  zu  nehmen,  und 
um  selbst  seine  Minerva ,  den  Stolz  der  Athe- 
'-WLtty  hervorzubringen,  nur  seiile  gewöhnlich«  ^ 
Starke  anzuwenden  brauchte.      ,    . 

Und  nun  «—wenn  solch  ein  Mann, 
T^on  der  edelsten  Art  von  Rache  ange* 
flammt  und  in  der  angestrengtesten  Eifer- 
sucht mit  sich  selbst,  alle  sein« 
Kräfte  zusammen  nimmt,   ein  Werk  su 
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^chaiFen,  das  alle  seine  vorherigen  aoslo- 
s-ch  Cj  <—  welch  ein  Werk  mufste  das 
werden! 


Die  Athener  hatten  dem  Künstler  für  all« 
Verdienste,  die  er  sich,  um  ihre  Stadt  ge^ 
macht,  der  Welt  Lohn  gegeben.  ^  ^in  grofser 
Mann^  ein  Frennd  des  Ferikles,  ein  Mann, 
ideben  dein  wenige  stehen  konnten ,  ohne  um 
die  Hälfte  kleiner  zu  werden,  als  sie  waren 
wenn  ,3ie  unter  ihres  gleichen  standen  -^ 
das  allös  SU  seyn,  war  freylich  in  einer  so 
schwankenden  Demokratie  Verbrechens 
genug.  Man  mufste  aber  doch  einen  Vor« 
wand  haben.  Man  stiftete  also  einen  ge« 
wissen  Menon,  der  unter  ihm  gearbeitet 
hatte,  auf,  ihn  öffentlich  anzuklagen,  da£s  ec 
von  dem  Golde ,  welches  zu  der  kolossalischen 
'Statue  der  Minerva  gebraucht  worden,  etwas 
unterschlagen  habe.  Allein  bey  der  Untersu- 
chung zeigte  sich ,  dafs  Fidias  die  Vorsicht 
gehraucht  hatte ^^  unschuldig  zu  seyn, 
und  dais  gepde  so  viel  Gold  an  der^  Statue 
war,  als  er  den  Athenern  verrechnet  hatte« 
Diefs^  setzte  seine  Feinde  in  die  Verlegenheit, 
ihm  zu  einem  Staatsverbrechen  zu  machen,  „dab 
einer  von  den  Rrieg$m.^nnern  in,  der  Ama- 
Zonen  -  Schlacht,  •  die  er  in  halb  erhobe- 
ner Arbeit  auf  den  Schild    der  Minerva  gear« 
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^beitet  hatte,  dem  Perikles,  und  ein  alter 
kahlköpfiger  Mann,  der  einen  grofsen  Stein, 
mit   beiden   Händen    aufhebt,    ihm    selbst 

^  ahiJich  sehe'^  »«-^  nnd  weil  es  ihm  hier  picht 
so  leicht   war  das  Gegeptheil   zu  demonstrier 
Ten,    S(^  wurde    er.  ohne  weiters  yerurtheilt, . 
ins   Gefäpgnib    geworfen,    und    yermuthlich 

'  einige  Zeit  daraut  —  ungefähr  aus  eben  denfi 
Grunde,  warum  Flato  die  Dichter  aus  seiner 
Hepublik  verbannt  —-  des  Landes  verwiesen» 
oder  >er  fand  Mittel  aus  dem  Gefängnisse  zu 
entwischen.  3^)  Kurs,  Fidias  begab  sich 
nach  Elis,  und  \Vurde  W^l^li^n^^i^^ci^  des  Jn« 
piter  Olympius*        - 

Rollins  Behauptung,  dafs  erbey  diesem 
erstaunlichen  Werke  die  Absicht  gehabt  habe, 
Rache  an  den  Athenern  auszuüben,  und  ihre 
Alinerva  um  den  Ruhm  zu  bringen  dafs  sie 
das  Gröfste  sey  was  die  Kunst  jemabls  her- 
vor gebracht  — -  ist  zwar  eine  bloüse  Yermu« 
thungf  denn  sie  beruht,  meines  Wissens» 
euf  keinem  ^Zeugnisse:  abet  sie  gehört 
nnißt  die   Vermuthungen ,    die    man    für    so 

55)  Diefs  sagt  ein  ungenannter  ScLoliast  des 
Aristofane«.  Plutarch  sagt«  er  sey  im  Gefängnifs 
geacorböii.  Das/ ist  aber,  aus  verschiedenen  Grün« 
den  >  nidit  glaablioh«  ^ 


\ 


o 

1  ^ 
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gewifs  nebmen  kann  als  ob  sie  gericlitlick 
erwiesen  wären;  denn  a.te  beruht  auf 
der  menschlichen  Natur.  So  beleidigt^ 
wie  Fidias  von  den  Athenern  war,  rächt  man^ 
aich  ganz  gewifs  wenn  man  k  a  n  n  ^  und 
Welche  Rache  hätte  er  nehmen  können,  die 
zugleich  für  ihn  selbst  ehrenvoller^  und  für, 
die  herrschende  Leidenschaft  der  Athener, 
ihre  Eitelkeit,  empfindlicher  gewesen 
wäre? 

i 

Fidias  entwarf  also  ^en  Plan  eines  Wer- 
kes*, wodurch  er'  alle  Meisterstücke  seiner 
Nebenbuhler  in  der  Kunst  und  seine '  eignen 
zu  verdunkeln  hofFen  konnte  -—  den  Vater 
der. Gott  er  und  der  Menschen  in  sei- 
ner Herrlichkeit.  Es  war  ein  wahret 
Foema,  und  nur  den  Geda'nken  davon  zn 
fassen  brauchte  es  schon  eines  so  kühnen  und 
solcher  Kräfte  sich  bewufsteti  Geistes  wie  der 
seinige.  Aber  da  er  seine  Hand  zur  Ausfüh« 
rung  ausstreckte,  erschrak  er  vor  seinem  eig- 
nen Gedanken  — ^.  fühlte  dafs  er  nur  ein 
Mensch  war,  er  der  es  wagen  wollte  dem 
König  des  Himmels  darzustellen  —  und 
sein  Mttth  verlief»  ihn  einen  Augenblick« 

In  welcher  Gestalt,  mit  welchen  Zügen, 
in  welcher  Stellung?    dafs  jeder  der  ihn  sähe 
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sclmuddrnd  Men  gegeAwärtigen  Gottv^^nVa* 
ter  un4  König  d^c  Götter^  fühlen  und  erken- 
nen mülste! 

Seine  Seele  arWteta  Tag  und  Nacht  an 
der  grofsen  Geburt;  stieg  vom  gröbten  der 
iftlenschen  zum  Halbgott  —  vom  Halbgott  zum 
Gott  auf  --^  strebte  noch  höher  empor  - — 
aber  hier  ««-»  hi^r  sank  sie  immer  wieder. 

Die  Idee  des  Olympischen  Vaters   konnte 
nicht    durch    Abstraktion    noch   Zusam- 
m  e  A-s^e  t  z  u  n  g  gebildet  werden;  erscheinen 
mufste  sie  ihm  — «  und  sie  erschien  ihm ,    da 
er  sichs  am  wenigsten  versah ,  -r-  da  er  einst, 
über  den  Markt  gehend,   einen  Rhapsod/sten 
das    erste   Buch   der  Ilias   singen   hörte.     Im 
'Vorübergehep   trafen   sein  Ohr  die   dre}r    be* 
rühn^ten  uhd  uniiber^etzlichren  Verse.,  in  wel- 
eben  Zevs '  der  flehenden  Thetis  -die.  Gewählt- 
rung  ihrer  Bitte  mit  einem  Winke  der  Augen- 
braunen und    des    Hauptes,    der   den    Olymp 
in  seinen  Tiefen  erüiitern  machte  bestätiget.  — ^ 
IDiese  Verse   trafen  sein  Ohr,    oder   vielmehr 
j»ein  Innerstes,  und  siehe!'  auf  einmahl  stand 
^ie  himmlische  Erscheinung  vor  seinem  Geist  «— 
:\xtA.   man    schKefse    auf    die    Vollkommenheit 
4i6ser  Idee  von  der  Wirkung  die  sie 9  nach 
Allem  .was  sie  durch  ihre  Einienkung  in  di« 


*t 
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Materie  verlieren  mufste,  selbst  in  dem  um« 
yollkommenen  Nachbilde  nodi  immer  auf  alle 
Apscbauenden  machte! 

Der  grofse  Erz  *  Kritikus ,  Julius  Cäsar 
3  k  a  1  i  g  e  r ,'  ist  mir  nirgends  kleiner ,  und  in 
seiner  windigen  Au^ebl^sei^heit  veräcfatlicber, 
als  wenn  er  diese  Anekdote  '9)  lächerlich 
findet.  „Entweder  Fidias  hat  uns,  oder  die 
Herren,  die  ea  von  ihm  erzählen,  haben  ihn 
Bum  Narren,  sagt  der  kunstricfaterHche  Julius 
Cäsar;  ich  dächte  doch,  Fidias  hätte  den  Ho- 
mer nicht  dasu  gebraucht,  um  zu  wissen  dals 
Jupiter  Allgenbraunen  und  Haarlockto  habe.^^  •— 
Was  ist  einem  Menschen  zu  antworten,  der 
alles  iAnem  Sinnes  für  Geist  und  Leben  so 
gan^ermangelt?  w>  Von  dem  kann  man  wohl 
im  eigentlichsten  Verstände  mit  Euripides 
sagen,  er  verstehe  nichts  von  Götter^ 
a^chen.  -—  Freilich  hatten  zehntausend  un4 


i 


59)  Sia  grftndet  sieh  «war  nur  anf  die 'E^zihlailg 
des  Strabo»  des  Valerius  Msximus  und  des  Makro- 
bius  *-^  absr»  wenn  sie  auch  schlechtere  GewährSi. 
ftiänner  bitte,  so  ist»  dlneht  mich«  der*«inneia 
Character  indeUhilis  der  Wahrheit  in  Ihr,  der  die- 
jenigen« welehe  Augen  su  sehen  haben«  starker 
aberxeugt  als  alles  Ansehen  fremder  Zenjgaa. 


zebntatiseiiäinahl  sehn  ^tausend  Leute  diese 
nebmlichen  Verse  singen  gehört^  ohne  in  die 
Kraft  derselben  einzugehen  ^  oder  — -  einen 
Jupiter  OlympiüS  zu  machen.  Aber  von  allen 
diesen  Myriaden  war  auch  keiner  ein  Fi- 
dias  — -  und  ein  Fidias,  der  sich  gerade  in 
diesen  eigensten  Umstanden,  in  diesem  Drangt 
der  Seele, ^dieser  £mpf^änglichkeit  der  Imagi-^^ 
nazion  befand,  wie  Er  in  dem  Augenblicke^ 
da  eine  solche  Wnnderkraft  aus  Homers  Genie 
kl  den  seinigen  überging« 


I 
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05. 


Übrigens  kann  ich   sur  Steuer  Aer  Wahrlieit 
nicht  umhin,    zu    eritinern,    da4   di^  groise 
Wirkung!   welche  dieses    in 'der  aUen   Welt 
so  berühmte  Bild  auf  alle ,  die  es  — *  mit  Men- 
schenaugen     ansahen,     machte,     nicht     gans 
allein  der  Vollkommenheit    des   geistigen  Ur« 
bildes,    von   welchem   es   abgeformt   worden, 
hey gemessen  werden   könne.     Wenn   die  Re- 
ligion selbst  (wie  Quintilian  sagt)    durch  die 
Majestät  dieses  Werkes  gewann:   so  ist  nicht 
weniger  su   glauben,    dafs   das  religiöse    Ge- 
fühl,   womit   es   von   den   meisten  angesehen 
wurde,   hinwieder   dem   Werke   Yortheil    ge- 
"*"   bracht,     .und    einen    Nimbus    von    Gött- 
lichkeit  darüber  hergesogen  habe,    den  es, 
wofern  es  noch  itst  stände,   für  uns  Ungläu- 
bige nicht  haben  würde.      Es  kommt  so  viel 
darauf   an,   in   was   für   einer  Stimmung    der 
Seele   man  ein  Dixi£  ansieht!   •*    Auch   die 
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kolossalische  Oröfse  dieses  Jupiters  >  iincl  d  a  fi^ 
(wenn  es  erlaubt  ist  den  Ausdruck  eines 
Sebers  des  Gottes  der  Götter  hier  anzuwen* 
den)  sein  Saum  den  ganzen  Tempel, 
füllte  —  trug  unfeblbar  nicht  wenig  bey:, 
den  Anschauenden  diesen  schauer  vollen  Ein- 
druck der  unmittelbaren  Gegenwart  des  Got- 
tes zu  geben.  Aber  was  *  diesen  Eindruck; 
nothwendig  bis  auf  den  höchsten  Grad  der 
Möglichkeit  treiben  mufste,  war  diels:  dtifs 
der  Olympische  Jupiter  nicht  etwa,  wie  die 
gewöhnlichen  Bilder  der  Götter ,  i(llein  da 
stand;  sondern  dafs  er,  wie  mitten  im  Olymp, 
hoch  auf  seinem  Throne  sitzend,  und  um» 
geben  von  den  übrigen  himmlischen  Gott- 
heiten (deren  Subordinazion  unter  ihn  durch 
Stellung  und  verhaltnirsmäfsige  Gröfse  sichtbat 
wurde)  dargestellt  wat. 

Auch  sogar  die  trockne  Beschreibung,  Ait 
uns  Pausanias  (der  Jialteste  unter  allen,  die 
jemahls  ihren  Mund  aufgethan  haben  von  Kunst- 
werken  zu  sprechen)  in  seiner  flachen Keisebe- 
schreiber  -  Manier  davon  hinterlasse^  hat,  ist 
binlanglich,  jedem  Leser,  dessen  Einbildung!* 
kraft  nicht  eben. so  frostig  ist,  einige  Ah- 
jaung  von  dem  erstaunlichen  Effekte,'  zu 
gehen  f     den    das    Ganz«    dieser    gevifi^ltige» 


U^Q 


^omposisioxi    auf    den    ersten  Blick    machen 
mulste«   40) 

40)  Die  flach«  Art«   wie  der  aufsertt  unpoetisclie 
Pausanias  vött  allen  Herrlichkeiten  des  Olyrnpischen 
Tempels   spricht»   ist  darum   kein  Beweis«    dafs  er 
nicht  davon  gerührt  worden  sey.     Im  Gegen theilf 
ich  stelle  mir  ihh  vor',    wie    er  mit  weit  offnen. 
Augen,    seine  Schreihtafel  in   der   Hand,   da  stand« 
und  gaffte,   und  vor  lauter  Erstaunen  nicht  wnfste 
wo  er  anfangen  sollte»  und  seinem  Leibe   endlich 
keinen   Rath   fand,   als   alles,   Stück  für  Stück,   in 
der    nehmlichen   Verwirrung    die    in    seiner   Seele 
herrschte«    aufzuschreibev*      Was  ihn  am   meisten 
an|  ganeen  Werke  gerührt  2u   haben  scheint,    war 
die  Kostbarkeit  der  Materialien,  die  yerschwendong 
Ton   Gold,   Elfenbein,    Ebenholz  und . Edelsteinen, 
il«r  schimmernde  Thron  u,  s.  w« 


*■'* ' » 
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Doch  -—  so  I9^enig  ich  auch  vielleicht  mit 
allem,  was  ich,  bisher  über  die  fdeale  der 
alten  Künstler  vorgebracht,  gesagt  haben 
mag  —  so  viel  ich  selbst  noch  darüber  ^u  . 
sagen  hätte,  oder  ein  andrer,  der  des  Alter« 
thums  und  seiner  Überbleibsel  jJLund^ger  is]t 
und  tiefer  sieht  als  ich,  darüber  sagen 
könnte,  -—  es  ist  Zeit  aufzunörep.  Alles 
lauft  am  Ende  doch  in  diesen  Dingen  auf 
Hypothese,  und  die  besondere  Art  lyie  jeder 
sie  siebt,  fafst  und  zusammen  stellt,  hinauf. 
Drey  oder  vier  Statuen,  von  denen  man  ge- 
"wilis  wüfste  sie  seyen  aus  der  Epoke  des 
'Ferikles,  —  blofs  die  Nemesiß  des 
Agorakritos^     4>^     die     Sosandra     des 


4t)  Die  Geschichte   dieser    KenuMit    bat   etwas 

»•rkw&rdiges.    Die  Athener   i^oUteir  ein  Bild   ätt 
Yanus  haben,  um  et  in  dan  so  ^namittei'^iirten 
^WiSLAVDs  eammtl.  W.  XXrV.B.  Q 
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Kaiamis,  4^)  and  der  Amor  und  die  Ve- 
nus  des   Praxiteles,    mit   einem   einsigen 


in  einen  Tempel  der  Venat  Uranit  aafzastellen. 
Zwey  Schüler  des  Fidias,  Alkameiies  und  Agora« 
kritos»  wqyon  der  letzte  sein  Liebling  war»  arbei« 
teten  in  die  Wette  um  diesen  Preis  s  die  Yenus 
des  Agorakritos  verdiente  ihn;  aber  die  Athe- 
ner ,  die  einem  Ausländer  diese  Ehre  nicht  gönnten« 
erkannten  ihn  dem  Alkamenes»  ihrem  Mitbürger, 
zu.  Agorakritos  empbnd  diese  Ungerechtigkeit  so 
hoch  •  dafs  er  sogar  nicht  mehr  leiden  konnte »  dafs 
sein  Werk  eine  Venus  heifsen  sollte.  Er  nannte  sie 
also  Nemesis,  und  verkaufte  sie  mit  der  aus- 
drücklichen Bedingung»,  dafs  sie  nie  nach«  Athen 
gebracht  werden  sollte.  Varroi  der  gewifs  Ken- 
ner war»  hielt  diese  Nemesis  für  das  vollkommen- 
ste Werk  der  Griechischen  Kunst.  -^  Der  Um- 
stand »  dafs  Fidias  die  letzte  Hand  an  die  Venus  des 
Alkamenes  gelegt  habe»  ist  entweder  ein  Verseheu 
des  Plinius  oder  seiner  Kopisten;  es  ist  wider  alle 
Wahrscheinlichkeit.    Wenn  Fidias  einem   von    bei- 

4 

den  half»  so  wars  gewifs  dem«  der  ihm  am  lieb- 
sten war. 

42)  Zwey  Stellen  Luc i ans  geben  uns  von  die- 
ser Sosahdra,  eine  grofse  Meinung.  Die  eine» 
(im  dritten  dex  Dialog»  Mwretric.)  wo  die  eifersüch. 
fige  Filinxuisidx  g,egen  ihre  Mutter  über  die  Anl^ 
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von  den  vielen  WiindervrerkiBn  des  Fidias» 
iv'ürden  uns  ganz -andre  Aufschlüide  geben« 
als  alles  was  man  ttet  a  priUri^  Qder  aus'  den 
noch  vorhandenen  alt^n  K.nBStwerken ,  und 
aus  dem  was  uns  die  Autoifen  davon  sagen^ 
schliefsen   und  vermuthen   kann«,  «—    Meino 


führung  ihres  Liebhabers  beklagt«  der  in  ihrer 
Gegenwart  und  um  sie  zu  ärgern. die  Thais  wegeit 
V  der  Zierlichkeit  ihres  Tanzes,  und  ihres  geschick- 
ten Fufses  ,  und  Ihrer  schönen  Knöchel,  und  wegen 
tausend  andrer  Schönheiten  ganz  ausschweifend 
erhoben  hatte*  —  „Nicht  anders  (sagt  sie)  als  ob 
die  Rede  von  der  Sosandfa  des  Ealamis  ge- 
wesen wäre,  und  nicht  von  dieser  Thais,  von  der 
-wir  ja  beide  wissen  was  an  ihr'' ist j  da  wir  mit 
r       ihr  baden.*'  — 

pie  andre  Stelle  findet  sich  in  den  Bildern,  ^ 
wo  er  nebst  etlichen  andern  Statuen  eben  diesis 
Sosandra  auswählt,  um  aus  Zusammensetzung  des- 
sen was  an  jeder  das  Schönste  war  das  Bild  sei- 
ner Panthea ,  oder'  der  vollkommnen  Schönheit,  zik 
entwerfen.  .  Lucian  nimmt  von  ihr  den  Ausdruck 
von  holder  Scham,  das  leise  verborgene  Lächeln, 
und  die' Anständigkeit  und  ungesuchte  Zierde  in 
dem  Wurf  ihrer  Kleidung.  (S.  Winkelmanns 
Geschichte  der  Kuxist »  S.  482  nach  der  Wiener 
Aufgabe.) 


• 
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Alwicbt  ist  «mickt,  wenn  Ich  einige  meiner 
Leser  selbst  über  die  Sache  so  denken  ver^ 
anUist  hebe;  und  e|ich  ein«  gründliche  Wi« 
derlegung  derjenigen  Ton  meinen  Bchauptnn« 
gen,  die  ich  selbst  als  problecnatiach  ansehe, 
Wurde'  mir  Fneode  inachen.-  Denn  was  für 
ein  näheres  Interesse  haben  wir,  als  unsrer 
Unwissenheit  und  Irrthumer  entbunden  su 
w^erden,  und  Götter  und  Menschen  in  ihren 
Werken  su  sehen  wie  sie  sind? 


•  <  •   i  k 
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Pythftgorali  ist  einer  Von  diesen  ehrwärdiget^ 
Nahmen  des  Alterthums ,  die , '  wie  ^  dib  Nak* 
snen  Hermes,  Orfeus,  Zoroaster,  J&onfu- 
ciiis  u.  a.  kaum  den  alierunvirissendsten  gänss* 
lieh,  unbekannt  sindf  Nahmen,  die  aus  den 
Fluten  der  Zeit^  während  sie  von  einet 
Generazion  zur  andern  das  Gedächtnifs  Wö  * 
vieler  Myriaden  Mensehen  vom  Erdboden 
hinweg  schwemmt,  immer  in  einerley  Höhe 
empor  ragan^  und,  gleich  jenen  unzerstörbaren 
Pyramiden  des  alten  Ägyptens ,  mit*  £Uirfurcht 
angestaunt  werden,  wiewohl  sie  längst  auf- 
gehört haben  su  einigem  gemeinnützlichem 
Gebrauch  zu  dienen,  und  die  hohe  Weisheit» 
die  ihnen  einen  so  aUgeiheirien  und  dauern- 
den' Huf  verschafft  hat,'  sogar  Ifär-die  gelehr- 
teste^ und  scharfsinnigsten  Neuera  sar  Hier» 
glyfe  geworden  ist. 


»•tt<*  •i 
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•Wt©  viel  nran  aiicn  iininer  nitSEvun  Buf 
jlie  bekannte  Eigenschaft  der  Zeit  —  gewisse 
Gegenstände  desto  mehV  in  unsrer  Einbüdung 
zu  vergröbern  y  je  weiter  sie  aus  unsem  Au- 
gen rücken  —  schreiben  will ;  so  bleibt  doch 
gewifsy  dafs  ein  Ruhm,  der  sich  durch  mehr 
als  zWey  tausend  Jahre'  an  den  Nahmen  eines 
Mannfe^,  von  welchem  beynahe  nichts  ;in  die 
Augen  fallendes  übrig  ist,  so  fest  angehängt 
hat»  einen  grofsen  Karakter,  ungev^öbnlicbe 
Verdienste,  und  einen  beträchtlichen  EinflaOi 
in  ^€ine  eigene  und  die^  säcbit  fblgeodeii  Z^ 
1011  vmrau^tet. 

DaCs  diefe  a'uf  eia^  seht  voreöglicbe  Art 
TOb  Fythagoras  geltö,  läfst  sich  laein^s  E^ 
•ch^ns  sfdt  hinlängUchejoi  Gtuude  behauptet^ 
wiewohl  Wenige  beruhihte.  Personen  des  AK 
feerthums  genaant  wisrdeii  kÖüiifeai  iisren  Ge« 
sd^ichto  Ungewisser ,  du|rch  Tradieioa  «ad 
YolksaigeB  mehir  entstellt,  und  in  späten 
Zeifaetk  dtjirch  absichtliche  BfeymiSchuAg  ein^ 
Menge  unächiec  Zusatae  ,i«&4  legendenaialsi- 
igex  Mafarchön  ärger  vexfälscht  w^den  waire 
mIs  die  seinige. 

In  diesenb  Stucke  hat  Fytihagoras  fkiic  mehr 
«la  Einem  enfiieronfctitliefaen  Manne  vor  und 
Bach  ihm  einerley  Schicksal  gehabt:  man  hat, 
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tim  ihn  zum  Werkzeug  von  Absiclit'en,  Alt 
er  nie  gehabt  hatte,  zu  machen,  ein  so  zwey* 
deutiges  y  wunderbares  und  geheimnifsvollesi 
Wesen  aus  ihm  gemacht,  dafs  es,  bey  dem 
Abgang  hinlänglicher  und  zuverlässiger  Ur- 
kunden, beynahe  unmöglich  ist  zu  sagen«  was 
er  war. 


Das  gewisseste  indessen  ist|  dsfs  «r,  übet 
herzig  Jahre  lapg,  in  dem  untersten  l*heilft 
von  Italien,  welchen  die  Griechen  diegfofse 
Hellas  nannten,  eine  wichtige  Rolle  ge- 
spielt hat,  und  der  Stifter  einer  Schule  theo* 
retischer  und  praktischer  Weisheit,  oder  vid* 
mehr  einer  merkwürdigen  geheimen  Ge* 
Seilschaft  gewesen  ist,,  die  sich  dntth  b\\6 
IVapttUlkeu  dieses  schönen  Landes  ^  verbreitet, 
und ,  ihrer  kurzen  Dauer  ungeachtet ,  noch 
jAhrhunderte  nach  ihter  Aissrottnng  wofaltha- 
tige  Sparen  ihres  ehmahligen  Daseyns  in  Ica* 
und  Griefihenland  aurtiok  gelassen  hirl» 
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I3ieae  Ges'elhchaft,  von  welcher  Fythagoras 
die  Seele  war,  acfaemt  dich  keinen  geringem 
Zweck,  als  die  sittliche  und -politische  Refor«» 
jnasion  oder  Wiedergeburt  jener  gröisten 
Theils  sehr  verderbten  Republiken',  vorge- 
steckt gehabt ,  und  su  gewisserer  £nsielung 
eines  so  grofsen  Zwecks  den  Anfang  damit 
gemacht  au  haben,  sich  selbst  au  der  höch- 
sten moralischen  Vollkommenheit  ausauhilden, 
deren  die  menschliche  Natur  fabig  scheint« 

Man  kann  der  Idee ,  die  man  .  sich  von 
dieser  ersten  Pythagoriscben  Gesellschaft 
odjgr  Ordensverbindung  und  ihrem  £isi&uls 
auf  die  freyen  Städte  in  Grofs  -  Griechenland 
zu  machen  hat,  vielleicht  keine  bessere  Grunde 
läge  geben,  als  diese:  dafs,  selbst  lange  nach- 
dem sie  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nicht 
mehr  vorhanden  war,  ein  s6  ungemein  vor- 
trefflicher Mann  wie  Archytas  von  Ta- 
ren t  gleichsam  aus  ihrer  Asche  hervor  ging; 
und  dafs  einer  der  gröfstea<  Staatsmanner  und 
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Krieg$beMen  und  unstreitig  3er  t  u  g  e  n  djb  a  f<r 
teat^  und  vallkcmaienste  Mensch  ,  den 
Griechenland  aufzuweisen  hat,  EpamJDiondaSi 
die  Ausbildung,  die  ihn  dazu  machte,  von 
einein  unmittelbaren  Schuld  des  Pythagoras, 
dem  Liysis  von  Tarent,  empfangen  hatte. 

Sogar    die    fabelhafte   Sage,    die    sich    in- 
•pätern  Zeiten  entspann  und  zu  einem  gemei«- 
nen  Volksglauben  wurdle,  dafs  einige  berühmte 
Gesetzgeber,  Zaleukus  von  Lokri,  C h atp n- 
daa.  von   Katana ,    und    sogar   der   Römische 
Kö^ig  Numa,  die  .Weisheit,  die  ihnen  einen 
Qo  grofsen  Nahmen, gemacht,  aus  dem  Unter- 
richt des  (erst  lange  nach  ihrem  Tode  gebor- 
nen )  Pythagoras  geschöpft  haben  sollten ,  be* 
stätigt  die.  Wahrheit  dessen  v^^as  ich  von  der 
grofsen   Einwirkung    des   Pythagorischen   Or« 
dens  auf  ^seine  Zeitgenossen   behauptet  habe ; 
denn  sie  beweiset^    nach  einer  sehr  richtigen 
Bemerkung  des  Cicero,  wie  grofs  der  Näh- 
me  der  PytKagoräer   und   der    Rjuf  ihres  In- 
stituts, in   Italien   gewesen    seyn    müsse,    dia 
•  ^die  spätem   Rdymier,    .die  •uS'  den   Erzählun» 
gep   ihrer   Vorähem   sich    von  .der   Weisheit 
und   den  Tugenden  ihres  Köotgs  Numa   den 
gröfsten   Begriff  mächten  i   bey   ibxer    UnVis- 
5enheit    in    der    Zeitrechnung    nich^    anders 
«denken ,  konn|:en ,    als  i    jsin  Mann  i    der   alle 


^\ 
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ieine  Zeitgenossen  an  Wehheit  übertrt^ 
müsse  ein  Schfiler  des  Pythagpras  gewe« 
am  ieya.  ^ 


Pythagorar  t^at  der  erste  6ffent)iche  Volfa* 
khrer  und  Sittenprediger  tint^  den  Grie- 
chen)  und  man  schreibt  Seinen  Predigte» 
Wirkungen  3^,  deren  sich  sdiwerlich  irgend 
ein  neuerer  Bufsprediger  rühmen  kann.  Als 
er  nach    Kr 0 ton   *)    kam,    sagt   Jnatii 


t)  XrotoH,  oder  ICrota,  (jatst  Koteoa^^ 
eine  kleine  Stadt  in  Kidabria  Okra)  war  damakb 
eine  der  gt&lbtea»  schönsten  mWI  Tolkveiohstea 
Stftdte  in  gan«  Italien.  Vonüjgliek  rflhmie  maa 
die  Gesundheit  ihret  Lage  «ad  Laft  (die  an  deai 
Sprichwort,  Gaeuader  aU  Kroton^*  AolaO 
gab)  und  die  Vertfiga  ihrer  Einwohner  ah  kör^ 
perlieher  Stftrke  iüiä  Geschicklichkeit  in  den  gyni» 
nastisehen  Übungen.  Wenig'  Städte  konnten  eine 
so  grofse  Menge  Sieger  in  den  öffendidien  Xanpf^ 


,    I 


nus^,  s)  fand  er  die  Einwobm^v  in  Üppigkeit, 
l^oUust  und  Hoffart  versunken.  •**  £ih  ge» 
wöbnlic)ier  M<^n9c]bi.  wie  4cböQ  «r  auch  immer 
•sprechen  köottte.,  würde  solchen  Leuten  di^ 
Fr^g«Ht££  Ifinge*  vergebens  anpreisen:  aber 
Fythagoras,  4em  zu  seiner  hoben  Weisbeil 
vnd  allen  seinan  übrigen  Gaben  noch  eine 
seltne  Schönheit  und  eine  majestätische  Ge« 
'9t4)t  9u  Statten  kaoi»  wnfste  sich  Eingang 
j|u  verschaffeiü  >  luid  kurs,  er  lieTs  nicht  nach, 
^S  er  eine  so  grobe  and  allgeaseine  mora* 
Hsche  Bekehrung  in  dieser  reif:hett  nnd  üppi« 
gen   Stadt  suweg«  brachte«  dals  »man   sich 


iipi«]en  in  Olyinpia  u.  9%  w.  aufweisen ;  und  man 
pflegte  dahtr  zu  sagen,  (do$h  vermuthlich  nur  zu 
Kroton  selbst)  der  letzte  unter  den  Kirotonern  ist 
aoch  immer  d^r  erste  unter  den  flbrigen  Griechen« 

j)}  Im  Tisrtpn  Kapitel  des  swtnaigt&an  Buchs  sei« 
9«r  Ausaüge  aus  eifiem  groJTsen  historischen  Werk« 
dsf  Trogus  Pompejas»  der  vx  Cäsar  Augustos  2iet* 
tjpn  lebt«,  Poyfyrtuf  in  stiH«m  Roman  TÖn- 
Fythagoras  'beruft  sich,  diefer  last  unglaub« 
liehen  Sittenverbesserung  der  Krotoi^er  wegen, 
auf  das  Zeugaifs  des^Dikäarcbut  von  Messina» 
eines  berAlimten  Sclirifutellers  aus.  der  Aristoteli- 
•ehen  Schule ,  welchen  Cicero  seinen  Lieblings- 
4 II  t  o  r  ^  DiflicUif  swxf  )  nennt. 
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gar  nicht  votsteilen  kontiteV  Aio  Krotoner, 
die  man-  ptst  sah,  halten  jemabls  die  Wol- 
lüstlkige  seyn  können ,  ^die  sie  ehemabls  wa*  , 
Iren:'*  — '  Der  4 Pustel  der  Weisheit  erleich- 
terte sich  diesSs  grobe  Wedc  nicht  wenig 
da^dnrch  ,  dafs  er  sowohl  -  die  mäniiliche  Ju* 
gend  als  di«  jangen  Frauen  bes'onders  in 
die  Kur  nahm,  und  jedem •  Theile  seine  eige» 
nen  Tugenden  und  Pflichten  so  nachdrücklich 
ans  Hers  legte,  dafs  ein  wahrer  Wetteifer 
untep  thnea  entstaiid,  w^er  es  dem  andern 
darin  suvor  thun  möchte.  ^  Die  Jünglinge 
wurden- 'Muster  der  Si^samJl^eit,  und  legten 
sich  mit  einem  zu  Kroton  nie  erhörten  Fleils 
au£  FilosoEe  und  schöne  Wissenschaften :  und 
die  jungen  Frauen  (wird  man  ^es  auch  dem 
ehrlichea  Trogus  glauben?)  y^trugen  alle  ihre 
goldgestickten'  lileider,  Juwelen,  Halsketten» 
Armbänder  u.  s.  w.  in  den  Tempel  der  Juno» 
legten  sie  der  Göttin  als  ein  OpfeT  der  haus» 
liehen  Tagend  zu  Fiifsen,  und  gaben  zu 
erkennen »  dafs  Zucht  und  Keuschheit ,  nicht 
schimmernder  Putz,  die  wahre  Zierde  ihres 
Geschlechtes  sey.*' 

•  » 

.Wenn  wir  auob,  wie  billig»  der  Ober- 
macht deis  Pythagorischen  Genius  über  die 
Seelen  der  Krotoner  nicht  die  ganze  aus- 
gedehnte Wirkung^  zutrauen»   dia   ihr  Justins 
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ElrsShlung  ^ii  geben  'scheint;  vi^nn  wir  dri- 
nehmen^  dafs  die  jungen  Frauen  und  ed'eln 
iMffetronen,  die  et  gewönnen  habe^  ihren  Mit« 
tiürgerinnen  em'so  schönes  Beyspiel  zu  geben'^ 
t»ey  weitem  den  kleinem  Tfaeil  des  schönen 
Qesehledites  su  Kroton  ausgemacht  haben 
dürften :  .  so '  bleibt  diese  Antk^dote  noch  im«> 
91er  eines  der  rühndichsten  Denkmahler  des- 
sen ,  was  die  Weisheit  über  dier  zarten  Seelen 
der  sanftem -Hälfte  des  MenBchcfngeschTechtes 
vermag  I  und  die  Geschichte  hat  einige  nhn* 
liehe,  aber  wenig  gröfsere  Trinmfe  der  weih« 
liehen  Tagend  aufzuweisen. 


Py tbagoras  hatte  also  auch  Jüng«rinnen, 
und  unter  diesen  sogar  mehrere,  die  su  sei* 
nem  geheimen '  Unterricht  zugelassen  wurden, 
und  als  Fythagoräerinnen,  in  der  engem 
Bedeutung  des  Wortes,,  hier  und  da. v)on  den 
Alten  erwähnt  werden.^  Ich  weifs  nicht,  wie 
viel  wir  an  des  ^Athenischen  Geschichtschrei* 
bers  Filochorus  Verzeichnisse  der  M^roi«- 
den  oder  Fythagorischen  Fra^uen  w% 
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Ipreo  babeu;  weaig,  wenn  er  sicli  auf  eine« 
bloCien  Katalogen  eingeschränkt  hättet  vid, 
wenn  er.C^^^  ^^^  i^^^  Beneiinong  H^ldin- 
jien  zu  vermuthen  ist)  Züga  und  Anekdoten 
HUB  ihrem  Leben  angeführt  b^t,  welcbe  die* 
pen  erbfibenen  N^bmen  rechtfertigen.  Jam^ 
bl  i  c  b  n  s ,  «in  anderer  ro^ap^cber  $iograf 
d«s  FytbiigQra«»  der.  nn^  fünfzehn  FilosoEi»* 
n^ü  jfus  der  Schule  dieses  Weisem  ^  yor^äbUi 
meldet  nur  von  ^«er  (Eun^tgen,  die  ,er  T^v 
myc'ha  pennt,  einen  ^Icbeh  berpi^chpn  Z^g» 
aber  A9i$  Gapee  sieht  einem  übel^  «u^amaieii 
bangenden  Mähreben  au  äJt^lipb,  upn  ^]N^ 
in  dem  Munde  eines  weit  zuverlässigem  £r* 
sablers  als  Jamblichus  ist  Glauben  su  verdienen. 

Um  indessen  nicht  etwa  bey  meinen  Le* 
aerinnen  in  deii  Verdacht  su  kommen  ,  als 
ob  ich  ihr  Geschlecbt  ohne  zureichende  Ur- 
sache einer  Heldin  berauben  wolle,  will 
ich  ihnen  dieses  Geschichtchen  aus  dem  tin  un|. 
dreyCttgsten  Kapitel  seines  Liebens  des.  Pytha« 
goras  nacberzahlen«  -^^  Der  Ty  raan  Dioaysius 
von  Syrakus  (sagt  er)  kam  auf  dem  'EÄubü^ 
einigen  in  den  Pythagprischen  Mystprion  ein- 
geweihten Personen  >  ^ie  zu.  gewissen  2eitea 
wotL  Tarent  nach^  M^gapontum  su  seisea  pfleg« 
ten,  durch  eine  überlegene  Anzahl  Syrakaser 
aufpassen  und  die  guten  Leute  sah  Gewalt 


•\ 
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^  entfubfcen  zu  '  lassen.     Sein  eigener  Schlaget 
£urymenes   schämte   sich    nicht,    sich    tu 

*  diesem  bäfslichen  Auftrage  gebrauchen  bu  las- 
sen. £r  legte  sich  mit  dreyfsig  wohl  bewaff- 
neten Kriegsknechten  in  einen  Hohlweg,  deft 
die  Fytbagoraernoth wendig  passieren  mufsten; 
und  als  diese,  ungefähr  eehen  Personen  stark, 
in  ihrer  Unschuld    daher    zogen,    fiel    er  un- 

.  Versehens  mit  grofsem  .Geschrey  übet  sie  her. 
Die  guten  Leute,  wiewohl  unbewafiiiet,  schlu^ 

.  gen  sich  dennoch,  wie  es  dem  Pythsgortscfaen 
Ordensmuth  geziemte,  eine  gute  W^ile  mit 
den  dreylsig  Soldaten  hetun;  endlich  aber, 
wie  sie  zu  merken  anfingen  dafs  die  Partie 
gar  zu  ungleich  sey,  glaubten  sie  det 
Tugend  nichts  zu  vergeben^  wenn  si^ 
^ch  mit  der  Flucht  zu  retten  stiebten.  D^nÜ 
(sagt  der  weise  Jamblichus)  die  gesunde  Ver* 
nunft  lehrt,  dafs  die  Tapferkeit  darin  besteht^ 
dafs  man  wisse,  wann  und  ^wo  man  äiehen,  und 
wann-  und;  wo  man  ausdauern  soll.-  Sie  wüi^ 
-den  ancli,  Tla  sie  leicht  «n  Fufs,  die  ihnett 
nachsetzenden^  feinde  hingegen  schwer  .  be^ 
Waffnet  waren,  glücklich  entkominen  seyn, 
-wenn  sie-*  nicht  auf  der  Flueht  an  ein  grofses 
Sohnenf^ld,  da»  bereits  voller  Schoten*  war, 
gerathen  '  wireh.  Da  ihnen  nun  das  Pytha-' 
gorische  «13  o  g  m  a  nicht  erlaubte,  eine 
Bohäef^nchnura-ntnrühren,  so  bKebeii 

Wxsx.Airpt  tamsiü.  W.  XXTVC.  B.  -  B. 
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iie  auf  einmaU  stefaeto,    wehtten   sieh    nocK 

mit  Steinen  und  Kpitteln  und  allein  was  ihnen 

vor  die  Hand  kam,  so  lange  sie  konnten,  und 

'  lieC^^n  sich  zuletet  alle  zusammen  lieber    todt 

schlagen ,    als   dals    sie    sich   ergeben   hatten. 

Burymenes,  sehr  mifsmiithig  darüber,  dafs  er 

auch    nicht    mit    einem    einzigen    lebendigen 

Pythagoräer    vor    dem    Tyrannen    erscheinen 

sollte,  lieb  die  Erschlagenen  begraben,  rieh* 

tete  ihnen  ein  Heldendenkmahl  anf, 

und  sog  IniCimüthig  nach  Hause*     Unter vire|(S 

Stiels  er  auf  einen  andern  Pythagoraer,  Myl« 

lias  vpn  Kroton^   der  mit  seiner  im  sehnten 

Monat    schwanger    gehenden    Ehegattin    Ti- 

m  y  c  h  a  .  von    den    übrigen    zurück    gelassen 

.srorden  war,  weil  ^ie  gute  Frau,  ihrer  Bürde 

yiregeii ,  nicht  gleichen  Schritt  mit  ihnen  halten 

l^annte.     Sogleich  läfst  sie  der  edle  Eurymenes 

Ifshendig  gefangen  nehmen,   trägt  un* 

}f f wegs  grobe  Sorge  dals  ihnen  nichts  abgehe^ 

,  und  langt  endlich  wohlbehalten  bey  deoi  Ty- 

Yaj^qen    an.       Dieacir    laust    sich   den    ganzen 

Herg*i)g  erzählen ,   baseigt  sich  sehr  betrüht 

darüber,   und   verspricht  dem  Pythagoriacben 

l^hepaar,  dals  er  sie  vor  allen   andern  in  ho* 

hen  Ehren   halten    würde,    wenn   sie   mit 

ihm  regiereja  sollten*     Oa  aber  Myllias 

x^yA  Timycha  sich   zii.  nichts  .verstehen  vroll* 

ten»  fuhr  Di'on/sius  .fort;    Antwortet   nur 
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iprenigstens  nur  auf  eine  einsige  Frage,  so 
vrill  ich  euch  unversehrt  und  mit  einer  ehren* 
vollen  Begleitung  wieder  nach  Hause  schicken« 
Was  war  die  Ursaclbe^  Myllias^  wacum  deine 
Freunde  lieher  stethenals  durch  ein  Bo))  neu* 
feld  entfliehen  wollten?  Sie^  versetzte  Myl«* 
liäs^  wollten  lieber  sterben  als  auf  BohneW 
treten:  und  ich  will  lieber  sterben,  als  dit 
die  Ursache  sagen,  warum  wir  auf  keine 
Bohnen  treten.  Dionysius^  dessen  Neugier 
datch  diese  Antwort  aufs  höchste  stiege  liels 
den  Pythagorfier  sogleich  mit  Gewalt  weg^ 
fahren ,  und  befahl  Tortur  •  Instrumente  her^ 
hey  KU  bringen  und  die  Timycha  su  fokern^ 
in  Hoffnung ,  eine  stdiwangere  und  der  Untet^ 
atüfsung  ihres  Mannes  beraubte  Frau  würde 
durcli  die  Furcht  der  Martef  leicht  dahii^  sa 
bringen  seyn  ^  ihm  das  Geheiiimifs  zu  ent«* 
decken*  Aber  die  heldenmüthige  Frau^  ohne 
«ich  lange  zu  bedenken^  bila  sich  selbst  die 
Zunge  ab  und  spie  si^  dem  Tyrannen  ins 
Gesicht,  um  ihm  zu  zeigen,  wenn  auch 
die  zartere  weibliche  Natur  durch  die  Fol* 
ter  gezwungen  werrden  könnte»  etwas ^  das 
sie  zu  verschweigep  schuld^  sey ,  zu  •  verra* 
tUen  4  so  habe  sie  doch  '  Mutk  genüge 
sich  selbst  des  .dazu  erforderlichen  Organe 
jKu  berauben»  und  ihr  Geheinmifs  'dadurch  ia 
Sichetheit  zu  setzen.  ««• 
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Was  man  auch  von  diesei^  BreShlung  halten 
mag ,,  80  däucbt  inich ,  Beyapiela  einer  inreniger 
ungewöhnUchen  Starke  der  Seele«  B^yspiele  deir 
MäTaigung,  .der  Selbst verlaugnuag^  der  Geduld, 
und  der  Standhaftigkeit  in  Gelegenheiten,  die 
ig» gemeinen  uii4  häuslichen Lebenhaufig  genug 
.  jTOi  kommen,  bürden  den  Pythagoriachen  Frauem 
ehen  so  viel  £hre  gemacht  haben,  und  für 
•den  grä£sem  Theil  ihres  Geschlechtes  luc 
Aufmuntelrung  upd  Nachfolge  dienlicher  ge- 
iWesen  seyn  ,  ab  dieses  Beyspiel  eines  beynahe 
^nnatärliehan  Herolsintta«  J  Manche  der  Welt 
•onbekaainte  Fiaki  übt  in  dem.  engen  Kreise 
jhred  häusliclieii  L»dbena  toscheii^bar«  Tugen« 
4en  aua»  au  welchen  oft  ein  höherer  Grad 
'V^n  Starke  dea  Gemüths  erfordert  wird,  all 
iderjenige  ist.,  M^omit  auf  dead  groCsen  Schau* 
.platze  dat  Welt  die  Tfaateik  g^tban  werden, 
welehe  die  Bewunderung,  der  Menge  erregen 
«nd  die  Federn  der  GeAchiehtschreiber  be* 
•chäftigenl  Und  beruht  nicht  gröfsten  Theah 
auf  jenen  unscheinbaren  Tugenden  das  Wohl 
der  FamiUeaL,  so  wi^  auf  diesen  der  Wohl« 
•Un4  4ea  Staats?  Fythagoras  acheint  Biir  — 
m>  viel  ich. aus  ien  wenigen  achten  Über- 
Ji^eifa^ln  .  aeiaer ..  Filoso&r  und  den  beyuahe 
gf»Bs  verkdchneit  Spuren  seiner  laefaenage» 
acbichte  a«hlieiben  kann  ««-  «her  alles  dieses 
gedacht  au  haben,  wie^  denjenige  deztken  muCi» 
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der  sich  sum  «kt^ichen  Ar^l;  verderbter  Menf 
scben  und  Staaten  berufen  fühlt;   und  iveni^ 
aueh  da»  Wenige,  was  una  Jusiinuft  ron  seif^ 
ner   bu  Kroton  beyvirkten  Sittc^nverbeB^eruqg^ 
erai^It»   das  JLinzige  ^würe  was<  wir  von  ihiU: 
wüfsten,   SQ  wäre  es  genug  ups  au  überseu«*. 
gen,    dafs    seine  Filoso&e   nich%  auf  Scbwari^^ 
merey,    oder  (ansehende  Güukelkünste ,   (wie 
viele )    die    ihre  Meinung    von   ihm   aufdiei 
Autorität    eines    Porfyrius,     Janiblicbus    und 
ij^res    gleichen   stätsen,    von   ibm   urtbeilen)' 
amdem'auf  sichtige    und   wahre,  Schätaongr 
der  menscfaliclien  Dinge  gegründet  war. 


\  . 
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UnUir  den  Fytbagoriscfaen  Frawen  scheint^ 
T  k  e  a  n  o  9  die  Gea&ahlia'  des  Fylhagoras,  noch 
mehr  dnr^h  ihre  -  pertfänlicben  Yoraüge ,  ala 
das  Ansehen,  welches  Uir  dieae  Verbindung  oiit^ 
dem  HLupte  dtis,  Ordens  ^^»  4ie  erste  und 
naeikwürdigste  gewesen  au  seyn./  Aber,  ebea 
das  Schicksal^  das  die  ganze .  Fytb9gpri«cbc^ 
Gesellschaft  neb^  ihrem  Stifter  betreffaa  h^ty 


9<d    Dim  FrTBAOOBiscBBii  Fraubit, 


bat  «ns  ier  Mittel  bemubt,  auch  mit 
jnefkwordigeix  Frau  genauev  bekannt  su  vrerv 
den.  £tlicbe  Briefe  an  Freundinnen,  die 
lUiter  ibrem  Nahmen  gehen  j  und  einige  ein^ 
seine  Züge,  die  uns  von  verachiedenen  alten 
Schriftstellern  aufbehalten .  worden ,  sind  alles 
was  den  Menschenkenner  in  den  Stand  seU 
Ben  kann,  sich  einige  Vorstellung  von  ibreai 
Geist  und  Karakter  ?u  mBcheUf 

T  h  e  a  n  o  war,  der  wahrscheinlichcteB 
Meinung  bu  Folge,  die  Tochter  eines  Ki^t»^ 
mers:  und  ich  glaube  mich  nicht  irren  au 
•  können,  wenn  ich  ihre  Verbindung  mit  dem 
liebensi^ürdigen  Weisen  für  eine  Folge  dev 
enthusiastischen  Hochachtung  halte,  die  er 
aich  unter  den  Einwohnern  von  Kroton  erwor* 
ben  hatte«  Denn  e^  ist  auf  keine  Weise 
wahrscheinlich,  dals  er  vpr  seiner  Niederlat- 
9ung  in  Grols  *  Griechenland,  d.  i.  in  der  ersten 
Hälfte  seines  Lebeus,  die  er  gröfsten  Theila 
auf  seine  Reisen  und  seinen  Aufenthalt  in 
Ägypten  verwendet  hatte,  schon  vermählt 
gewesen  seyn  sollte.  Die  Person,  in  wdcher 
ein  Pythagoras  seine  Hälfte  erkannte,  und 
die  er  so  sehr  liebte,  dafs  er  von  einem  ge- 
wissen ierotischen  Dichter,  Hermesianax, 
(aus  dessen  verliebten  Elegien  au  die  be» 
rühmte  Hetäre  Leontium   uns  Athenäns 
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ein  «temitcb  gro(ses  Stück  aufbehalten  hat) 
beschuldigt  wird,  rasend  in  sie  verliebt  ge» 
i^esep  <u  seyn,  •—  diese  Person  mufs  um  so 
gevruser    alle   Vorsage    und   Tugenden    ihres 

,  Geschlechtes  in  sich  vereiniget  haben,  als  es 
selbst  für  den  Erfolg  seines  ganzen  Instituts^ 
i^esentlich  'war,  dafs  die  Gemahlin  desjenigeui 
iefi  die  Sitten  einer  ganzen  Naaion  verbes^ 
•em  wollte,  würdig  wäre,  im  Karakter  einer 
Ehegattin  und  Mutter  aUen  Frauen  zum  Vor- 
bild aufgestellt  eu  y^tjien^  ja  selbst  sowohl 
die  Theiln#hmerin   seiner   geheimsten  Gedan* 

'  l^en  und  flntwürfe  als  die  Gehülfin  ihrer  Aus* 
fuhrung  SU  seyn« 

/ 
Wir  befinden  uns,  wie  gesagt,  mit  dieser 

Frau ,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
eine  der  vorsügHchsten  ^Personen  ihres  Ge* 
schlechtes  war,  in  dem  Fall  eines  Künstlers, 
der  AUS  dem  Bruchstück  eines  Armes  oder 
Fufses,  einem  Finger  und'  einem  serstüm» 
snelten  Kopfe»  die  Bildsäule  der  Juno  oder' 
Venus  eines  Polyklet  wieder  herstellen  sollte. 
JDiefs  2u  versuchen  ist  hier  mei^e  Absicht 
xiicht)  ich  begnüge  mich  meinen  Leserinnen 
(denn  für  Leserinnen  ist  de^  gegenwärtige 
Aufsats  eigentlich  bestimmt)  diese  Bruch- 
stücke vorzulegen,  wie  sie  su  uns  gekommen 
sind;    'nicht  zweifelnd,    ihre    angeborne 
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Divifiasionskraffe  werde  sie  damoseben  S(?^ 
gaty  und  vielletcbt  noch  sicherer,  auf  die  qt« 
aprüngliche  Schönheit  'des  durch  die  Zeit  aer- 
atörten  Götterbildes ,scbliclsen  lasseh,  als  das 
Auge  der  Liebe  aus  dem  sufällig  entdeckten 
Anfang  eiiyes  zierlichen  Fufses  oder  der  lei* 
aen  Yerrätberey  einer  unvermerkt  gespTungt 
nen  Stecknadel  die  schönen  Formen  ahndet, 
trori^us  Gewohnheit  ünd.konvenuoneller  Wohl» 
stand  unter  gesitteten  Völkern-  weislich  ein 
Geheimnils  macht. 


6. 


Ich  fange  mit  den  groisem  Stücken,  und 
also  mit  den  Briefen  der  Theano  an, 
welche  der  berührte  Aldus  Man uaius,  in 
aeiner  mit  Hülfe  des  gelehrten  Griechen  Mar* 
kus  M^surus  su  Stande  gebrachten  Sama- 
lung  von  Briefen  verschiedener  Griechischen 
Filosof en  ,  Redner ,  Dichter ,  und  anderer  be- 
rühmte^ Personen,  zu  Venedig  im  Jahre  1499 
sueipst  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  hat 


Die  Frage«    Was    von  d^r  Ächtfaeit  dieser 
Briefe  su  halten  sey,    (worüber  die  Meinun«~ 
gen  der  Gelehrten  vermuthlich  immer  getheilt 
bleiben  .werden )  kann ,   bey  JSrmanglung   su* 
reichender  Entscheidiingsgründe«   durch  keine 
andere  als    innere   Kennzeichen   ausgemacht 
"werden ;  und  am  Ende,  wird  wohl  immer  bey 
jedem  gelehrten   Leser  ein  gewissea  Gefühl| 
^das  sich  scbwerKch  gans  in  deutliche  9*f^grifiis 
auflösen  läfst,    den  Ausschlag  geben  müssen. 
Wen^  ich  dem  meinigen  trauen  daif,  so  findfr 
ich  in  den  drey  Briefen ,  die  ich  meinen  Le- 
~^rinne9   vorlege »    nichts»   was«  Verdacht  bey 
mir  erweckte ,  isfy  #ie  nicht  von  ei^et  Frau, 
und   YQß  einer   Fxau^    wie   ich'  mir   die   Ge« 
mafilin   des  Pythaj^ras  vorstelle,    geschrieben' 
^eyn  könnten :   im  Gegentheil  ich  finde  ihnen . 
#isen  ^o  aichtharen' ^iiraktec  von  kunatloset 
weiblicher  Einfalt  im.  Styl«   und   Von  Fytha« 
gori^ch^ffl   Geiste   in   Qedanken   und  V^t^sjtel* 
lungert  eingedrückt,  daüi  ich  — -  ungeachtet 
aller.   Vefmutbungep  9 .  welche  die  .Aldinische 
Brieüsammlung  gegen/  sich   hat  — *    an   ihres 
Achtheit  nicht  .«weifein    mag.    -^    Über  die 
Frage,    ob    diese  Briefe,  nicht  einer  anderii 
lungern  Tbeane  aaBieschreiben seyen^  wetda 
'  ich  meine  Meinung  in  der  Folge  sagen«     Zu- 
er&t  also  die  Briefe  seihst. 


/ 


gtftf     l!>lE'Pf  1Cf|A'0OllIS0SEK  FEAtSir. 


T)ieano  an  Eubula, 

Ich  fadfa  du  sieheit  dein«  Kinder  gar  m 
^  zärtlich  .  auf.  Dein  Wille  ist»  eine  gute 
Mutter  au  seyn  x  aber,  meine  Freundin,  die 
erste  Pflicht  einer  guten  Mutter  ist,  nicht 
sowohl  dafür  zu  sorgen ,  dafs  sie  ihren  Kin-' 
d^rn  angenehme  Enipfindungen  verschaffe,  ab 
sie  80  früh  als  möglich  an  das  was  die  Qrand» 
läge  Jeder  Tugend  ist,  atl  Mäfsigung  und  Be< 
aähmnng  der  sinnlichen  Begierden,  zu  ge* 
wohnen.  Du  hast  dich  also  wohl  vorsusefaen* 
dafs  die  liehende  Mutter  liicht  dje  Rolle  einer 
Schmeichlerin  bey  ihnen  spiele.  Kinder,  die 
von  ihrem  sartesten  Alter  ^  an  wollüstig  erao« 
gen  sind,  müssen  noth wendig  unvermögend 
werden ,  dem  Reits  *  der  Sinnenlust ,  der  so 
nächtig  auf  sie  wirkt,  jemahls  widerstehen 
au  können.  Es  ist  demnach  Pflicht,  meine 
Liehe,  sie  so  zu  erziehen,  dafs  ihre  Natur 
keine  verkehrte  Richtung  bekomme;  welches 
geschieht,  wenn  die  Liebe  aüm  Vergnügen 
.  in  ihrer  Seele  die  Oberhand  gewinnt,  und^ 
ihr  Körper  gewöhnt  wird  immer  angenehme 
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Gefühle  8U  verimgea,  folglich  dieser'uher 
pnifsig  weicnlieh  und  reiubart  |ene  eineFein*^ 
^  jlin  aller  Arbeit  und  Anstrengung  werden 
mub.  Daher  isTt  nicht«  nöthiger ,  eis  dafs 
wir  unsre  Zöglbsge  in  demjenigen  am  meisten 
Aben,  wovor  sie  sich  am  meisten  scheuen, 
Ti^enn  sie  gleich  traurige  Gesichter  daxu  ma«'. 
•hen  und  ihnen  wehe  dabey  geschiebt:  es 
gtebt  kein  besseres  Mittel ,  su  mäichen^ '  dafii 
aie ,  anstatt  Sklaven  ihrer  Leidenschaften  und 
eben  so  verdr-ossen  zur  Arbeit  als  nach  WoU 
lust  gierig  su  werdep,  eine  frühzeitige  HochV 
achtung  für  das  was  schön  und  edel  ist  be^ 
kommen,  und  jener  sich  enthalte|i|  'dieseni 
hingegeii  sich  ergeben  Jemen, 

AlsOf  liebe  Freundin,  wenn  du  deine  Kiui^ 
iev  gar  bu  überflüssig  und  köstlich  nähr^t.^ 
Tielen  Aufwand  machst,  um  ihnen  bald  die« 
ses  bald  jenes  Vergnügen  m  verschaffen;  sie 
immer  spielen  upd  Muthwillen  treiben-  Hrs» 
sest;  ihnen  gestattest  alles  bu  sagen  und  su 
beginnen ,  was  ihnen  einfallt;  immer  befürch- 
test das  liebe  Rind  möchte  weinen,  und  dir 
Alühe  giebst  es.  lachen  bü  machen  r  lachst 
und  deine  Foeude  daran  hast ,  wenrt  es  nach 
seiner  Wärterin  schlagt  oder  dir  selbst  garstige 
Nahmen  giebt;  ferner,-  wenn  du  so  grofse 
Sorge  trägst,   die  Kinder  im  Sommer  immer 


i ' 


/ 


'kühl,     im    Winter    imdier    recht-  warm    und 
vreith    ^sug^deckt   bu  halten:    so   erlaube    mi^ 
9a  sagen ,   dafs   du   sehr  unrecht  daran  tbust» 
Siehst   du    nicht,    dafs   ai;mer  Leute   Kinder^ 
die  von  diesem  allen    nichts  wissen,  dem  uor 
geachtet   leichter  au£kt)minen»    wachsen    und« 
gedeihen.,    und.   sich    übe^baupt  weit   hesaex 
befinden?     Du   hingegen    siehst  deine  Söhnft 
wie  lauter  kleine  Sardati Opalen   auf,    und 
giehst    ihrer    nlännlichen    Natur   dutcU   diftsis 
Yersattelung    einen   Hnick,     wovoq    sie   sieb 
nie  wieder .  erhohlen   kann.  '  Ich   bitte  dich, 
was   spll    aus   einem   Knaben    werden ,     der, 
wenn   er  nicht  den  Moment -?u  essen  kriegt, 
weint?    wenii    er  .essen  soll,   immer  nur  daa 
leckerhafteste     verlangt  ?     wenns.   heils    ist^ 
gleich  vei^^ben  will I  wemif  kalt  ist,   schlot- 
tert?   wenn  ihm  etwas  verwiesen  wird,  w>^ 
derbellt  und  Jlecbt   haben   wiU?    wenn  man  ' 
ihm  lycht*  alles   giebt   was    er   verlangt,    das 
Maul    l&ngan   läfst?.   weni^.  er   nicht   immer 
geatst  wird,   sich  erbafst?  — ^  Was  kann  aus 
solchen   verzärtelten   Kindern»     wenn   sie  au 
,  mäni^Iichen  Jahren  kommen,   anders  werdeO| 
(sls  elende  Sklaven  ihrer  eigenen  und  fremder 
I^eidepscbaf ten  ? 


Mache  dir  also, eine  ermtliche  Angelegen» 
beit  daraus,    liebe  "Freundin,    eine  gänalicfae 
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Reform  mit  deiner  KIiK^erzuclit  .vorzunehmeoi 
und  anstatt  dieser  weichlichen  eine  strenge 
Erziehung  in  deinem  Hause  einzuführen.  Lafs 
sie  Hunger  und  Durst ^  Hitse  und  Kälte  aus* 
stehen  lernen  9  und  gewöhne  sie  iliit  Geduld 
zu  ertragen,  wenn  sie  von  andern  ihres  AI« 
ters  oder  von  ihren  Vorgesetzten  beschämt 
\rerden.  —  Denn  Abhärtung,  Arbeit  und 
£rduldung  körperlichen  Ungemachs  sind  für 
|ufige  Gemuther,  was  das  Alaunwasser  für  die 
Zeuge,  die  man  in  Purpur  färben  will:  je 
starker  sie  damit  getränkt  worden  sind,  desto 
tiefer  drin^  die  Farbe  der  Tugend  ein ;  desto 
schöner,  feuriger  und  dauerhafter  wird  sie.  *) 
Siebe  also  zu,  meine  Liebe,  däfs  es  deineh 
Kindern  nicht  ergehe,  wie  den  Reiben,  die, 
Ton  schlechten  Säften  genährt,  noth wendig 
schlechte  Trauben ^ tragen ;  oder,  wie  sollte 
Aine  üppige  und  weichliche  Emehung  hessere 
Früchte  bringen  können,  als  LeiehtfeKigkeit^ 
Ubermuth,  und  das  Gegen th eil .  von  jeder  Ei<% 
genschsfty  wodurch  ein  Mensoh  .sich  seihst 
uad  andern  nütslich  ist? 

I  5)  Die  SchickUchkeit  dieses  Gleichjaifsbilde«  im 
Munde  der  Theano  fallt  deito  mehr  in  die  Augen» 
'Weiia  man  weifi»,  daf»  das  Färben  ^bey  de|i  Giic* 
chen.  unter  die  weiblichen  hl^uslichea  Gesohäfte 
gehörte. 
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A'   ■        ■    . 
uch  mir^  liebe  Freundin^  ist  tu  Ohren  g&t' 

haxamen,   was   von  deinem  Maiyne   verlautet^ 

der^  wie  es    heifst*    die   Thorbeit   hat   sich 

aine  lletätd  4)  su  halten i   aber  mur  ist  leid^ 

da£i    ich    Sttgletch  hören,  aiiuls.     Du    aeyest 

schwach  genug«  eifersüchtig  darüber  su  seyn« 

Was  deinen  Gemahl   betrifft^   so   kenne   ich 


4)  Icii  bid  gendthigek»  ^iatel  gewisser  Mt£ite 
HaAbersetshaces  Wortes  wegea»  inioh  auf  moB* 
erste Aamerkaitg Su  den  Hetären^esprichen  iM 
drictan  Theile  Luoians  zu  beueheiu  ZWai^  iuct» 
Ich  hier  statt  Hetäre  das  Wort  Mitresse  ge^ 
*  brauchen  Löntien :  aber  ist  das  eine  nicht  eben  so' 
Wenig  Deutsch  als  das  andre?  l)ie  Hetären  shul 
eigentlich  so  gut  Atif  Gtiecliis<iheni  fiödeti  g^wacfa^ 
ien  wie  die  rilosofen:  Warum  soll  man  also  jeneii 
ihren  ursprünglichen  und  eigenen  Mahnten  nicht 
eben  sowohl  lassen  als  diesen? 
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^er  Mannet*  nut    ttt  viele 9    Ate.  mit   seinet 
'Krankheit   behaftet  sind.      Die  armen  Leute 
lassen  ,  sieb ,  ^  vf  ie   duanne-  Vögel  ^    diM^  die 
X^ockungen  dieser  Geschöpfe  fangen ;  sie  achei» 
aen  ron  dem  Augenblick  an^  da.»e  ins  Garn 
eingegangen  aind^     alle- Besinnung    verloren 
SU  haben,  und  verdienen  in  dieser  Aticksichl; 
•  ffiehr  Mitleiden  als  Unwillen«      Dn  hingegen 
überlassest  dich  Tag  und  Nucht  einer  ünmalsi- 
gen  Traurigkeit  und  Veravreiflung,  und  bescfaaf*^ 
tigst  dich  mit  nichts^  als  wie  du  ihn  beunruhi- 
gen und  ihm  d;en  GenuCi  seiner  neuen  Liebschaft 
verkümmern  wollest«     Das  solltest  du  nicht 
thun^  meine  Liebe!  Die  Tugend  einer  Ehefrau 
ist  nichts    ihren  Munn   su   belauern-  und   su' 
böten»  sondern  sich  in  ihn  eu  schicken;    und 
diefs  thut  sie^  wenn  sie  seine  Thorheiten  mit 
Geduld   ertragt«      Zudem   sieht   er   in   seiner 
Hetäre  blofs  eine  Person  bey  der  er  Ve^fgnü« 
gen  sucht  y  in  seiner  Frau  hingegen  eine  Gat* 
tin  die  einerley  Interesse , mit  ihm  hat«    JElu^  , 
gemeinschaftliches    Interesse    aber   ist^     Übel 
nicht   mit   Übeln   2u  häufen;   und   vrenn  Er 
ein   Thor  ist,   so  ist  diels  keip  Grund,   dafs 
D  u .  darun^  eine  Thorin  seyn  mubt.     Es  giebt 
Z^idenschaf ten ,    meine  Freundin,    die   durch 
Vorwürfe  nur  mehr  gereittt,    durch  Schwei- 
gren   und  Geduld   hingegen   desto  eher  geho* 
beif  werden:   wie  man  lu  sagen  pflegt ^   eis 


^7*    Dim  ST/rsAGOAiacxBir  Faavx^ 


r,  das  man  mfatg  Isreanen  lasse,  erlÖ9cli« 
▼oo-  'sich  ^ ^selbst.  ^)  Eine  Frau,  die  ihrem 
9iflaiii&ev  wenn  er  seine  Untreue  vor  ihr  sa 
veibergexi  sucht,  Vorwürfe  macht,  sieht  4ie 
Deckt  weg)-  hinter,  welcher  er- heimhch  xm 
aündigmi  hoffte;  ub4  was  gewinnt  sie  damit? 
Er  sündigt  fort  undiibt'ste  siasehen.  Wen«, 
dtt  dir  von  !mir  xathen  lasten  willst ,  .Liiebe, 
so  denke  nicht,  seine  Zuneigung  zu  dir  sey 
nothweiidig  an  die  Unsträflichkeit  seiner  Si^ 
ten  gebunden.  Betracht^  die  Sache  in  einem 
andern  Xiioht».  Denke  ^  clafs  deine  Verbio» 
düng  mit  ihi^  eine  Geinein^chaft  £tf  das  ganxe 
Leben  ist  *~  daJs  et.  eu  .seiner  Hietäre  nur 
gehe,  weil. er  gerade,  aiehla  klügeres  au  tham 
weifs^rnad  sich  die  lange  Weile  bey  ihr  xu 
Tertreiben  hofft,  *-**  iuid.da£i  er  imonifer  wis^ 
der  im  iDir.  sncück  Jcemmt,^  weil  er  mit  kei» 
ner-aadera  als  dir  zu  lebc^n  wünscht.  Dich 
liebt  er  wenn  die  Vernunft  Herr  aber  ihji 
ist,  jene  ans  Leidenschaft;  aber  -die  Leiden* 


•  5)  Die  Griechen  iii  den  Ajütitchen  Sadten 
von  dieeem  Axiom  «o  ttbere^agv,  dafi^  sie  gar  knne 
Feueranstölfen' hatten»  sondern  ganz  gelassen  susabea« 
Trenn  ihie  Häuser  und  ihxie  >6rontehm8t6n  Gebätide 
gelegentlich    abbrannten.       Rs^grches   Phil,  ntr    1^$ 
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#cbaf(  d«uftlrt  eine  kuv^a  Zeit«'  man  vdrd  (hrer 
Ibold  afttt,  und  sie  v«^rgelit  eben  so  .schn<;U 
wieget.  tA$  sie  entstand^ti  ist.  F.iii  Man« 
4PtifStid  «iiii  (msgemacbter  Taoganicbts  s§yo^ 
deii  eine  Hatära^  auf  lange  Zeit  fesselfi  konnt^^ 
iDeiin  was  ist  thörichter  qU  ein  Genu&i  vt^m 
4}urcb  wit  uns  seihat  Unteckt  tbui>?  El 
wird  nicbt  lange  an^tebiui^  $q  wird  er  ioarkeiig 
irelcban  Schaden  et  seineoi  Vermögen  und 
gnten  Nftbitven.  dadtircb  auftigt.  Kein  Menscb« 
iei  seinen  Verstand  niclM^  ganalich^  verlor^ 
bat«  läuft  mit  sehenden  A^gen  in  sein  Ver 
4lerban*  Sey  also  versieb eji^t«.  das  Hecht,  daf 
du  an  ihn  bast,  wird  ihn  dir  surück  brin«^ 
gen*  iSr  wird  einsehen»  wie  nacbtheiligr 
«xne  solche  tiebensart  seiuem  Hausvrese^  ist^ 
er  wird  die  Schmach  der  allgemeinen  Mij^bil*' 
ligung  nicht  länget  ertragen  können;  seink 
Gefühl  für  dich  wird  wieder  erwachen,  und^ 
tt  wird  bald  wieder  anderea  Sinna^  werden.    . 

Du  hingegen^  liebe  Freundin^  anstatt  dielt 
jfliit  einet  Hetäre  messen  tu  Wollen^  2eige  Hei^ 
grofsen  Unterschied  zwischen  dir  und  eihei^ 
Solchen  Dirne  durch  an^itändigfs  Betragen  ge^ 
gen  deinen  Afann^  sorgßilcige  Führung  defnes^ 
Hauswesi^ns,  gutes  Vernehmen  mit  deinen 
Bekannten ,  und  wahre  Mutterliebe  au  deinen 
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Kindern.  Erweise  diesem  Geschöpfe  die  Ehr« 
nicht  9  mit  ihr  su  eifern.  Denn  nur  mit  tu« 
gendhaften  Personen  zu  eifern  ist  schon.  Dei- 
nem  Manne  hingegen  zeige  dich  immer  sor 
Aussöhnung  bereit.  Ein  edles  Betragen  ge- 
winnt un»  endlich  sogar  das  Herz  unsrer 
Feinde »  und  die  Tugend »  aber  auch  Sie  allein^ 
erwirbt  uns  'die  allgemeine  Achtung.  Durch 
sie  kann  eine  Frau  in  gewissem  Sinne  über 
ibre^n  Mann  selbst  Gewalt  bekomnien»'  und  er 
wird  immer  lieber  von  einem  solcH^n  Weibe 
hoch  geschätzt,  als  gleich  einem  Feinde  be- 
lauert seyn  wollen.  Je  mehr  Achtung  dn 
ihm  eeigsti  desto  beschämter  wird  er  werde»! 
desto  eher  sich  mit  dir  auSKuaöhnen  verlan* 
gen  ,  und  dich  dann  um  so  stärker  und  zart* 
Kcher  lieben,  wenn  er,  durch  Betrachtung 
deiner  uli tadeligen  Aufführung  und  deiner 
Liebe  zu  ihm,  zu  einem  so  viel  lebhafteren 
Gefühl  seiUes  Unrechts  gegen  .  dich  gebraclit 
worden  ist.  Euer  Glü^k  wird  dann  dieser 
^raen  Unterbrechung 'wegen  nur  desto  gröfsec 
aeyn.  Denn  so  wie  nach  einer  überstande- 
nen  Krankheit  ^  nichts  süfseres  ist  als  das 
erkte  Gefühl  der  wiederkehrendenden  Gesund* 
heit,  so. enden  sich  auch  die  MÜshelligkeiten 
^nter  Freunden  in  einer  desto  innigem  Gö- 
ouithsrtreinigung.  — •  ^ 


I 
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•  Nun ,  meine  Freundin «  stelle  diesem  Rath 
^ie  Eingebungen  der  Leidenschaft  entgegen! 
I$iese  ratfaet  dir,  weil  Er  krank  ist,  sollst 
Dn  dich  durch  Gram  und  tible  Laune  eben* 
falls  krank«  machen;  weil  Er  gegen  die 
Rechtschaffenheit  sündigt,  sollst  Du  we« 
nigstens  gegen  die  Anständigkeit  sündigen; 
weil  Er  seinem'  Vermögen  und  Kredit  Scha<^ 
den  sufügt,  sollst  Du  das  deinige  auch  dazu 
beitragen,  indem  du  dich  über  ihn  hinauf 
<u  setzen  scheinst,  und  dein  Interesser  voii 
dem  seinigen  absonderst.  Du  glaubst  ihn  zu 
süchtigen  j  und  strafst  dich  selbst.  Denn, 
sage  mir,  wie  willst  du  dich  an 'ihm  rächen? 
Etwa  dich  von  ihm  sche.iden?  So  wirst, du« 
weil  du~  doch'  noch  viel  zu  jung  bist  rer« 
wittwet  zu  bleiben,  es  wieder  mit  einem  an« 
detn  Manne  versuchen,  uml^  wenn  dieser 
hl  den  nehmlichen  Feliler  fällt ,  wieder 
mit  einem  andern  *^  ode^r  dich  enftschliefsen 
müssen,  dein  Leben  ledig  und  einsam  zuzu« 
bringen.  ^ )  -*-  Öder  willst  du  dich  -nicht 
mehr  um  deine  Hanshaltung  bekümmern ,  und» 


6 }  £9  ist  nicht  zu  hugiieti ,  dafs  iet  Gedank«^ 
^hne  Mann  "kjx  leben,  fdr  Griechische  Frauen 
etwas  erschreckliches  Tvat.  Di0te  Vorstelltiog  aJs0 
mufste  ihre  Wirkung  thttn« 
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indem  4u^  aljbs  drübec  und  driuiter  gn^liea 
läsa^at«  deip^i^  IVbna-  ^u  Qcuad^  rii^en? 
Würdest  d«  d.i^h  dadui;ch  nicbt  selbst  sugleicli 
Xfdt  ihm  uvglucl^i<;h.  uqd  $^9id  gemacbt  ba* 
bep?  «^  Du  drqbest  der  f^ei^te  mit  deiaev 
Rt^cbe.?  Sie  wird  sieb  vor  .  dir  iß  Acbt  zu 
nehmen  \vU&ea:  i^nd  woUtctst,  du  es  bis  n( 
l^qem  per^Qnlicben.  Angriff  treiben «  sq  i ecba« 
ßasa^f,  da£i  ^ia  Weib,  dde  dec  Scltani  enl> 
tagt  bat«  stceiiibar  ist.  "^-t-  Hältst  du  es  fü^ 
^l»va&  scbönes  >.  alle  Tage  iftiv  deiaexu  Mano« 
|iv  Ze^Xkk  und  Hader  ku  geratb^^,  .so  bedeuke^ 
daXs.  alle.«»  b^aif^  Hi^d,  Si^beUen  ^seiuien  Aus« 
$cbwei^9geji  l^eia  ^ieJf  Sietgitf  dpoderu  blob 
e^uere  Sw^ra^bt;  iomuer  i^bi^lbaDeir  xuacbt« 
Qd^r  wuß'^  apUtQst  du  etwa  gar  wix.  Aasd^li^ 
^eu  gQg«^  sn^in^  Person  u«^^qu?  Nepif 
»eine  li'rauudin!  4a  würde,  di«  Xr^gödie,  di(% 
VJ^A  die  V^b^ecben  einei;  JVI^Qd'cia  ia  ibre«^ 
gauseiv  Zv3s|iiun^Qbang  daxst^Utv  ijbr^n  Zwad^ 
Sßbx  ao  dis  verieblea  s  7 ).  de4[in  sie  leb«t  UMjt, 
Ai^  £i&rsHcb4^  2|4k  bi&aäbiDeai.  aicbt  ibr   den* 


7)  Diese  Beziebune  auf  die  IVIedea  der  Tragödie 
würde  mx,  4i^  A^ktheit  die#e»  8<^.]i^i^$n  und  einet 
Tlieano  so  wüxdi^en  Briefea^  verdächtig  geroacb^ 
baben,  Mv^iß  ipb  mich  nicht  erinnert  bätte»  dafa 
Ascbylus/  ein  Zeitgenosse  de»  Py tbagpr«! »    eiA% 


Clogd  schieTsen  su  lassen.  Die  K<rank1i«it| 
^n  der  da  leidest  >  gleicht  in  dieaeai  Stucke 
lien  Aiügenktänklieiten ;  man  Aufs  schlechter* 
idhigs  die  Hände  davon,  euratk  halten  :V  6e» 
(luld  ynd  Ständhaftigkeit  sind  das  einag4 
JMitteli  ^roduinih  da  sie  au  heBen  hofien  kannst» 


•  li 


Thelano  an  K^allisto. 


Die  O^^efse  haben  to6h  jungen  Franen 
^war  die  Gt^wtÄt  gegeben,  fetrer  Haa9g<»sind# 
*ti  tegiercti  so  hM  ihr  hehtftbet:  abiir  wi* 
ftrr  regiei*en  strHt,  übetlassen  ^ie  eueh  roti 
€en  lltetn  Wi  lex^en,  Äieohtt«/hin  so  getti 
iron  •  Okanomte  sptieohen  und  gute  LehrefK 
^eben.    Es  ist  dne  schöbe  S^he,  das,  y^h 


T  • 


Meftea  f^eidttiAeti  hAtn  soll;  nicTrti  \r&n  Th'est 
f  is  nnd  Fryntchui  za  sagen,  die   sc%on  ehi^ 
Ijemunne  Zeit  vot  Äs^chylus  din  SI6!F  ^i  ifireh  m^. 
itölbgischen  Dramen  aas    dtt'ihett  Heldeng^ 
«ehicbte  viriim^.  ./      '.  4 
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iRan  ificht  weifs ,  su,  lertten ,  Had  den  Alten 
8UZI1  trauen,  dafs  sde  dureh  ihre  Evfahrenl^eit 
am  geschicktesten  sind  uns  guten  Rath  so 
geben.  Eine  Person ,  diß  noch  erst  so  kurs^ 
lieh  aus  ätm  )ungfräü)ichen  Stand  in  dei| 
bäuslichen  getFet^ki  ist ,  kann  nicht  früh  genug 
anfangen  9  ihre  junge  Seel^  mit  solche^  Din- 
geaa  2u  nSbren*  -<^ 


Das  erste ,  was  eine  Frau  in  ihrem  Haus« 
SU  regieren  hat ,  sind  ihre  Mägde;  und  hier» 
bey«  meine  Liebe,  kommt  alles  yda rauf  an« 
es  dahin^  zu  bringen  t  ^aCs  sie  dif  miit  gutem 
Willen  dienen.  Die  Hersen  unsrer  Sklavin» 
nen  werden  nicht  zugleich  mit  ihren  Pexso* 
nen  gekauft ;  jene  mufs  eine  verstandige  Hex^ 
achaft  sich  erst  durch  ihr  Betragen  zu  eigen 
machen ;  und  '  diefs  geschieht ,  wenn  man 
ihnen  nicht  mehr  zumuthet  als  recht  ist>  und 
nie  so  behandelt ,  dafs  sie  weder  unter  zn 
Tieler  Arbeit  einsinken ,  noch  aus  Mangel  an 
binreichender  Nahrung  unvermögend  werden 
müssen.  Denn  sie  sind  Menschen  vfie  wir. 
Es  giebt  Frauen ,  die  zu  ihrem  gröfsten  Sehn* 
,4en  viel  dabey  zu  gewinnen  glauben,  wenn 
sie  ihre  Mägde  recht  übel  halten»  sie  mit 
Arbeit  überladen,  und  ihnen  so  viel  sie  nur 
jmmer  können  an  ihrem  nothdürftigen  Unter* 
hält  abbrechen.    Böser  Wille,  Untreue,  und 
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heimUcbe  Zusammen  Verschwörung  des  Gesio» 
des   gegeb  das  Interesse   der  Herrschaft  sind 
die    natürlichen    Folgen    davon;    um    etlii^ha 
I>reyer  im  Einzelnen  zu  ersparen  9  zieht  man 
sich  einen  Schaden  zu,  der  zuletzt  ins  Grofse 
läuft.      Um    nicht   in    diesen    Fehler   zu   ver- 
fallen, meine  Liehe,  wirst  du  am  hesteti  thun, 
deinen  Skla.vinnen  etwas  Gewisses   und  Fest». 
geseUtes«    nach    Proporzion   der   Wolle,    die 
sie  gesponnen  oder  verarbeitet  haben,  zu  ih- 
rem täglichen  Unterhak  zuzumessen,   so  dafs 
sie, desto  besser  leben  können,  je  fleibiger  sie 
gewesen  sind.      Was   aber   ibre  Vergehungen 
betrifft^  so  siehe  dabey  hauptsächlich  auf  das» 
was    dir   selbst    anständig   ist.      Strjafe    deine 
Mägde,   je  nachdem   sie  mehr   oder  weniger 
*iverschuldet  haben,  ohne  Zorn  und  ohne  Grau- 
samkeit ;  denn  was  dir  jener  an  deiner  Würd^ 
l>enommen  hat,    kann  durch  diese  nicht  wie» 
der  ersetzt  werden.   .  Wenn  du  immer  deiner 
selbst  mächtig  bleibest «   so   kannst   du   ihnen 
nur  desto  besser  zeigen,  dafs  du  entschlosseii 
•eyesty     keine   Unarten    noch    Bosheiten    an 
ihnen   zu '  dulden.     Sind   ihre   Laster   unver- 
besserlich,  so  mache  lieber  dafs  du  ihrejr  auf 
«inmahl   los   wirst   und    verkaufe   sie;     denu 
iwas   soll  '  dir  die   Herrschaft '  über   ein  Ding, 
das   dir  unnütz   ist?     In   allem    diesem    aber 
nimm  immer  die  Vernunft  zur  Rathgeberin; 


\ 
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sie  wiri  dich  nickt    aur   belehren ,   ob   wirjpr 
Itcli  gi^efaU ' wotden  ist,  dtmit  du  nifbt  einen 
Unschuldigen   Unrecht   thust,     sondern    such 
wie  grois  der  FeUer  sey«  dsroit  4a  4ie  Straft 
depa    Vergeben    proporzionieren    kannst.      CHft 
ist  Nachsicht  und  Verseihung  die  ve|rnünfti(;ii 
ste  Mafstegel,   die  leine  Frau    nehmen  kann, 
um  gröfsern  Schaden   su   verhüten ,    und  ihf 
Ansehen,   worauf  in  den  häuslichen  V^rhiltr 
Bissen  so  viel  ankommt,  hey^abehalten.   MaB" 
che   Frauen    können'  so   grausam   sey^,    ihm 
Sklavinnen  zu  gei&elnt  und   in   einem  An£att 
von   Zorn    oder   Eifersucht  ihren  Grimm   av{ 
xeine  unmenschliche  Art  an 'ihnen  attssulasseiii 
um^  wie  sie  sageiif    ein  ahacheulii^es  Exem» 
ft\  in  den  armen  Geschöpfen  su  statuieren« 
Aher  was  ist  der  Vor|:heily  d!en  sie  von  einem 
fO  strengen  Hausregiment  haben  9^  Die  einen 
grämen   sich   über  das  Marterleben,   das   si^ 
fahren  müssen,  vor  der  Zeit  sfi  Tode ;  nndem 
suchen  ihr  >Heil  in   der-  Flucht;    noch  «nders 
haben  sogar  ans  Verzweiflung  Hand  aa  si^ 
Selbst  gelegt      Wenn  sich   dann  .aliletnt  die 
Frau  in   ihreib  Hause   aliein  siehfe,    «nd   mit 
ihrem   Schaden  die^  Unklugbeit  ihrer  hausl^ 
0hen  Regieiniig  hejammeet,    dann  komast  die 
Sinnesänderung  zu  spät.     Erindere  dich,  meint 
Junge  Freundin,  der  Saiten  auf  einem  Instrm 
Inönte)  die,  ea  wenig  gespannt,  keineii  Ton 


jünger«  Theano  theils  von  den  Briefen  ihrer 
Mutter  und  anderer  Frauen  des  Ordens,  theili 
von  so  genannte^  Apoftegmen,  oder  denk* 
V^urdigeii  Sinn*  upd  Sittenaprücben 
derselben,  die  ihr  aufbehaltens würdig  schie» 
nen,  gem9cht  hatte  $  Sammlungen«  aus  \yel- 
chen  vermuthliph  sowohl  die  mitgetheiltezi 
Briefe ,  als  folgende  Apoftegmen  sich  als  Frag* 
ment^  zufälliger  Wei^e  erhalten  haben. 


Theano  wurde  einst  gefragt,  wodurch  sie 
berühmt  2u  werden  gedächte?  —  JDie  Frage 
gollte*  vielleicht  eine  Schlinge   seyn.   -—    Sie  ' 
antwortete  mit   d'em    Homerischea    Vei^ 
«e:  ") 

Fleiftig  die  8pindel  drehtnd  und  meinet  Eh*> 

beut  wartend. 

Einer    andern    Person,    welche    von    ihr 
wissen  wollte  |     worin   der   Inbegriff  dessen, 

11 )  Ilitt  I.  51.  Agamemnon  tagt  dem  alten 
Pxietter  Ohrytet»  daft.  dieft  zn  Argot  dat  Loot  te|* 
aer  Tochter  teyn  tollte:  Theano  wandte  deii 
Yert»  durch  blofiea  WegUiten  aweye^  n  «cif  sioli 
eelbK  an. 


was   «iiiaf  FrcB  sten^li    bestelle,  Mit%>ortstk 
^:    Gnae  für  ihren  eigeueo  Mann  su  leben^ 

Meines  unmaCsgeblichen  Eracbtens  wiegen 
diese  beiden  kurzen  Antworten  alle  goH«- 
Ben-  Sprüche  des  Pytbagoras  auf,  und  ent* 
balten  (wie  sehr  auch  der  Geist y  worin 
Theano  sie  gab , '  aus  der  Mode  gekoaiinefi 
•eyn  mag)  den  Text  zu  einer  sehr  volUtändigen 
Sitten  *  und  Pflichtenlehre  der  einen  Hälfte 
des  menschlichen  Geschlechts.  Wir  würden 
bald  bessere  Zeiten  sehen,    und  es. würde  in 

.  «(renfger  «Is  etoem  halben  Jabrhundect  «ine 
wunderbare     Regeneranioo     aller     unsrer 

4  ihrem  Untergang  zueilenden  Europäischen  Staib^ 
t^n  er^ge««  ^enn  eiin  Trichter  erfdndei| 
werden  konnte,^  allen  jetzt  lebenden  Frauen 
und  Jungfrauen  die  Sinnesart  einzugiisIseDy 
a\d  in.dieseiei  einfältigen*  Antwoirten' 4ec  echo» 
nen  Theano  «thmeC. 

Die  Griechischen  Frauen,  die  in  den 
Hysterien  der  Ceres  eingeweiht  waren^ 
kahen  sich  durch  die  Gesetze  derselben  genov^ 
thiget,  neun  Tage,  theils  vor  theils  wahrend 
4er  Begehung  der  Tliesnitofosien , .  von  ihren 
Mfinnetn  abgeschieden  «u  leben»  Wenn  di§ 
(Meinung,  die  nns  Herr  von  Pnuw  von  de« 
'  leorigen  Tempesament  deY  Gcteohiscbea  OnaeA 
beybringeh  möcbtei  gegründet  wäre,  so 


'  %^u^  ihnen  allerdings  dieaa  neim  T«g#  undl 
Nächte  etwas  lang  vorgekomiiiea  aeyn^  Ehf 
^pöttei:  könnte  vielleicht  eine  iKitleidige  Räo]k« 
siclit  auf  diesEn  -Umstand  in  dev  Antwort 
^c^n,  welche  Theano  einer  jungen  Frai|' 
gßhf  von  welcher  sie  gefragt  -  wurde  i  nach 
wie  langer  Zeit  eine.  Fxtm  >  die  sicl^ 
^ixvem  Manne  genajhert  l^abe^  lein  ge«iii§ 
'  $!tYf  um  den  Xhesm^forien  hejwahnen  mn 
Jtönnen?  ,^Sogleiiih,  wofern  ea  ihr  eige«* 
ner  ist«  antwortete  Theano;.  vnjA  ist  es  eim 
anderer,  niemabls.'^  «^  loh  sehe  ia  di;e* 
^r  Antwort  nichts  ala  eine  mt(.  wenig  Wer» 
tßn  sehr  viel  sagende  Belehrung,  ein^c  jungen* 
ferson,  die  (nai^h  i^rer  Frage  au  urtheilenj^ 
von  der  ehelichen  Verbindung,  und  von  de» 
f  hesjQEioforien  gleich  unrichtige  l^eg^iffe  hatte^ 
Pie  Mysterien  dec' ersted  (wellte  die  ehen 
Sff.  aufgeklärte  aU  tugendhafte  Tbeana  s*gen) 
^ixki  au  heilig  f  aU  dala  eine  £hefr8yi»  dj« 
ihren  Pflichten  getreu  ist,  jemahla  djurob  si% 
-^exunreioiget  wejwlen  könuten  ut)d  die  andem> 
$ixii  es  ^o  sehr>  dafs>  eine  Frau»  die  je&% 
1^  profaniere«  fähig  i9t,  dovch  l^eitie  Ab^i^ 
nen^tage  reii^  ^eaug^.  werden  kai^o<,  «iei  )eiWiJAl% 
ohne  EntheiliguDg  begehen  2u  können.  * 


Es  geschah   einst  «ufelligsr   Weise,   dala 
einer    ihrer    Be!^'{|iAntei>  ^     ohne    dala    ayb    e^ 


/ 
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|;9wabr  wurde^  Gelegeilheit  bel^anir  ihren  Atm 
bis  über  den  Ellenbogen  entblöfst  £u  sehen« 
Welch  ein  schonet  Arm !  rief  er  aus.  — ^  Abef 
picht  für  jedermann,  (^alt  u  demOsios^  sagte 
Theano.  —  Man  begreift  nicht  gleich,  was 
ap  diesem  Worte  so  witziges  oder  besonde* 
tt%  seyn^soll^  'dafs  es  von  einem  Moralisteot 
swey  KirchenvStern  und  einet  kaiserlichen 
Ptineessin  *>)  als  ein  gar  merkwürdiges  Ap^ 
ftegma  citiert  worden ,  ist.  Um  den  gansett 
Nachdruck  des  Wortes  'demösiös  auszudrückett» 
hStte  ich  eigentlich  übersetzen  sollet! :  Aber  et 
gebort  nicht  dem  Publikum  an.  Man 
sieht,  dafs  ein  zwar  indirektet,  aber  ziemlich 
scharfer  Verweis  in  der  Wendung  dieser  Ant- 
wort liegti  Wenn  ich  (will  sie  sagen)  eine 
Bildsäule  wäre  4  die  an  einem  öiFenilichea 
^Platze  stSnde  und  ihren  Atm  zeigte,  so  wäre 
jedermann  berechtigt,  ihn  anzusehen  und  iit 
rSo  laute  Ausrufungen .  über  seine  Schönheit 
auszubrechen  als  ihm  beliebte;  denn  da  ge« 
^  hörte  er  dem  Publikum  an*  Bey  einer  I^etar« 
oder  öfFentlichen  Tänzerin/ war*  es  eben  das* 
selbe.  Aber  es  war  unschicklich  unVl  gegen 
die  Ehrerbietung,  sich  eine  solche  Ausruf ting 


12)    PlutarCh,    Itl ernenn  von   Alejtandrio^ 
Theodoretus»  und  Anna  Komnent« 


SU  ergaben,  wenn  man  durdi  ein  Uogefäht 
den  Arm  der  Gemahlin  des  Fythiigoras  im^ 
rerfaullt.zu  sehen  bekommeti«  hiiti«^;  wetn  die 
Bescheidenheit  in  einem  solcha^Y .  Falle  auch 
den  Augen  erlaubt i  «ich  die  Gut>9t  des  Zu* 
falla  8u  Nutze  «u  machen,  so  aoHte  aie  tye" 
nigstens  den  Mund  verscbliefsen.  '- —  Frey- 
liek  erfordern  die  heutigen  Begriffe  von  Ga- 
lanterie gerade  das  Gegentfaeil^  .und  nach 
dieseti  kain  Theano  mit  der  blolsen«  Auaru» 
fang  des  unbescheidenen  Zoschauera.  noch 
leicht  genug  davon:  aber  sie  nahm  es^  wie 
man  sieht,  etwas  scharfer  mit  dem  yt%3  sich 

'<  für ^  eine  ehrliche  Frau  schickt^  und ,  viel* 
leicht  las  sie  auch  in  den  Augen,  dieses  Pro» 
fanen  etwas,  das  eine  Antwort,   die  ihn  so- 

^  gleich  in,  seine  Schranken  zurück  wies  und 
vermutdlich  mit  keinem  sehr  anziehenden  La. 
cheln  begleitet  war,  nothwendig  machte.  Eine 
Petite  Hnlaitresse  hätte  sich  freylich  anders 
benommen !   .  

Die  Alten  schreiben  ihr'  auch  ein  Buch 
über  die  religiöse  Frömmigkeit  (^Eusebia)  zui 
aus  welchem  vermuthlich  der  folgende,  von 
JClemens  Alexandrinus  angezogene  Ge- 
dfinke  genommen  ist:  „Dieses Leben  wäre  eine  ' 
wahre  Lustpartie  für  die  Lasterhaften,  wenn 
die  Seelen  nicht  unsterblich  wären ,   und  der 


*roi  wSb  tu  diesem  Fall«  (äi  sie  Gewinti.«'  ->« 
Ein  Oedtnke,  det  25war  keine  scharfe  Pnifiii^ 
aushSlt,  nbet'do^hi  in  ein  gewisses  Ldckft 
gestellt^  für  die  meiseea  etwas  so  einlencjitem 
des  hat^  dufs  Plato  selbst  kein  Bed^aken  tmj 
Oebrsoch  voA  ihm  su  lAschen« 


N 


Na«h  4sm  2eugtiiss^  def  Bidyaias  sdl 
Th^ino  »nfcli  Verse  gemaohW  tmd  (wieTbe»* 
doretös  i  ich  weiCi  nfeht  aus  weldMS  Qaelie^ 
berichtet }  naeh  deiü  Tede  des  Pythagostf 
gemekiScbafoUeh  mis  ikren  Söhnen,  1*e)^ai»i 
ges  und  MneSarcbe-s,  det  Schule,  od4tt 
viehtiget  au  reden ,  der'  geh^iimeii  Gesellschaft 
desselben  torgeitandea  habeito^    -^ 


■4a*Miki 


(.      ' 


Di»  TxrBAQoanBenmm  FMAUhtf,     fig^- 
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JJntet  iesa  P^faagoriscbeii  Fcanei»  y^evien 
ArigDOt^,  Damo,  und  Myia  als  Töchter 
des  Pythagovas  !uad  der  Theaoo  geaannt.  Dia 
/beiden  erstem  sind  wenig  bekannt:;  aber  voa 
der  letstem  wird  als,  etwas,  das  sie  mit 
£hieai  Zage  karakterisiert»  angemerkt:  '  dafs 
sie  während  ihred  jnngfräullcheii  Standes  bey 
festlichen  Gelegenheiten  den  Kör  der  Jungb 
franen,  und  als  Ehefrau  den  Kor  deY 
Frauen  geführt  habe.-  Sie'war  mit  dem 
berühmten  Athleten  MiJo  van  Kro4:ona 
Term&hlt ,  den  seine  ungewöhnTiche*  Lei* 
besstarke  und  die  gymnastischen  ÜbiMgen, 
iik:ht  verhinderten )  ein  Freund  und  Junget 
des  Pytbagoras  «u  seyn.  Man  hat  nichts  voa 
ihr  übrig ,  als  einen  Brief  an  eine  pmgB  Mut* 
ter,  über  die  Wahl  einer  Amine,  der  .durch« 
aus  so '  verständige  Regeln  enthält,  dafs  So- 
kxates  und  Hi^pokrates  gemetnscbafüich  nichts 
mreis^res  über  dieiea  Gegenstand  Hatten  sageni 
'können.  £s  ist  n^eines  Erachtens.  merkwür* 
dig,   dafs  sich  in  diesem  Briefe   (ian  dessen 
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Achtbeit  nicbt  su  sweifeln  ist)  auch  nicht 
die  geringste  Spur  seigt,  dab  Myia  -^  dia 
doch  als  eine  Tochter  des  Fythagoras  und 
der  Theaao  die  Gnmdsatse  der  reinsten  Mo- 
ral unmittelbar  aus  der  Quelle  eingesogen 
hatte  — *  das  Selbststillen  dei^  Kinder  fof 
eine  Naturpflicht  der  Mütter  gehaltea 
hätte.  In  der  That  überwiegen  (seltene  Ans- 
nahknen  abgerechnet)  die  Gründe,  welpfae  es 
def  Müttern  aus  den  hohem  KJassen  auch 
sogar  des  büf gerlichen  Standes  mifsratheni 
hey  weitem  diejenigen,  die  unsre  populären 
Moralisten  I  bis  auf  die  trivial^en  Roman* 
Schreiber  herab,  seit  mehrem  Jahren  einigen 
ausländischen  Deklamatoren  nachgehallt  haben. 
Eine  Amme,  die  ^it  allen  den  körperli* 
ahen  und  sittlichen  Tugenden  begabt 
wäre ,  welche  die  weise  Mf  ia  mit  grolstem 
B.tchte  für  unentbehrliche  Erfordenrisse 
Sil  diesem  Dienste  hält,  dürfte  in  unsem 
Tagen  nicht  viel  leichter  zu  finden  aeyn,  als 
eine  Mutter,  welche  die  Stelle  einer  so 
Vollkommnen  An^me  seihst  einnehmen 
könnte.  Und  so  werden  dienn  wohl  Ziegen, 
Kühe  oder  Eselinnen  (bey  denen  man  aller 
Besorgnisse  ihres  moralischen  Karakters  hai* 
her  üb^hoben  ist)  in  den  meisten  Fallen 
die  tauglichsten  Ammen  seyn  — -  welches 
hier  nur  im  Vorbeygehen  gesagt,    and   den 


BiStteni  —  die  über  die  Frage,   »wie  eine 
S«cbe  gethan  mrd/*  nicht  so  gleichgültig  sind 
aTs    die    gute    Mada  m    S  h  a  n  d  7 ,     Tristräma 
Mutter  -—  au  näherer  Beheraigung   empfoh»  - 
len  wird.  '    ' 

•  1  •  •        •  • 

'  Neben  dieser  Pytfiigorischen  Tochter  fia*> 
i»n  sich  «nter  einer  ateniUchen  Anaahl  andret  * 
Fraai^n  dieaea'  Ordens,  deren  Nähme  das  ein«' 
sige  ist  was  sieh  von  ihnen  erhalten  hat,  > 
noch  drey,  welche  jenen  gewöhnlibh  beyge** 
fügt  werden,'  wiewohl,  aoTser  einigen  Cbef^^ 
Uaibseln  .ihrer  Schriften,  weder  'von  der  Zeil* 
weni|  sie  gelebt,  noch  von  ihren  Uastanden-* 
das  geringste  «bekannt  ist.  ibre' Nahmen  sind 
F.intySf'  Periktione  nndtMelissa«  Von^ 
den  beid eil  ersten  hat  uns  ein  gewies^^Jo« 
kann^s  von  Stobä,  der  Komptlator  eiüeri 
achatabaren  Blumenlese  au»  ungefähr  fünf 
hundert  poetischen  und  prosaischen  Schrilt^i 
steilem  des  AlteithumSf  ^^)  einige -FragaMiit^i 
aafbebalten. 


«    i 


Das  ^rste    ist  aus  einer  Schrift  der. Fi 
dys  gesogen,,  worin  si$  von  der  Tugend,  die  • 
ihrem  Geschlechte  besonder^  und   eigens   su^ 

iS  XBr  •«Ibst  lebte  in  der  anderh  Hllfte  dea  vier- 
fto  JüirhtuidcrtI  haah  Chritti'  GsbUrt. 
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koanne,  von  der  weiblichen  Sofirpsyne»  luin» 
delt  —  ein  Wort»  dessen  ganse  Bedeutung 
1^  erschöpfen  mix  keines  in   un^r^r  Sprache 
geschickt  scheint.     Denn  es  iunfaist_al]e    di* 
besondern  Tugenden,  die  ein  wohl  geordnetes, 
Gemüth   sur  Quelle  haben:    eine   Seele,   die 
über  ihre  Sinne »  Begierden  nj^dJU^idenschsf« 
ten  Herr  iat«   und   s^ch  gec»  lAj.dfa  engta 
Kreis  der  hauslichen  Pflichtepi»  unid>ijder  aus 
ihrex  ErfiSlong  entspringenden  Glüokseligkeit 
einschränkt»     &i^  setat  dijBS«  \i?e.ib\ioJ>.e  So» 
fxosynoi  in*  welcher  «igendif^h^-dib'norili» 
sehe.  Schönb«it^  des  Weibes  besl^hl», .  h«uptp 
sächlich  in  die  Kto^ehbeit  uod^ekeligfae 'Treue; 
iü  Reinlichkeit  u^d  .aufserste;  Simplioilat  im 
meidung  und  Putz:;  in  Entfernung  ron  allem, 
west  auch  nuir  den  le^esten  Verdacht  dmr'Ko» 
keitfiiie.,nnd  Begierde,   andern  IM&rnem  als. 
ihre^  eigenen,  zu   gefallen,    au£  sie  mrerfen 
kannte ;  in  die  geflisaenste  Einschränkung  in  ihr 
Iliusfwesen ;  in  Zärtlichkeit  und  Serge  fue  ihren 
Mann,  .ihre  Kinder  und  ihr  Ehusgesinde ;  und 
in  eine  von  aller  abergläubischen  oder  schwärme* 
rifthen  Neigeng  sum  Aulserordentliehen  und  Ge- 
heimnifsvoUen  gereinigte  religiöse  Frömmigkeit» 


Die  Fragmente  aus  den  Schriften  der  P^ 
riktione  sind  gro&ten  Theils  nichts  als  Wie<» 
derhohlung  und  Bestätigung  eb^^rselben  sitfi- 
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liehen  Begriffe,  Grundsatse  und  Maximen»  au^ 
Welehe'  Aie  Pfthagorische  Schule  dieFiloso« 

.  iPie  der  Frauen  hauptsachlich  einschränkte^ 
Periktione  eifert  sehr  gegen  Luxus«  HoiFart 
und  Wbllustf  ^  sf'geht  hierin  heynahe  so  weit 
als^  der  strengste  Cyniker  oder  Anachoret,  ohne 
dal3  ina^  sie  mit  Grund  beschuldigen  könnte 
zu  weit  zu  gehen.  Wie  ungef&llig  auch  ihre 
Moral  g<^gen  die  gemeinsten  Schwachheiten 
ihfes  G^ischlechts  Ist,  so  kann  man  sich  doch 
nicht  erwehren )  ihr  völlig  Recht  su.  geben, 
wenn  sie  behauptet:  dafs  nur  eine  Frau, 
die  über  alle  diese  Schwachheiten ,  über,  alle 
Eitelkeit,.  Sinnlichkeit  und  Hang  zu  Mufaig* 

'gang  und  Wollust  erhabeii  ist,  nur  eine 
durchaus  vernünftige ,  gesetste ,  sich  selbst  ge- 
nügsame ,  ^und  allen  ihren  Pflichten  unvethickt 

'getreue  Frau,  in  deren  Kopf  und  Herzen,  In» 
nerlichem  und  Aufserlichem ,  kurz,  in  deren 
ganzem  Lebten  und  Wesen  alles  zusammen 
stimmt,  alles -Harmonie  ist,  —  dals  nur/ 
eine  solche  Frau  fähig  sey,  ihren  Mann,  ihre 
Kinder,  ihr  ganzes  Haus,  und,  wofern  das 
Schicksal  sie  zu  der  hohen  Bestimmung  einer 
Fürstin  oder  Königin  berufen  hätte,  .  ganze 
Staaten  und  Völker  glücklich  zu  machen.  <— 

In   einem    andern  Fragmente   schärft    sie 
eine  andere  Ri^brik  von  Pflichten  eixi,    auf 
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welchen  das  Wohl  4er  Fanilien,  und  also 
mittelbarer  Weise  das  Wohl  der  Staaten ,  be- 
ruht«  t,die  Pflichten  der  Kinder  gegen  die 
Alternd*  Auch  diese  treibt  sie  —  so  wie  die 
Pflichten  der  Ehefraji  gegen  den  Mann  ^^  auf 
die  äulserste  $pitze ,  ohne  dab  man  ihr  Ennm-- 
then  könntet  auch  nur  das  geringste  Toa 
Ihren  Forderungen  nacfasulassen« 


Vo'n  Melissa  ist  nichts  auf  uns  gekonuneB, 
als  ein  kleiner  Brief  an  eine  junge  Dame ,  die 
sich  einige  Belehrung  von  ihr  ausgebeten  hatte» 
was  eine  vernunftige  Frau  in  Absicht  auf 
ihren  Puta  au  beobachten  habe?  Ich  hoffe 
meinen  Leserinnen  durch  die  Mittheilnng  des- 
selben Vergnügen  lu  machen »  wiewohl  sie 
daraus  sehen  werden,  dab  die  Frauen  des 
Fythagorischen .  Ordens  su  den  Hauptartikela 
eines  Modejoumals  ihrer  Zeit,  wofern  ein 
solches  schon  damahls  zu  Kroton»  Taren  t  oder 
Sybaris  heraus  gekommen  wäre»  wenig  fiey« 
träge  geliefert  haben  würden« 


DiB  FiTTnAGOAiacnBN  Faadsii.     8^ 


Melissa  an  Klearete. 


X)a  scheinst  mir  von  selbst  und  vermöge 
«iner  glücklichen  Naturanlage  so  voll  schöner 
und  guter  Gesinnungen  zu  seyn,  dafs  dein 
Ao  ernsUich  beaeigtes  Verlangen«  etwas  übet 
den  Futs  einer  Frau  von  mir  zu  hören«  mir 
deato  gewissere  Hoffnung  giebt ,  du  werdest 
durch  alle  Stufen  des  Alters  eine  getreue 
Anhanger  in  der  Tugend  seyn.  £ine  ver- 
ständige und  edel  denkende  Frau  muls  sich 
dem  Manne  9  mit  d>em  sie  gesetzmäfsig  ver- 
bunden ist,  immer  in  einem  stillen  unschein* 
hären  Putze  nähern^  aber  keineswegs  prach- 
tig, kostbar  Und  mit  entbehrlichen  Auszie* 
xungen  überladen:  in  einer  ganz  einfachen, 
reinlichei^  weiden  Kleidung  wird  sie  immer 
geputzt  genug  seyn.  . 


t  ^ 
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Du^rohsicbtige,  ^4)  gans  parpume  und  mit 
Gold  durchwirkte  Kleider  müssen  aus'  ihret 
Garderobe  gänzlich  ausgeschlossen  seyn«  Die 
Hetären,  die  darauf  ^ausgeben  so  viele 
Männer  als  möglich  in  ihr  Garn  zu  <iehen^ 
mögen  solcher  Anlockungen  nÖthig  haben: 
aber  der  Schmuck  einer  Frau,  die  nur  einem 
einzigen  gefallen  will  und  soll,  besteht  in 
ihren  Sitten,  nicht  in  ihren  Kleidern.  An 
einer  ehrlichen  Frau  ist  nichts  schöner, 
als  wenn  sie  ihrem  eigenen  Manne  angenehm 
SU  seyn  sucht,  unbekümmert  ob  si^  einem 
jeden,  der  ihr  vor  die  Augen  kommt,  gefaUa 
oder  nicht. 


Statt  der  Schminke   diene  dir  die   schone 
.natutliche  Röthe,  die  ein  Zeichen  der  Scha; 


14)  Dergleichen  Ztouge  wurden  vorafiglich  ni 
Tarent  fabrisiert.  Anfangt  wurden  sie  yirohl  nur 
Ton  Hetären  getragen;  aber  nach  und  nach 
gefielen  sich  auch  die  ehrlichen  Frauen  darin,  luul 
auletBt  war  (wie  auch  heut  zu  Tage  in  grofsen 
Städten)  swischen  einer  ehrlichen  Frau  und  einer 
Hetäre  kein  äufterliches  ünterscheidungimcichen 
m^T  •—   bey  vielen  auch  kein  innerlichet. 
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baftigkeit    ist,    und  RechtscbafFenheit,     An- 
ständigkeit und  Sittsamkeit  *  statt  goldner  Ket« 
H     ten  und  Edelsteine.  / 


Eine  Frau,  det  ^lie  Erfüllung  ibrct  Pfliöt 
ten  am  Hersen  liegt,  seigt  ibre.  Liebe  sum 
Schönen  nicht  in  einem  kostbaren  Aufsugei 
sondern  in  der  guten  Einrichtung  ihres  Haiis- 
i^esens;  und  stellst  gewifs^  dafs  sie  ihrem 
Manne  durch  nichts  hesser  gefallen  kann,  als 
^enn  sie  alles  nach  seinen  Wünsche^  an- 
.ordnet  und  ausführt.  Denn  die  Wünsche 
des  Mannes  müssen  das  ungeschriebene 
Gesetz  seyn,  nach  welchem  eine^  wohl, 
geartete  Frau  ihr  ganses  Lebe^  'führt«  Sie 
nxub  glauben,  dals  ihre  Tugend  und  ihr  gu- . 
tes  Betragen  die  reichste  lyTitgift  sey ,  die 
sie  ihrem  Manne  zugebracht  habe»  und  dafs 
sie  sich  weit  mehr  auf  die  Schönheit  und 
den  Reichthum  der  Seele  als  auf  auCserliche 
gute  Gestalt  und  Vermögen  zu  verlassen  habe. 
JDenn  diese  kann  vtns  eine  Kraukh^it  oder 
die  Milsgunst  der  Menschen  und  des  Schick- 
sals rauben:  jene  hingegen  bleiben  uns  bis 
in  den  Tod,  weil  sie  einen  Theil,  und  un- 
streitig den  besten  Theil,  von  uns  selbst  aus- 
isEiachen. 


•  / 
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Was  denken  non  meine  Le^ferinnen  von  den 
Frauen  des  Pytbagoriscben  Ordens?  Sie  sind 
freylich  su  alt,  ^m  Fcanen/nach  der  heutig 
gen  Welt,  und  Mode  .  m  seyn:  auch  muls 
man  den  Umstand  nicht  ^gana  aus  den  Augen 
lassen,  dafs  sie  sämmtlioh  in  Republiken' 
lebten,  deren  Verfassung  den  grofs^en  Unter- 
schied der  Stände  und  Kondistonen  nicht 
zuliefs,  der  bey  den  meisten  Völkern  des 
heutigen«  Europa  die  Gxensen  des  Schickli« 
eben  und  Anständigen  für  einige  so  seht 
erweitert  haL 

Bey  dem  allen  durfte  doch  schwerlich  n 
laugnen  seyn,  dala  wir  in>  der  Entfernung 
Ton  der  Pytbagoriscben  Sofrosyne  unver- 
merkt bis  an  den  äulsersten  Rand  der  an- 
dern Extremität  gekommen  sind,  ^wo  einer 
oder  Bwey  Schritte  mehr  in  unwiederbringli- 
ches ■  Verderben  stürzen  würden« 

Wir  werden  also  doch  wohl,  |e  eher  je 
besser,  wieder  umkehren  müssen;  und  leider! 


-- 
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haben  wir  isioen  nur  gar  su  langen  Weg  zu 
machen,  bia  wir  der  gegenaeitigeo  Extremität 
(wenn  ändert  einige,  6ie  dieses  su  lesen. 
Geduld  genug  gehabt,  haben,  die  Sinnea- 
und  Lebensart  einer  Theano,  Melissa 
und  Periktione 'mit  diesem  Nahmen  bele* 
gen  sollten)  so  nahe  (gekommen  sind,  dafs 
wir ,  ohne  uns  ^selbst  su  schaden ,  stille  ste^ 
ken  durften. 


Indessen  freue  ich  mich,  hinsu  setzen  ttsL 
können,  dals  ich,  sogar  in  den  höchsten 
Standen,  mehr  als  Ein^  kenne,  die,  es  sejr 
als  Jungfrau  odW  Vermählte,  eben  so  würdig, 
als  die  Tochter  des  Ffthagoras  gewesen  wäre, 
den  /  Kor  der  Jungf;:auen  und  Frauen  zu 
fuhren. 


Und  da  mein  glückliches  Loos  mich  selbst 
seit  ein  und  dreylsig  Jahren  mit  einem  Weibe 
vereinigt  het,  die  als  Ehefrau  und  Mutter, 
und  in  jedem  andern  reinen  menschlichen 
Verhäknifs,  von  jenen  Pythagorischen  Frauen 
für  ihreSch'wester  erkannt  worden  wäre : 
so  aey  mir  erlaubt,*  Ihr,  su  einem*  offen t* 
Heben  Denkmafal  der  Dankbark^t  für  das 
Glück,  meines  Lebens,   da$   ich  Ihrer  Xa^be 
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und  Ih-ren  Tagenden  scliiildig  bin,  und  uii- 
sern'Töcht.ern,  sur  AufmunteruDg  einer 
solchen  Mütt^t  immer  ahnlicher  su  Mrerden« 
diesen  kleine^  Aufsati  hiermit  beaondars  zu- 
iUeignen« 


EHRENRETTUNG 


DRETEK     BEHi^HMTEn     FrAVEK 
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Die/o  genannte«  Cduts  S  Amour  oder  Ge- 
zicHtshöfe  für  Liiebessachen,  welobe 
yermuthlich  unftern  iheisten  Leserinnen  (vre? 
nigstiens  dem  Nahmen  nach)  bekannt  sind, 
gehören  unter  die  sonderbarsten  Ausgeburttsn 
iener  seltsamen  Mischung  von  Rohheit  und 
Galanterie,  Bärbarey  und  Verfeineruug,  die 
den  Haüptzug  im  Karakter  der  Zeiten  der 
Ritterschaft  und  der  Kreuzsüge  aus- 
viachen« 

Ihr  eigentlicher  Sits  war  das  mittäg- 
liche Frankreich,  wiewohl  «ie  nach  und 
nach  auch  in  die  nördlichen  Provinzen  über« 
gingen ,  wo  sie  .  den  Nahmen  Oleux^  saus 
r(7risri«{;  Spiele  unter  dem  Ulmbaum, 
führten  »weil  si^  gewöhnlich   im  May  auf 


/ 
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freyem  Felde  rniter  dem'  Schatten  eiseir  gro£idi 
Ulme  /gehalten  wurden. 

Die  unter  dem  Nahmen  der  Trouba* 
doura  oder  Trouveren  bekannten  Foetes, 
bder  (wenn  man  lieber  will)  Reimer  dieser 
Zeiten,  ,8cheitien  durch  eine  Art  von  Oichterey, 
Tensons  und  Jeux-partis  genannt,  —  worin 
^s  immer  un^  die  Entscheidiing'einl^  swiachea 
zwey  Damen  oder  Herren,  oder  unter  zwey 
Verliebten  entstandeneiT  Streites  über  eine 
problematische  Frage  aus  der  Filosoiie  oder 
R^chtsgelehfsamkeit  '  d^r  I^iehe  za  tha 
war  — «  zur  Errif^htung  dieser  :lacher]iGl^  ernst« 
haften  hocl^stfn.  Reijöhsgerichte  des 
Liebes.  g.o[  1 1  e  a  Gf^^heit  gegebea  w 
hÄban. 


V, 

* 
t  I »  '^ 


.  Da  die  Produkte. einer  np^  ziemltck  Inx^ 
banscJien  ^  Muae ,  .  dereflx  *  Fruchtbarkeit  aber, 
keilte  Qr^fia^fv  ha^te,  4^i}iah)s:; einen  sehs  we* 
flfentlichen  Theil  der  Unterhaltungen  au^aiach« 
tbn  y  womit  sich  die  Damen  auf  ihren  schwer« 
müthigett  noid  thnrmtisichen  ;Schlöaaem  die 
lange  Wieile  verliiriebeii:  rSb-  kaoL  der  Fall  aeUc 
o£t,  dafs  die 'Frauen,  oder  ihre,  Ritter,  (dttan: 
in.  diesen  •  Zeiten  inu£ste/ jeds  Dame-  ikrea 
Rkuer  und  jeder  Ritter  seine  Dame  ksfaen}» 
jAit.  ier  ABfc>  wie.  der  ^ichteri  irgend  «iae 


'• 


fli^hr  odet  weniger  erhebliche  oder  spiis^ 
findige  Frage  entschiedei)  hette,  nicht  sv^ 
frieden  waren,  und  eine  Revision  »ein 09 
Urtbeil»  vornahmen,  die  nicht  selten  M 
ileuen  Streitigkeiten  Gelegenheit  gab. 

Diese  vermehrten  sich  nach  nnd  nact^ 
dergestalt,  dalk  man  endlich  auf  den  Einfall 
)cam,  eine  Arl:  von  Gerichtshöfen  ^u 
errichten,  denen  man  das  Hechr  zugestand^ 
sowohl  über  alle  diese  ^erotischen  Frageu 
und  Zweifel,  als  über  alle  Arten  von  Zwis^ 
ti^keitep,  die  unter  Verliebten  entstehei| 
Icöiinten,  in  letzter  Instanz  zu  urtheilen^  'Di^ 
Kichter ,  aus  '  welchen  .eine  solche  Cour 
tC'AmoiAr  bestand^  wurden  aus  dem  Mittel 
der  Damen,  Ritter  und  Dichter  des  Distrikts 
erwählt,,  und  bestanden  immer  aus  Personen,, 
denen  man  ihrer  Seharfsinnigkeit  uhd  Erfah* 
renbeit  wegen  eine  votsügliche  Einsicht  in 
l^iebes-*und  Ehrensachen  zutrauen  konnte«' 


« ^ 


Die  Dornen  brachten  dieses  neue  Institut,  ^ 
das  siph  mit  den  Gegenständen,  die  fürde;^ 
l^öfsten  Theil  ibri@s  Qe^^lo^shM  die  interes«» 
aantesten  sind,  beschäftigte,  und  das  ihnen  so 
Tiele  und  mannigfaltige  Gelegenheit  gab,  die 
^^inheit  4bxer  Ep^iünd^idgen^  dit^Schäif^  ibr^s 
W^itzes,    und    ihre    wundervoUem   Gaben  für 
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Ae  VerwicklnDg^  der  einfAchsten  und  die  Ent- 
WkkluDg  der  rerworreiiaten  Sachen  >  0chiai* 
nrem  su  lassen,  •*-  die  Damen,  aage  iqli^ 
brachten  dieses  neue  Institut,  wovon  sie  natiir* 
lieber  Weise  die  Seele  waren,  gar  bald  in 
solche  Aufnahme,  dais  sich  diese  Gerichts* 
hafe.der  Liebe,  besonders^  in  der  Tio* 
vence  und  in  (janguedok ,  *-^  „in  diesen  lusti» 
gen  Ebenen  und  unter  dieser  freudigen  Sonne, 
wo  bey  jedem  Scbi^itt,  den  man  thut,  der 
Yerst^d  von  der  Einbildungskraft  uberrasckt 
wird,  'Und  f^l^a  la  joya  aus  allen  Augen 
funkelt  und'  auf  alleji  Lippen  schwebt/«  i)  .1^ 
Unglaublich  feirvielfältigten«, 

•  vi 

In  kureem  dehnten  sie  ihre  Gericfatsbsr* 
keit  über  das  ganze  Reicl^  der  Liebe  und 
der  Galanterie  aus;  unzählige  Handel  ^it* 
ser  Art  wurden  bey  ihnen  anhängig  ge- 
timcht:  die  Parteyen  unterwarfen  sich  ohne 
Murren  ihren  richterlichen  Sprüchen ,  oder 
Arrets  d*  Amoury  (wie  sie  im  Ransleystyl 
.dtesi^r  seltsamen  Gerichtshöfe  genannt  wur* 
Aen)  und  aus  diesen  Entscheidungen  fot» 
mierte  aidi  ji^ach    und    nach    eine  Art   von 


.  ^  ij-Tristram 'Shandy»  Im  l«t2t«&  Bachf  dci 
ib^vBCiwoL  und  im  srttan  des  achten  Theilt. 
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^esftebucb,   dessen .  Autorität  in  gana  Frank« 
reich  ituerkaiint  wurde« 

Personen  vom  ersten  Rang  präsidierten  in 
Riesen  Gerichten,  und  die  herüc&tigte  Koni«^ 
gin  Isabelle  ron  Bayerni  ^)  unter  wel* 
eher  die  ehemahligb  Frivolität  det 
FrantBsischen  •  Nazion  ihre  höchste  Stufe  er- 
reich te^  trieb  die  Sache  so  weit^  dals  sie  für 
die  Cour  d*  AmbuTi  die  sie  am  königlichen 
Hofe  selbst  errichtete ^  Präsidenten^  Räthei 
Requetenmeistert ,  Auditeürs,  Geheiinschreibeti 
Gens  du  Roi,  kurz  alle  Arten  von  Offi<;ian* 
ten,  die  bey  den  höchsten  Gerichtshöfen  sa 
Paris  vorkommen,  anordnete ^^  und  so  weie 
ging  damahls  die  Ehrfurcht  vor  den  Damen  , 
tmd  die  j^efölligkeit  g^egen  den  Muthwil* 
len  einer  'Königin,  •  welche  Franke- 
reich  an  den  Rjand  des  Untergangs 
brachte.)  dafs  Prinzen  vdn  Geblüte,  unf 
andere  von  den  gröfsten  Herren  des  Reichs,  : 
ja  sogar  gravitätische  Magistratspersonen  und 
angesehene  Geistlichie,  sich  nichjb  schämten ,  diese 
lächerlichen  Wurden  zu  bekleiden.  Fjiie  T  h  a  t- 
8 ach 6,  die.)  nach  der  Yoratellungsart  und  den 


■  ii 


ti)  ßemiblift  d^  UngtüekUehtfn  Söliigt  tarls  in 
8«cii»teii  "ton -Fmnkrtteh.         (    ^ 


^  / 


0 

\ 

Sitten .  tmftrer  Zeit  mn  urtheilen ,  ao  unglaal^ 
lieb  ist,  dai's  der  ausgelassenste  Po«t  ea  Juwa 
wagen  würde,- in  einem  Possenapiel- etwas 
ämlicbeft  au  erdkliteB* 

Aber  wa^  man  sieb  am  wenigsten  tränme« 
lassen  sollte,  nnd^  was  unstreitig  das  Aben» 
teuerlicbe  dieser  titCerlichen  und  -  romanttscben 
Zeiten  au  atirksten  schildert,  ^t  der  Um- 
istand,  dafa  sogar  Pä'pst;e  die  LiebesgericbtSi^ 
Jhöfe  in  ihren  Sefailtz  nahmen;  daia  die  Zeit, 
da  diese  Haupter  der  Christenheit  au  Avig« 
uon  Hof  hteh^n,  gerade  die  Epoke  war,  w0 
die  Cours  ^T  Amour  in  der  Provence  und 
den  angrenzenden  Ländern  in  ihrem  höchaten 
iFlore  statiden,  «und  daüs  Innocens  der 
Sechste*  die  damahls  mächtigen  Grafen 
y'on  y  e  n  t  i  mi  g  H  a  und  von  T  e  n  d  e ,  ala  sie 
ihm  einen  -  Besuch  machten ,  unter  andern 
auch  mit  dem  •  Schauspiel  einer  glänsendea 
Cour  d^  Amour  regali^te« 

Ich  Sehe,  däfa  mich  diese  aeltaame-  Erfio- 
■dung  eines  dem  Jahrhundert  des  Periklet 
aehr  unäbnlicheh  Zeitalters  baynabe  su  w«it 
von  Aspasien  weggeführt  hat»  Aber  die 
besagten  weiblichen  Gerichtshöfe  des  viereefan* 
•teil  Jabrhunderis 'kamen  mir  ziemlich  naiür- 
lieh  in  den  Sinn ,    da  .  ich   mich   anscbickea 


*Wc}lce,  al«  Sachwalter  der^scbonen  Aipa« 
•  ia  aufzutretan«  und  aine  ]^eviaio9  des  atren« 
gea;  oder  vielmehr  ungerechten  *  Urtheila  zyk 
^erlangen,  welches  die  Nachwelt,  auf  einsei<« 
tige  Beschuldigungen  verdächtiger  Ankläger 
und  auf  blofse  Anscheinungen  hin ,  alh^a 
leichtsinnig  über  diese  Frau  ausgesprochen  ' 
hat,  welche,  meines  Erachtens,  eine  Zierde 
ihres  Geschlechts  gewesen  ist« 

Gab^  es,  dachte  ich,  noch  irgendwo  eine 
Cour  £  AmQur^  die  in  be^serm  Ru^  ständci 
ab  der  Uof  fler  Königin  Jsabeaü,  so 
würde  ich  die  Gerechtigkeit  derselben  anru^ 
fen,  um  den  so  viele  Jahrhunderte  l^ng  ge* 
kränkten  Ruhm  meiner  Klientin,  der  nun» 
inehr,  da  er  sie  selbst  nichts  mehr  angeb^- 
^n£igentbum  ihres  gaiuien  Geschlechts  gewor^ 
den  ist,  wiedfsr-  heraustellen.  Da  ^mir  ab§^ 
dieser   Weg   nun   eiumahl    abgeschnitten   ist,  ' 

warum  .sollte  ich  iiiir  nicht  alle  meine  Lese^ 
rinnen  in  eine  Coür  J*  Amour^  oder  viel» 
mehr  in  eine  Art  von  ethrwürdigem  w^ibli^ 
dieto  Areopagus,  versamm.elt  denken  könT 
nen,  und  die  gute  Sache  der.  Grie^hisch^i^ 
Dame,  bu  deren  Fürsprecher  icb  miqb  aufr. 
werfe,  auf  ihren  gerechten  Ausspruch  ankon»- 
men  lassen?  •    .  .    .. 
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Ich  babe  nicht   au   besorgen,   dafi^  irgend 
Jemand  so  verwegen  seyn  werde,   weder  die 
Gehörigkeit    noch    die    XJnparteylich« 
keit    dieses    Richters    anstifechten«       Denn^ 
wenn  es  auch  scheinen   könnte,   als   ob  das, 
was   der  Ruhm   Ihres  Geschlechts   dabey  an 
gewinnen  hat.,   Sie  verleiten  möchte  die  Ge* 
lindigkeit   der  Strenge    vorwalten    xu   lassen: 
so  idt'auf  der  andern  Seite  £u  bedenken,  dab 
Ihnen  eben  f|o  viel  daran  gelegen  ist,    die 
£hre,  die  nur  der  Tugend  gebührt^    mit  kei* 
ner  Unwürdigen  au  theilen,  als  nicht  auau» 
geben ,    dafs    sie   derjenigen ,    die    einen   ge* 
rechten  Anspruch  an  sie  hat,  entsogen  werde. 

Auch  auf  mich  kann  hoffentlich  kein 
Terdacht  einiger  Parteylichkeit ,  Bestechung, 
€>der  Hoffnu^g^  einiges  .  Gewinns  bey  diesei 
Sache  fallen  i  und  wie  gütig  und  gefallig  gegen 
mein  Geschlecht  gewisse  Lästerzungen  meine 
erhabene  Klientin  auch«  immer  abgeschildert 
haben  mögen,  so  ist  doch  nut  zu  gewifs, 
dals  es  nicht  mehr  in  ihrer  Gewalt  atehtf 
den  Dienst,  jdea  ich  ihr  erw^eben  werde,  auch 
nur  mit  der.  kleinen  Belohnung  sni.  veffgelten, 
welche  die  Liebesgöttin  bey  eiuem  altmt 
Idyllendiohter  demjenigen  verspricht,*  der  ihr 
den  entlaufnen  Amor  wiederbringen  wurdo« 


»  • 


.■«  ' 
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D9  icK  also  kiermit  vor  meinen-edleil  und 

gutherzigen,   aber  in  Behauptung  der  Rechne 

der  Tugend  unbestechlichen  Richterinnen  er* 

acfaeine,  mieh'dea  durch  unzählige  ältere  und 

neuere  Schriftsteller  und  B^uohmachev  gröblich 

geTtiifshandelten   guten  Nahmens  einer  Dame» 

welcher   ihre  Verleumder  selbst   die   gröfsiteii 

Vorisüge  einzugestehen  genöthigt  sindi   acizu* 

nehmen,   hätte   ich  die  schönste  Gelegenheit^ 

Bwey  der  faäfslichsten  Untugenden   zvl-  rügen; 

die^  fast  allgemeth   und  die  'Quelle  unzähliger 

Ungerechtigkeiten    sind,   deren    man    sich    im 

t^lichen   Leben    schuldig    macht:,   nehmlich, 

die   Geneigtheit   allem,     was    zum   Machtheil 

-und  zur  Verkleinerung  vorzüglicher  Personen 

in  der  Welt  erzählt  wird.    Gehör   zu  geben; 

und  die   Gewohnheit ,    in   allen   Fällen ,    wo 

dfts  Betragen  einer  solchen  Person   einen  Aa» 

schein  von  Zweydeutigkeit  hat,    lieber   ohne 

'genauere  Untersuchung  dei|i  bÖsen'  Schein 

zu  glauben ,    als  auf  eine  günstige  Auslegung 

der  Sache  zu  denken,  wie  viele  Ursache  wir 

auch  linden  könnten,  unser  TJrtheil  mehr  auf 

diese  Seite  zii  neigen  al3  auf  jene«     Aber  die 

Sache,   die   ich  zu  .führen  übernooimen  habe, 

i»t  ^   gut ,     dafs    ich   kein    Bedenken   trage, 

»fi^ich ,  dem   strengen  Gesetze  zu   imtervi^erfenf 

an  welches  der  weise  Solon   alle   diejenigen 

,ban4>  die  vor  dem  Areopagus  als  Kläger  oder 


I  ^ 
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Fürsjnrechet  sn  redfh  .battea,  und  vermögt 
dessen  ihnen  alle  "l^edneriachen  Kunstgriffe» 
die  Richte  zum  voraus  einzunehmen ,  ihre 
Aufmerksiimkeit  von  der  Hauptsache  abKulet- 
teuy  oder  ihr  Gemtith  eu  Gunsten  der  einen 
und  z^m  Nachtheil^  der  andern  Partey  in  Be- 
wegung zu  setzen,  schlechterdings  verboten 
Waren«  Eben  so  wenig  werde  ich  mich  des 
berühmteii  Mittels  ))edienen^  wodurch  der 
Hedner  Hyperide.s  die  Lossprec^ung.  der 
echönen  Fryne  vor  dem  furchtbaren  Gericht 
der  Heliasten  zu  , Athen  bewirkte.  )ch 
werde  die  RichteTinnen  W^der  durch  die 
Schönheit  noch  die  übrigen  aulserordentlichen 
Talente  meiner  KLlientin  zu  bestechen  suchen^ 
Ich  setze  also  alles  was  hierüber  zu  sagen 
wäre  als  bekannt  voraus,  und  komme  snz 
Hauptsache* 


Die  gemeine«  oder  vielmehr  die  allgenMin 
angenommene  Meinung  Setzt  die  Aspasia 
von  Mllet  in  eine  Klasse  von  Frauenziar 
mern,  die  (aus  Gründisn ,  wovon  hier  nicht 
die  Rede  seyn  kann)  durch  die  Gesetze  Co- 
lons zwar  geduldet  und  beschützt,  aber 
nichts  desto  weniger  allezeit ,  selbst  jus  den 
2eiten  der  gröbten  Sitten verderbnib  zu  Athen» 
als  Personen ,  die  eine  unehrhare  Lebenaart 
trieben I   angesehen^   und  von  allem  Umgang 


« 

I 
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flBit  ebrliclien  Frauen  abgeschnitten  waren,  ^— r 
mit  Einem  Worte 9  in  die  K}as5e  der  He« 
taten«  Die  Geschichte  berühmter 
Franenaimmer,  nach  alfabetisch^Y 
Ordnung»  (deren  erster  Theil  im  Jahre  177a 
xn  Leipzig  bey  Böhmen  heraus  gekommen 
ist)  eine  ans  dem  Dlctlonaire  historüpic 
portatif'  4^^  F^mmts  celebres  und  den  Me-- 
'moirs  of  th€  most  iUustrious  Ladies  of  aU 
ji^es  and  Nations^  ausammen  getragene  Korn« 
pilasiony  die  ich  statt  aller«  andern  aas  eben 
diesem  Tone  aingeflfden  Autoren,  anfuhren 
^irilly  dfücktfliclNiber  Aä'jTSsien  folgender  Mafsen 
«US.  9t A s p a s i a,  eine  der  berühmtesten  Buh» 
le rinnen  im  alten  Griechenlaude ,  waa  von 
Miiet  gebürtig»  <-«-  und  stammte  aus  einer 
«dein  Familie«  —  Wahrscheinlicher Weua 
anag'  sie  in  Megara  angefangen  haben  sich 
durch  ihr  Handwerk  einen  Nahmen  so 
ttiflchen.  Sie  war  übrigens  in  verschiedenen 
Jk^tracbtungen  eine  sehr  schätzbare  Person: 
-denn  sie  besafs  bey  einem  ungemeinen  Ver« 
jlAild  eine  grofse  Gabe  der  Beredsamkeit, 
^welche  sie  dnrch  sorgfältiges  Stadium  der 
Redekunst  surYollkommenheit  gebracht  hatte; 
eine  Kunst,  worin  aie  es  d^m  Frodikus 
und  G  o  r  g  i  a  s  gleich  that.  Nächst ,  dem^  ver- 
stand sie  sich  sehr  gut  auf  die  FilosbEe,  und 
hatte    besonders   in  dem   Theile   der  Morafi 
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der  von  der  Regierung  und  StaatsUägheit 
^bandelt,  aufserordentliehe  Einsicht,  u.a.  w« 
So  war  Aspasia  beschaffen,  als  ihr  der  Ge« 
danke  einkam,  Athen  wfire  der  einsige  Schau* 
plata,  der  ihrer  .würdig  sey ;  worauf  sie  auch 
mit  einem  Gefolge  vorn  jungen  Mad* 
eben,  welche  'die  in  det  Kunst  ihre  Reit* 
Bungen  geltend  au  machen  unterrichtet  hatte, 
dahin  ging,  um  eine  Schule  der  Bered« 
siimkeit  su  eröffnen,  und  eine  Akademie 
der  liieb'e  su  halten,  Dieb  war  in  der 
That  ein  Mittel  gana  Athen  an  sich  su 
locken.  Einige  kamen  hin,  weQ  sie  aus 
ihren  Unterjreduugen  über,  die  Kunst  der  Ba> 
redsamkeit  und  über  mancherley  filosofische 
Materien  Unterricht  su  schöpfen  suchten;  an- 
dere fanden  sich  ein,  weil  ihnen  daran  gel^ 
een  war,  ihre  uiid  ihrer  Sehülerinnem 
ymarmungen  su  geniefsen.  Sie  hatte 
auch  in  der  That  berühmte  Schüler,  wbÄ 
machte  gar  ansehnliche  Eroberungen,  '  Si» 
unterrichtete  den  Sokratea  in  der 
Redekunst;  sie  flölste  dem  Periklea, 
einem  grofsen  Filoftof en  und  Redner  in  Athen,  ^  ) 

5 )  Eine  ladierliohe  Are  den  Periklet  an  kankteri- 
•leren!  Gerada  so,  als  wenn  einer»  bey  Erwähnung 
des    Nabmeni  ;Pitr»     hinsu    seUta,     ein    grotar 
'Filosof  und  Redner  in  London. 


jUe  lebhafteste  Liebe  eiO)  und  hielt  beiden 
sugleich  Vorlesungen  über  die  Staats« 
Uugheit.  Diefs  berichten  uns  von  ihr  Flato, 
Plutsrch  und  Athenäus«"  u.  s#  w.' 

In   einem   eben  so  platten  Styl,    und   in 
eben  diesem  wsschhaften  Tone  fährt  der  Ver«\ 
fasser  dieser   aus  den  ungleiohartigsten  Mate* 
Tialieii)    aus   wahren   Zügen,   Vermuthuiigen, 
Sagen  und  Verleuntdungen   zusammen  gestopr 
pehen  Geschichte  der  Aspasia  fort,   die  Vm^ 
Stande  ihrer   Verheirathung   mit  dem    Peri* 
Icles  'un3   ihres   häuslichen  Lebens   mit  ihm 
vorsutragen.     Er  versichert  uns,  sie  habe  ihm 
„of tmabis ,  wenn  es  ihm  gar  au  sehr  .an  ^eit 
gefehlt  habe,  ganse  Reden  gemacht,    die   er 
dann  öffentlich  su  halten  nicht  das  mindeste 
Bedenken  getragen.    Aber  (fährt  er  foi^t)  sie 
leistete  ihm,    wie  man    sagt,    auch  noch 
eine  andere  Ai;t  von  Diensten.     Vpr  ihr^r  Ver«* 
,  heiratbüng    brachten    die  Matnner,    die    sich 
am  fieiCsigsten  su  ihren  Vorlesungen   ein- 
fanden, autsh  ihre  Weiber  su   ihr,    damit  sie 
ihre    Reden    und    Gespräche    hören     sollten. . 
Dieses   gute   Zutrauen '  — ^    nahm   noch    mehr 
Buv  eis  sie  die  Gemaiilin  des  Ferikles  wurde« 
Da  nuu  Ferikles,'  so   zärtlich   er^  auch  Aspa- 
•ien  liebte,  gleichwohl  oftmahls  andere  flüch- 
tige  Neigungen  hatte,    so   war  sie  ihi^    im 


»  • 

•einer  Liebe  zu  denjenigen  von  den  Weibent 
der  Bürger,  die  ihm  gefielen,  beyräthag 
nnd  beförderlich.^'  — 

Und  so  wäre  denn  Aapasia,  die  Freno^ 
din    eines   So^rates,     die  Jnno   des    Atheni^ 
sehen  J^ipiters,    (wie  sie  von   den   Komo« 
dienschreibem^  genannt   W'Urde)    mit   etlichen 
Federzügen  in  eine   Buhlerin,  Schjilhal» 
terin  und  Kupplerin  verwandelt!   — »    Es 
ist  Schande,   auch   für  den  gemeinsten  Buch> 
fabrikanten  unsers  Jahrhunderts,   mit  so  we» 
Big  Sinn  und  Beurtheilung  zu  schreiben;    es 
ist  schändlich,  mit  einer  so  gefühllosen  Plump 
heit  den.  Karakter  einer  Person  zu    besudeln, 
die    ein  Gegenstand    der  Bewunderung   und 
Hochachtung    der  i  edelsten    Menschen    ihrer 
Zeit  war :~  aber  es  ist  gans  unerträglich,  m 
Beglaubigung  ungereimte  Verlj^umdungen  sieb 
auf  Plato  und  Flutarch   zu  berufen,  und 
den  *  g^ölsten   Theil    der   Leser ,     denen    der 
dreiste   Tön   des  Erzählers  seine  Zuverlässige 
keit  zu  verbürgen   scheint,    zu   dem   irrige 
Wahn  zu  verleiten,  als  ob  alln  die  Infsmieiv 
die  er   Aspasien    so   zuversichtlich    nachsagt, 
•uf  dem  Zeugniüs  eines  Plato  beruheten,  oder 
durch    das    Ansehen    einies   Plutarchs    aulser 
nUem  Zweifel  gesetzt  wurden. 


t 
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Pas  Verhör,  der  .aämmtliclienZ««^!!,  Ale 
an  Sacfaea  meiner  schönen  EMl^im  a'uftrf^ten 

'  sollen,  wird  uns  gans  andere  Resultate  geben« 
Wir  werden  aeheiiy  Hua.  was  für  jchlfunn^- 
^en. Quellen  die.yerleii^dupgen  geflossen  sind^ 
womit  Aspaaiens  Karakter  schon  hey  ihren» 
und  Perikles  Leben  cngeschmitst  wurde/ ohn« 

"  dadurch  In  den  Augen  ihrer  edelsten  Zeitge* 
nossen  etwas  von  aeinein  Glanae  su  verlieren; 
wir  werden  durch  die  wenigen  mit  sich 
Aeibst  üb ereinstimni enden  Na<)hrichten 
und  Karakter^üge ,  die  uns  (aufser  einem 
Paar  ehrwürdiger  Schriftsteller  ihrer  Zeit)  der 
ehrlichev  wiewohl  schwatzhafte  und  leicht^ 
glaubige  P 1  u  t  a  r  c  h  von  ihr  hinterlassen  hat, 
hinlängliches  Licht  erhalten,  ;um  una  die  EuCt 
«tehung  }ener  Verleumdungen  erklären  £u  kön* 
aen:  und  wenn  einige  Griechische  Au^oi'^Q» 
fünf  und  mehrere  hundert  Jahre  nach  Aspa- 
•ien,  die  Sarkasroen  etlicher  zügelloser  Komö» 
dienschreiber  für  einen  hinlänglichen  Grund 
l^nommen  haben, ,  auf  eine  unwürdige  Art 
Ton  ihr  zu  sprechen;  so  werden  wir  sehen^ 
-dais  diese  Herren  mit  ^nserm  französischen 
Biografen  und  seinem  l3oU  metscher  in  Ein« 
itlasse  gehören,  -und  gerade  so  viel  Achv 
tung  juttd  Gehör  verdienen   aJs  diese. 

!Unt€tr  denen,    die    das  Glück   hatten  mit 
Aapasien  au  leben  >  aind  nur  away«  die  ihref 


In  üktejüL  Sclirifteit »  ewar  nur  im  Vorbejgeheiit 
äbet  auf  eine  ehrenvolle^  Art  erahnen,  Plato 
und  X  e  n  o  f  o  n :  .  der-  erste  in  einem  seiner 
Bchöiisten  Dialogen i  Menexenus  betitelfi 
der  andere  im  dritten  Kapitel  der  Unter* 
teduug  twischen  Sokrates  imd  Kritobulus  übet 
die  Ökonomiet 

Im   Mefie^cetitir  Sf^ritbt    Sokrates   mk 
einem  jungen    Athener  dieses  Nahmens   von 
dem  Vorhaben  des  Senats  ^  den  Bürgern  ^   die 
tu.    Anfang    des  berühmten   Peioponnesischen 
Krieges  ihr  Leben  int  das  Vaterland  gelassen 
hatten,  eine  feierliche  Leichenrede  halten  sn 
lassetii     Menexenus  meint ^  derjenige ,  au£ 
den  die  Wahl  des  Senats  falle  >  werd^  ^  wegtik 
Mangel  an  Zeit  sich  dazu  vorxubereiten  ^  seht 
verlegen  seyn ,    und-  wohl  gar  aus   dem  Steg» 
reife  reden  müssen.   -^     W"ie?    sagtSokra» 
t  e  8  i  denkst  du  nicht «  dafs  eiir  ieder  von  die» 
sen  Herren  seine  Hede  auf  Riesen  Anlafs  schon 
lange  fertig  liegen  hat?     Und  am  £nr1e,  was 
ist  denn  auch  so  schweres  daran,  dafs  es  einet 
grof seil. Vorbereitung  da^u  bedürfte?  Ja«  wenn 
einer  die  Athener  im  Feloponnasus ,   oder  die 
Peloponnesier  zu  Athen  su   loben    hatte»    da 
möchte  wohl  «in   grober  Redner  dazu    gehe» 
ren ;  um  sich  Beyfall  zu  verschaffen  vnd  seine 
2uhörer  zu  überzeugen :  «bes  Wenn  man 


Jeüigeüt  ^ie  man  lobt«  zu  Hichtem  iiat^  cla 
*i$t  es  i:eine  Kunst  gut  2u  9ptechtn»r  «-^  Da 
getrautest  dir  also«  sagt  Menexenusi  diese 
Äede  SU  halten«  wenu  cfs  dir  vom  Senat' auf» 
getragen  würde  f  «^  Warum  ntcl^  erwiedert 
Sakrates«  da  ich  das  'Glück  gehabt  habe«, 
•ine  Lehrmeiaterin  in  der  Redekunst  tu  ha« 
'ben«  die  viele  andre  su  sehr  giken -Rednern 
gemacht  hat«  und  darunter  einen  der  unter 
allen  Griechen  nicht  seines  gleichen  hat ,  den 
Ferikles?  — r  Wer  wäre  diese«  Versetat  Me- 
nexenus«  wenn  du  nicht  Aspasiea 
meinst?  — >•  Keine  andere!  Sie  und  Konnus« 
des  Metrobius  Sohni «  sind  )a  beide .  meine 
Liehrmebter«.  jener  in  der  MusiK«  ^)  Aspasia 
in  der  Rhetorik.  £s  ist  also  kein  Wunder« 
wenn  ein  Mann^  der  einer  solchen  £rftiehun|^ 
genossen  hat,  gut  au  sprechen  woift.  '*^--  Und 
'w^a  hättest 'du  denn.au  sagen«  wenn  du  dio 
Leichenrede'  halten  müfstest?  fra^t  Mene« 
X e n US*.  -#^  Vielleicht  nichts«  antwortet  5  o* 
1l  r  ^  t  e  s  «  wenn  idh  aus  mir  selbst  reden 
inüfste ;  aber  su  gutem  Glück  hörte  ich  erst 
gestern  zu«  als  Aspasia,  da  von  dem  Vorhaben« 


^)  Dia  Musik  wat  gerade  d«s,^  wottn  Sokntst 
4km  wenigsten  getban  hatte«  und  di^fs  macht  hier 
•bf n  die  Irome  AufMlender.       '  *  . 


Ö20 


A    t  ,V    A    f    X    A. 


eine  solche  Rede  halten  su  lassen ,  gesprochea 
wuide,  sich   über  diesen  Gegenstand  verneh' 
mtn  lieCiy  und  uns  auf  der  Stelle  zeigte,  was 
darüber  au  sagen  wälre^;   so  da&  die  Leichen* 
rede,  die  fkpm  Perüdes  gehalten 'wurde,  mei- 
net JBedunkens»   blof:!   aus   den  Bruchstücken, 
die  ihm    von  Aspasiens  Kede  im  Gedächtni/s 
gehlieben  waren,,  susaipmen  geleimt  war.  — 
Erinnert   du  dich    dessen  noch  was  Aapssia 
sagte?     fragt  Menexenus.    —     Ich   hatte 
sehr  Unrecht,    wenn   ich  es  läugnea  wollte, 
antwortet  Sakrales;    denn  sie  gab  sich  Muhe 
genug   es    mir   beysubrtngen ,    und   es   fehlte 
wenig,   dals   ich   nicht    Schläge   von   ihr   be* 
kommen   hätte,   weil   ich* so  viel  davon  wie-' 
der  vergessen  hatte.    -— .    i,Was  hindert  dich 
also ,  .ea  m«  vorautragen  ?  »*  —    Meine  laeht' 
meistmn   konnte   ungehalten   auf    mich   wer» 
den ,   wenn  ich   ihre  Rede  öffentlich  bekannt 
machte.    *-*-     „Das    hast   du    gane    und    gar 
mcht'Su  besorgen,  Sokrates!    Thua    mir  den 
Gefallen  ^   sage  mir  die  Rede  her ;    ob  es  die 
von  Aspasien,    oder   von  welchem  andern  sie 
ist,  gilt  mir  gleich!   nu)r,  die  Rede!^  —  Da 
wirst  mich  vielleicht  auslachen,    d^fs    ich  in 
meinem  Alter    noch  Spafs   treibe?   —    „Gans 
und  gar  nicht,  Sokrstes; '  mir  ist  alles  .reicht, 
wenn  ich  nur  die  Rede  bekomme.^^  —   Nun. 
so  werde  ich  dir  denn  wohl  au  Willen  Bt^ju 


flsassen ,  sagt  Sokratea:  müfste  ichs  (loch, 
wenn  du 'haben  wolltest  1  dals  ich  n;)ich  aus- 
ziehen  und  tanzen  sollte,- da  wir  doch  beide 
liier  alleio  sind.  So  höre  denn.-—  TJnrl  nua 
fängt  er  an.,  seinem  Freunde  die  vorgebliche 
Kede  der  'Aspäsia  vofsntragen,  ^)  die  dieser 
Same  allerdings  gro&e  Ehre  machen  würde» 
wenn  wir  nicht  Ursache  halten  xu  glaubeui 
dafs  sie  nicht  mehr  Hecht  ah  dieselbe  habe» 
^Is  Oiotima  an  die  schwärmerisch  *  metafyr* 
«ische  Theorie  der  Liebe,  die  ihr  in  Platons 
Gastmahl  in  den  Mund  gelegt  wird«  -^r- 
"Wie  er  fertig  damit  ist,  setet  er  hinzu:  Ua^ 
diefs,v  Freund  Menexenus,  wäre  also  die  Rede 
der  Aspasia  von  'Milet.  —  Beym  Jupiler, 
xuft  Menexenus  aus,  du  giebat  liiir  einea 
^rofsen  Begri£E  von  dieser  Aspasia,  wenn  si« 
Im  Stande  ist,  solche  Aeden  abaM&ssen.     W«r 


5)  Diesa  Kede  ist,  wenige  2dge  ausgenommen« 
^ftnifthch  von  derjenigen  rerscbieden»  die  vom 
Ferikles  wirklich  gehalten  •  find  vom  l'hucy^clidea 
^em  Kweyten  Buche  seinöi*  Oeschichte  des  Pelopou* 
^esischen  Krieget  einverleibe  worden  ist,  und  dia 
X  den  Athenern  so  wobL  gefiel,  dafs  sie  alle  Jahra 
an  dem  Gadächtnifstage  der  in  besagtem  Kriege  um* 
gekommenen  bttrger  öflfeiulich  recitiert  wurde* 

WiBi/AirDs  aäniiii'ü.  W.  XXIV.  B«  X 
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sollte  das  von  einer  Frau  erwatten  ?  — *-  WeruL 
du  es  nicht  glaubst,  etwied^rt  Sokrates,  so 
komm  mit  mir,  du  sollst  sie  selbst  reden  bo- 
ren. ^—  ,  O  mein  guter  Sokrates«  yersetst 
jener,  ich  bin  oft  genug  in  Aspasiens  Gesell- 
schaft gevresen^  um  zu  wissen,  was  von  ihr 
SU  etwarten  ist.  ' —  Wie  so?  fragt  Sokrates. 
Du  bewunderst  sie  also  nicht,  und  weifst  ihr 
keinen  Dank  für  ihk^e  Rede?  —  Im  Gegen- 
,  theil,  dem,  von  welchem  du  diese  Rede  hast^ 
eiden  sehr  grofsen  Da n|L,. antwortet  Menexe- 
nus,  es  sey  nun  dafs  ich  ihn  ihr  oder  einem 
Andern  schuldig  bin.  -^  Gut,  sagt  Sokrates:- 
aller  dafs  du  mir  nichts  ausplauderst!  Da 
würdest  dich  dadurch  um  viel^  andere  gar 
stfaöne  politische  Diskurse  von  ihr  bringeOf 
die  ich  dir  in  der  Folge  miltheilen  will.  — 
Diels  ist  alles  was  Plato  in  seinen  Werken 
f  on  Aspasien  sagt. 

In  der  Stelle,  wo  Xenofon  ihrer  erwähnt, 
ist  die  Rede  davon,  wie  viel  eine  Hausfrau 
4Bum  Wohlstand  oder  sum  S<;haden  ihres  Haus- 
wesens beytragen  könne  y  und  wie  nöthig  es 
aey,  dals  der  Mann,  der  eine  junge  unwis- 
sende und  unerfahme  Person  (wie  alle  Gri^ 
chischen  Mädchen  vermöge  ihrer  EfKiehnng 
gewöhnlich  w^ren)  gehieiratbet  habe,  sie  auf 
eine  verständige  Art  2a  bilden ,  und  eijae  £uU 


V 


Hausmutter  aius  ijbr  zu  ziehen'  wisse.  —  Da 
glaubst  also,  sagt  Kritobulus  zum  Sokrates^ 
die  guteu  Frauen,^  deren  du  vorhin  erwähn- 
test, seyen  von  ihren  Mannetm  dazu  gebildet 
worden?  — ^  Ich  denke  ea  wird  sich  so  bo- 
finden,  wenn  wir  genauer  nachsehen,  ant- 
w^ortet  Sokrates*  Übrigens  empfehle  ich-  dir 
die  Aspasiä,  die  dir  über  diese  ganze  Ma« 
terie  mit  viel  grÖfserer  Sachkenntnifs  sprechen 
luinn  als  ich^ 

Man   erlaube   mir   nun   über  diese  beiden 
Stellen  ^einige  Anmerkungen  zu  machen« 

In,  der  ersten  herrscht  offenbar  ein  ge« 
wisser  Ton  von  Scherz  und  Ironie ,  de^  den 
eigentlichen  Sinn  und  Zweck  Piatons  etwas 
sweydeutig  macht  Indessen 'meint  Plutarchi 
unter  allem  diesem  Scherze  sey  doch  so  viel 
historische  Wahrheit,  dQÜ»  man  au  glauben 
Ursache  habe ,  der  Umgang,  deu  viele  Athener 
mit  dieset  Frau  gepflogen,  habe  keine  andre 
Absicht  gehabt',  als  von  ihrer  Geschicklichkeit* 
in  der  Kunst  zu  reden  Vortheile  zu  ziehten. 
Diefs  konnte  geschehen,  ohue  dafs  Aspasia 
im  eigt'Utlichen  Wort  verstände  eine  Schule 
der  Rhetorik  gehalten ,  einem  Manne  wie  Fe* 
rikles  seine  Reden  diktiert, ^  od^'r  einem  So- 
lucates  (der    um  die  Zeit)    wovon   hier  dt« 


Kede  ist,  übör  viersig  Jalire  all  wiir)  Ohr* 
feigen  gegeben  hatte  ^  weil  er  seine  Leksioa 
nicht  recht  gelernt  hätte.  Indessen  scheiofi 
^s  nuch  unter  den  damahligea  Athenern  solche 
.Strohköpfe  gegeben  zn  habea^  die  sich  nicht 
Torslellen  konnten ,  wie  eine  schöne  und 
geistvolle  Frau  die  Demagogen  von  Athen  tu 
bessern  Rednern  nnd  geschicktem  Staatsmann 
Item  machen  könn«^  ohne  ihnen  Vorlesun- 
gen über  Rhetorik  un4  Politik  aa  haltenl 
oder  wie  sie  ^inem  Perikles  Ideen  zu  seiner 
Eht^nrede  auf  die  Bürgei^  die  im  Felo^nne- 
siächen  Kri^'ge  zuerst  gtf fallen  wären«  hatte 
geben  können «  ohne  ihm  die  ganz&  Rede  zu 
machen :  tmd .  übeY  diese  Jjieote  spottet  der 
Flatohische  Sokrates  augenscheinlich.  Übrt« 
gens  ist  der  ganze  Dialog  so  gut  eine  flkzioa 
,  als  alle  andere  Platonische  JDialogen. 

ijAber  vvab  für  eine  Ursache  konnte  er 
haben«  eiine  Rede»  deren  Veifasaer  er  ohne 
Zweifel  selbst  war,:  auf  Aspaa^a  Rechnung 
ÜVL  setzen?" 

Es  fällt,  dünkt  ini^h)  ziemHth  ßt^tk  m 
Üh  Aug^n,  («timabl  werni  män^seine  Rede  mic 
der  des  Perikles ^vefrgiekfht)  da£i  ate  geaiadit 
war  die  letztere  aurS^nlöschen.  Ab«r  «die  Re4e. 
des  Perikles  galt  nun  einntahl  hbj  dem 
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nern    für   eiä   so   grofses  Meisterstüclc «    da£i 
etwas  unpopuläres  und  verhafstes   darin  war, 

'  sieh  die  Miene  eu  geben ,  als  ob  mao  etwas 
besseres  machen  können  -Was  konnte  er  nni!, 
um    diesem  Vorwurf  zu    entgehen,    für  eine 

"artigere  Wendung   nehmen,   als.  sich   die  ge- 

.  meine  Meinung  von   Aspasiens  Stärke   in  der« 
|lbetoi;ik   und   Politik   zu  Nutze   zu  machen, 
und  seine  Rede    tür   das   wahre   Origiäal 
dieser  groüsen  Meisterin  zu  gßben ,  wovon  dfe 
Rede  des  Perikles  nur  als  eine  ungetreue  Ko- 

rpie  anzusehen  »ey?  Das  Verhafste  ^;»^  Unter- 
nehmens, den  Athenern  zu  zeigen,  wie  diese 
Leichenrede  hatte  lauten  müssen,  um  des 
groben  Aufhebens  das  man  davon  machte  wür- 
diger zu  seyU)  fiel  auf  diese  Art  nicht  gerade 
SU  auf  Plato,  und  er  hatte  dennoch  hinläng- 
lich dafür  gesorgt,  dafs  sich  kein  verstän- 
diger. Leser  über  den  wahren  Yerfa^fer  irren 

'konnte*   - 

So  wie  in  dem,  was  Plato  den  Sokratea 
von  Aspasien  sagen  läfst,  etwas  übei)!rieb«n|^ 

•und  ironisches  ist:  so  ernsthaft  ist  hingegen 
der  Ton,  worin  Xenofo^ns  Sokrates  in 
dem   ganzen  Gespräche  mit   dem    Kr|tobuliis, 

•  und  also  auch  in  der  Stelle,  wo  er  ihn  an 
Aspasien  verweiset,  spricht.  ^Hier  ist  nicht 
nur  kein  Schatten  voü  Zweydeutigk^it ,   son- 
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dern  9ogar  der  Schlüssel  ^u  dem,  ^ras  PI«- 
tarcb  yoxi  den  Athenischen  Herren  'meldet« 
.  die  kein 'Bedenken  trugen,  ihre  Gemählinneo 
SU  Aspasien  zu  fähren,  damit  sie  von  den 
Xjesprächen  dieser  aulserordentlighen  Fraii  pro- 

ntiei^en  möchten* 

« 

Es  ist  wahr,  Plutarch  aetst  unmittelbar 
hiniu :  ungeachtet  sie  ein  Gewerbe  trieb,  das 
eben  nicht  das  anständigste,  war;  „detin  sie 
unterhielt  Mädchen  in  ihr6m  Hause,  die  sich 
dem  Vergnügen  der  Mannspersonen  widme- 
ten.^^  -»-  Sie  mürste  also  dieses  unehrhare 
Gewerbe  Sehr  h e i m  1  i c h  getrieben  haben. 
Denn  dafs  angesehene  Männer  von  Athen  ihre 
Frauen  in  ein  solches  Haus  geführt  haben 
sollten,  oder  dafs  Athenische  Frauen  sich  sum 
Umgang  ii^it  einer  Fremden,  die  eine  solche 
Profession  getrieben  hätte,  verstanden  haben 
sollten ,  war  den  Sitten  der  Athener  so  schnur- 
gerade entgegen,  dafs  es  sich  gar  nicht  den- 
ken läfst.  In  einer  von  Terei:is  übersetzten 
Ko'mödie  des  ^enander  macht  sich  der 
Athener  Kremes  ein  Bedenken ,'  nur  das  Wort 
Hetäre  in  Gegenwart  seiner  Frau  auszu- 
sprechen :  und  die  edelsten  Männer  voii  Athen 
sollten  sich  nicht  geschämt  haben,  ihre  £h^ 
p'auen  selbst  in  ein  berüchtigtes  Haus  zu  füh- 
ren,   um  ypn   einer  Kupplerin  tVeisheit   and 
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Tugend  SU  lernen?    Eih  Sokrates  sollte  mit 
i^iner   solchen   Person    öSeutliph   umgegangen 
seyn?    Sollte,  (wie   er   beym  Xenpfon    thut) 
einen   wackern  Mann  an   eine   solche  Person 
gewiesen,  haben ,  um  von  ihr  ^u  lernen ,  wi« 
ein  Mjinn  seine  Ehegattin  Ulden  müsse?  Ein 
Ferikles,  sollte  in  einem  schon  ziemlich  vor- 
gerückten Alter  fähig  gewesen  seyn,  sieb  von 
«einer  Gemahlin,    einer  edeln  Alhenerin,    zu 
scheiden,     um    ein     solches  Weibsstück    zu 
beijrathen?     Und    (was   nicht   das   Widersin* 
jaigste  ist)  eine  Person  vpn  edler  Abkunft» 
welche.,    nach   Plutarchs    eigenem   Vorgeben, 
reitzend  und  liebenswürdig  genug  war,  einem 
Perikles  eine 'wahre  Leidenschaft,  eine  Liebe, 
die   sich   auch    nach    seiner  .Vermählung   mit 
ihr  immer   in   gleicher  Starke  erhielt,   einzu- 
flöfsen,   sollte    ein  Gewerbe  getrieben  haben, 
wodurch  eine  Lais  .oder  Fryhe  ihre  eigenen 
Keitzungen  zu  beschimpfen  geglaubt  hatte?  — 
"Es  würde   unbjpgreiflich  seyn,   wie  der   gute 
Flutarch  den  Komödienschreibern,  deren  Frech*, 
faeit   ihm   bekannt   genug    war,    so   offenbare 
Ungereimtheiten    habe    nachsprechen    mögen, 
wenn   seine   Lebensbeschreibungen    nicht    so 
häufige  Beweise  enthielten,  dafs  es  ihm  nicht 
schwer  fiel  skh  die  unglaublichsten  Dinge  als 
möglich  vorzustellen,  und  dafs,  bey  allem  sei* 
nem  guten  Verstände,  seine  Feder  nicht  immer 


Von  einer  ricbtigcn  Benrtneilung  geleitet  v^urie. . 
Freylieb    erlaubten   sieb    die    Aristofanes, 
Kratinus,    .Eupolis     und    ibres    gleicbeD, 
iturh     gegen    Aspasien,     was   sie    sich    sogat 
gegen    Sokrates,     waä    sie    s|cfa    gegeti     dis 
gröfsten  Männer  der  Republik  und  gegen  Fe- 
riLles  selbst  erlauben  durften«     Eine  Frau,  die 
durc^i  ihren  Geist,  ihre  Talente,  ihre  Kennt* 
nisse,  die  ILlegant  der  Sitten  und   die  freyere 
Lebensart  des  Ionischen  Frauensimmers,  wo* 
von  sie  den  Athenern  das  erste  und  ^ollkom* 
menste  iVIodeJl  an  sich  selbst  zeigte ,  gegen  die 
'fittfserst.  einfach  erzogenen,  unwissenden,  lang- 
Vl^eiHgen,  und  fast  immer  in  ihrem  Gynäceon 
vegetierenden    Athenerinnen   so    gewaltig    ab» 
Stach,  müfste  ja  wohl  diesen  zügellosen  Wit%lin- 
gen,  die  nichts  zu  scheuen  hatten,  un^  Gotter 
tind  Menschen  so  lächerlich  machen  durften  ab 
^ie  wollten  und   k.onnteü,   manohß  Blöfse  ge» 
faen,  sie  von  Seiten  ihrer  Sitten  anzugreifen; 
und   AristofaneS    war   kein    Mann,     der   eine 
solche  Gelegenheit  unbenutzt  liefs«  zHmahl  da 
br,    indem   er   seine  Pfeile   auf   Aspasien    ab- 
drückte, den^Perikles  selbjl  (der  desto  mehr 
-Neider  und  Feinde  hatte,   je  gröfser  er  war) 
^ungestraft  verwunden  konnte.     Nicht   zufrie» 
den  also,  sie  seine  Omfale  ui|9  Dejanira, 
und,  nachdem  et  sie  geheirathet  hatte,  ^eina 
Juno  SU  nennen,  ging  AristoEeOies  so  weit| 
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der  Feindschaft  desPfrikles  gpge»  die  Megarcr 
und  dem  Peloponnesischen  Krieg  eine  Ursache 
2u  geben,  die,  indem  sie  Aspasiens,  Sitten, 
und  Kara^Lter  anschmitzte,  sugleicfa  ein  ver^ 
fichtliches  und  verhafstes  Licht  auf  den  Perii^ 
kies  selbst  falten  lie£s.  -r—  y,Etliche  von  un- 
gern jungen  Leuten,  sagt  er,  gehen  in  trnnk* 
^  nem  Muthe  nach  Megara  und  entführen  did 
H*!**^  Sinrätha:  oie  Megarer  erbofsen  sick 
darüber,  und  entführen ,  sich  eu  f ä  c  h  e  n, 
der  Aspasia  s  w  e  y  H*r*n ;  ui\d  so  sind  d  r  e  y 
IVIetzen  die  saubere  Quelle  des  Kriegs,  det 
über  die  ganz/s  Hellas  ausgebrochen  ist!  Dan 
ists,  warum  der«  Olynipier  EerikleS  so  gewal- 
tig blitzt  und  donniert,  und  in  ganz  Griechen- 
land alles  EU  Unterst  zuoberst  kehrt,**  u. s.  w.  ^) 
£o  konnte  Aristdfanes  seinen  DikaapoHa 
sprechen  lassen*:  aber  Flu t^rch ,  der  die  wah^ 
reu  Ursachen  des  Dekrets  gegen  Megara  un4/ 
.  jies  Peloponnesischen  Krieges  aus  seinem  T  h  u-  . 
c  y  d  i  d  e  s  wissen  konnte ,  hatte  Unrecht ,  did 
Berufung  der  Megarer  auf  diese  Verse  dei 
Aristofanes  für  eineu  hinlänglichen  Grund  z^ 
halten ,  „warum  es^  gar  schwer  sey ,  hinter  di« 
.wahren  Ursachen  t)esPelo{>onnesiscli$n  Krieget 
SU  kommen. *<  *^ 


\      A 


6}^  Aristofanes    in    den    Acharnern  #    Akt  4« 
Scene  5, 


\   ' 


•  I 


Übrigens  konnte,  Aspa^ieiis  Ehre  unW 
«cbadet,  etwa^s  Wahres  an  der  Anekdqte 
peyn.  Aspasia  hatte  ohne  Zweifel  sehr  artige 
junge  Mädchen  unter  ihren,  Sklavinnen  »  ohne 
daCs  sie  darum  das  Schimpfwort  verdienten, 
womit  Dikäopolis  sie  belegt ;  die  jungen  Me» 
garer  konnten,  uin  sich  wegen  der  Entführung 
der  Simätha  zu  rächen,  ein  paar  schöoe 
Sklavinnen  aus  AspasienP  Ilause  entfuhrt  ha- 
ben, und  Aspasia  konnte  eine  solche  Verwe- 
'  genheit  sehr  übel  finden,  ohne  da(s  die{s  die 
Ursache  des  Krieges  wurde , .  wiewohl  ea  natür« 
lieber  Weise  nicht  geschickt  war,  die  Megt- 
rer  dem  Perikles  angenehmer  svi  machen. 

„Aber,  (wird  vermuthlich  der  Adv^catm 
dzqholi'^  den  ich  mirbey  dieser  Rechtfertigung 
Aspasiens  gegenwärtig  denke,  -  einwenden) 
böse  Gerüchte,  noch  vier,  fünf  oder  mehr 
hundert  Jahfe  nach  ihrem  Tode,  (wo  alle 
mögliche  Ursachen  sie  verleumden  su  wollen 
längst  aufgehört  hatten)  von  einem  so  gut- 
herzigen Manne  wie  Hutarch,  und  von  so 
unbescholtnen  Lieuten  vvie  Athenäus,  Snidas, 
Syncellus  u.  fi,  so  zuversichtlieh  fortgepflansl, 
Icönnen  doch  vi^ohl  nicht  ohne  allen 
Grund  seyn." 

In  der  That,  so  den^e  ich  aucl^;  nnd  ick 
habe  schon  so  viel  davon  angedeutet,  dfls  es 
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picilt  scbwer  seyn  wird,  dieses  Räthsel  au£* 
^ulösen.  .Aspasia  war  ein  Frauen£iq;imer  aus 
I  o  n  f  e  n  t  und  die  lohierinnen  standen  *-^  ver^ 
inuthlich  wegen  des  freyern  Umgangs ,  der  iii 
diesem  schonen  X-»Ande  unter  beiden  Gescblech- 
tern  Statt  fand,  und  wovon  eipe  lebhafter^ 
Begierde  su  gefallen,  mehr  Geschicklichkeit 
ihre  Reitise  geltend  ^u  machen,  und  mehr 
'  Sorge  für  inperiich^  und  auüsere  .Vergeh öne^ 
rvng  durch  Talente,  Geschmack,  Pute,  Artig* 
Jceit  der  Sitten  j^qd  Manieren,  die  patiirliche 
Folge  bey  den  Damen  war  ->—  die  lonieriiineq, 
sage  ich»  standen  su  Athen  in  so  bösem  Rufe, 
da(s  der  FUosof  Äfchinea  sie  in  einem  seinefr 
IDialogen  durch  die  Bank  für  Koketten  und 
etwas  noch  argers  erl^lärte«  Asp&sia  li^^bte  si^ 
Athen  wie  si^  su  Milet  oder  Smyrna  gelebt 
bätj:e,  „Eine  Frau,  die  mit  allem,  Vas  wir 
Männer  bey  ihren^  Geschlechte  suchen ,  Eigen- 
schaften verband  9  welche  wir  aU  ein  {ligen- 
thum  des  unsrigen  ansusehen  gewohnt  sind, 
i^ar  in  Athen  eine  Art  von  Wunder.  Sia 
erregte  die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  und 
wurde  in  kursem  ein  Gegenstand  der  Bewun- 
derung für  die  einen,  und  der  Mifsgunst  für 
die  andern,"  7)  Sie  hatte  (wie  es  scheint, 
lind  wie   es  sich   für  ihre  edle  Abkunft  und 


i 


7)  Agathon,   HL  TheiU  8.3^5* 
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fax  ihre  Umstände  schickte)  verschiedene  artig« 
Mädchen,  als  ihre  Auf  war  terinnen, 'mit« 
gebracht,  die  nach  Ionischer  Sitte*  in  der  Ma* 
Brk  und  Tantkunst  geübt  waren |'  und  (was 
ich,  ohiie  ^s  Gegentheils  positiv  versichert 
SU  seyn,  nicht  für  tfnmöglich,  erklären 
möchte)  vielleicl^t  in  einem  Kloster  von  Jung- 
frauen der  Diane  oder  Yesta  nicht  in  ihrem 
fllemente  gewesen  waren.  £ey  aller,  Decent 
und  Sittlichkeit,  die  in-  einem  Hause  uhfehl- 
1}ar  herrschen  mufste,  das  von  Weisen  be^ 
«ucht  \furde,'  und  wohin  die  vornehmsten 
Athener  ihre  jungen  Frauen  führten,  lä£it 
sich  allenfalls  begreifen,  dafs  unter  d^m 
Schleier  des  Geheimnisses  zwischen  einem  AI- 
cibiades  oder  Axiochus  und  einem  solchen 
IK^ammermädchen  diefs  und  jenes  verhandelt  wer* 
den  konnf;e,  t^ovon  Aspasia  wederi  Lust«,  hatte 
noch  sich  verbunden  glaubte  besondere  Kund» 
Schaft  zu  nehmen.  Aber  wäre  diefs  auch 
nidit  gewesen ,  so  braucht  es  nur  eioien  seht 
mäfsigen  örad  von  Menschenkenntnifs ,  um 
einzusehen ,  dafs  sie^  sicli  darum  nicht  weni- 
ger ^hätte  nachsagen  lassen  müssen,  sie  locke 
die  edelsten  und  wichtigsten  Männer  zu  Athen 
durch  den  Keitz  des  Vergnügens  in  ihr  HauS ; 
und  ohne  Zweifel  wdr  es  gerade  das  Gesetz, 
dss  sie  sich  gemachj:  hatte,  ihre  Thür  nur 
Personen  vom  ersten  Rang   oder  von  ausg^ 
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ff^ichneten  Verdiensten  offen  sn  halten  ^  was 
den  Ausgeschlofsnen  Anlafa  und  Vor* 
wand  g^b,  ihre  Sitten  £u  lästern.  Vermuth* 
lieh  haue  sogar  der  Ruf,  dafs  sie  eine  Schuld 
der  Beredsamlceiti  Staatskunst  ui^d  Sittenlehre 
halte,  keinen  andern  Grund,  al^  der  Frbyheit^ 
woi^it  ihr  Haus  von  Männern  besucht 
Wurde,  das  AnstÖisige  «u  benehmen,  das  die 
Eiferer  für  die  gute  alte  Sitte  darin  finden 
mochten.  Im  Grunde  aber  war  es ,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  eine  Art  von  Aka« 
demie  der  schonen  Geister,  und  der  Yereini- 
gungspunkt  der  besten  CeseUscheft  von  Athen» 
ytSiaatsmänner  bi^such^en  es,  um  im  Schoofs^ 
der  Musen  upd  Grazien  auszuruhen  f  die  Ana* 
xagoras  und  Sokrates  ^  um  ihre,  FilosoEe  auf* 
Kubeiterni  die  Fidiaa  und  ZepKis^  um  schöne 
Bilder  und  Ideen  aufs&uhaschen ;  die  Dichtety 
um  ihren  Wer&en  die  letzte  Politur  au  geben  | 
die  edelste  Jugend  von  Athen,  um  sich  an 
bilden,  oder  ^ch  wenigstens  ^r ü h m e n  su 
können,  in  Aapdsietvs  Schule  gebildet  worden 
KU  aeyii."  ^)  • 

Wenn  di^fs  auch  nichts  mehr  als  Hypo- 
these wäre,  so  ist  es  doch  die  einzige ,  die 
das  Widersprechende  in  den  Nachrichten  der 
Alten  von  dieser  aufserordentlichen  Frau  ver- 

8)  Agathati.  IH.  Thaii»  S. '&14. 
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einigt;  die  eiilKige»  die  uns  begretfllch  möeliti 
wie  die  einen  so  viel  tühmlicbesy  die  anders 
io   viel  Üachtheiliges  von  ihr  sagen  konnten; 
die  ,aber    eben    dadurch   tu  mehr    als    ei&ec 
bloCsen  llypothese  wird.  ^  Sie  s^tst  alles^  was 
dunlLel   und   sweifelhaft    ah    ihrem  Karakter^ 
.   qder    unglaubiieh    an    ihrer    wirl^lichen    Gf- 
icliichte  ist^  in  ein  9o  helles  laicht)   als  man 
nach  mehr  üls  aw^y  tausend  Jahren  nur  imme( 
Verhingen  kann.     Nur  durch  sie  erklärt  sich, 
Warum  ein  Xenofon  und  Plato,  mit  so  vieler 
Zurückhaltung^   dennoch   nichts    a}s  was 
ihr  rühmlich    ist    von    ihr    Sagen;     Wie    sie 
einem  Perikles  so  lieb,  so  unentbehrlich^  wie 
sie    sogar    seine   Gemahlin    werden    konnte; 
Wat^um  die    einexl   eine  Weise,    die   andern 
eine  Hetäre  ai|S  iht  machten;    und    wie  es 
zuging,   dals   ein   FlutArch,    der   das  Gefäl- 
lige  von   diesem  ]$^arakter~  mit   dem  Soli- 
den von   jenem   in  ihr  vereinigt   sah,   swi* 
iichen^dem  was   sie   war,   was   sie   schien, 
und  was  man  ihr  andiphtete^^   sweifelhafti 
•  sich  nicht  besser   zii  helfen  wufste ,    als   dab 
•r  alles,   wie  übel  es  auch  zusammen    pafate, 
in  EHn  disparates  Bild  verakiigte ,    das ,   wie 
jenes   beym  Uoraz,   von    oben  einen  ^schönm 
Mädchenkopf  auf  einem,  bunt  befiederten  Pter* 
dehalse  seigt,  ,und    unten  sich  in  einen  häls- 
lichen •  Fischschwanz  endigti  «   / 
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Üiid  Aoth  wie  leicht  war  es»  Welin.ef 
Bich  lebendig  genug  in  Aspasiens  Zeit,  Um« 
itäncle  ui)d  Yerhältnisse  ^  und  in  die  wesent*  , 
liebsten  Karakter^üge  t  die  er  selbst  iht  bef* 
legt ,  hinein  gedacht  hatte ,  '  wie  leicht  wat  . 
es,  sith  alle  anscheinende  Widerspiuche  su 
erkläret! ,  und  die  unartigen  Ausfälle  eines 
Kratiuus  und  Aristofanes,  (wobey  es  im 
Gründe  doch  blöfs  darum  afiu  thun  war^  dem 
Perikles  bey  dem  Volke  Schaden  in  thun) 
wofern  er  ihrer  auch  erwähnen  wollte,  we- 
nigstens für  das  was  sie  waren,  für  Muth- 
willen  und  Verleumdung,  »und  nicht .  für  Zeug» 
nisse  zu  halten^'  die  der  Aufmerksamkeit  eines 
Geschichtschreib^s  würdig  seyen! 

Man  braucht  nichts,  flis  diese  Verleum^ 
düngen  der  frechsteti  und  ^ausgelassensten  Sa<>. 
tire  abzurechnen,  und  das  Vorurtheil  tu 
bericntigen,  das  der  Kontrast  zwischen 
^in^r  tonischen  Dame  und  einet  Athene* 
rin  dem  Pöbel  tu  Athen  gegen  Asj^asien 
beybringexL  mufste :  so  ist  alles  übrige ,  was 
uns  ü^lutarch  von  ihrem  Geist,  ihren  Talen* 
ten  und  ihrer  Lebensgeschichte  sagt,  —  wie 
wenig  es  auch  unser  Verlangen,  mit  einer 
so  seltenen  Terson  recht  genau  bekannt  zu 
werden^  ganz. befriedigen  kann  •— ^  doch  hin- 
länglich^ uns  zu   überzeugen,    daüi   si»    eins 
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^chöüe  ttjai  gtols^  AolU  in  Atfaen  gespielt 
habe.  Abet  hätte  sie  diefs  gekonnt,  ,^vinettd 
Bie  nicht  vorsichtig  in  ihrem  Betragen,  und 
.aufmerksam  gewesen  wäre  sich  die  Hochach» 
tung '  derjenigen  zu  erwerben ,  deren  Beyfall 
für  deh  öffentlichen  Bürge  ist?  Oder  kÖn^fii 
wir  glauben  y  da£s  Perikles  sich,  hätte  einf;d* 
)e^  lassen,  sie  tu,  feiner  Gemahlin  zu  maphen» 
wenn  er  nur  hat^^e  vermu|.hen  dürfen ,  da£i 
sie  um  einen  andern  l^reis .  eu  haben  seya 
konnte?".  9) 

Mehr  Bür  Rechtfcrtigurig  meiner  edeln 
Klientin  2u  sagen,  würde  ein  unbilliges  Mifs- 
^rauen  in  die  Weisheit,  Ge)?echtigkeit  und 
Humatiität  uns.rer  Richterinnen  verrathen,  und 
selbst  der  Achtuifg  zu 'nahe  treten,  die  ein 
Schriftsteller  dem  schönen  Geschlechte  scbtil- 
dig  ist.  Wir  unterwerfen  uns  also^  mit  aller 
Kühe ,  die  uns  das  Bewufst^eyn  einer  guten 
Sache giebt,  ihtem  entscheidenden  Ausspruche: 
und  sollten  wir  ja,  gegen  alle  Vermuthung, 
einen  schwarzen  Stein  zu  vieK  bekommt  en, 
ao  möge  Minerva  selbst  ihren  weifsen 
hinzu  legen,  ^^  }  und  dadurch  die  Liossprechang 


.  >  9)  Agathe II*   Tll.  Theil,  .S.^15, 

10)  Wenn  eine  vor  d«m  Areopagus  angeklagt» 
Pe»9n  eben  $0    yiel    weilif    als    tchwa^a^a  Steiai 
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einer  Sterblichen  bewirken,  die   einst,    mit' 

allen  ihren  Gaben  überhäuft,  den  Dienst  der 

Grazien  mit  dem  ihrigen  so  gut  lu  verbin- 
den wuiste! 


bekam,  so  wurde  sie  lot  geiprochen .  weil,  wo  die 
Wage  der  Gerechtigkeit  in  völligem  Gleichgewicht 
•toht,  die  Billigkeit  dch  auf  die  Sipite  der  Humani- 
tät neigu  Damit  aber  doch  dem  Geseue»  kiüfc 
dessen  die  mehrem  Stimmen  eMtscheiden,  kein  Ab- 
bruch gesdiehe»  so  wurd^»  wenn  dieaer  Fall  ein* 
trat,  im  Nahmen  der  Minervfi.^  ein  weilser 
Stein  hifizu  gelogt»  und  ^dadurch  die  Majorität  au 
Gunsten  des  Beklagten  hergestelh. 
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'SYiewobl  ich  die  zärtliche  Achtung,  die  maa 
dem  schönen  Geschlechte  in  so  vielerley  Ruck- 
sichten schuldig  ist,  nicht  so  weit  treiben 
möchte  als  der  herühmte  Bo ca c c  i o,  der  —  in 
einem  Buche,  ^^)  -das  zu  seiner  Zeiten  d^n 
Händen  aller  Florentinischen  Damen  war  — 
^ogar  von  einer  Messalina  als  von  einer 
liebenswürdigen  Unglücklichen 
spricjbt,  Vnd  die  Schuld  ihrer  Unthateii  auf 
den    unvermeidlicheu   Einfiuls    der    Sterne 


II )  D«  cUaris 'mtdieribus  (von  berühmten  Franen) 
))eätelu  Et  fängt  mit  onsrer  j»Ugero«inen  Matuc 
Eva  an«  und  hdrt  isiit  der  Königin  Johinna  der 
ZWeyten  von  Neapel  aut 
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icliiebt i  unter  welchen  ^ i e  und  ihre  Lieb- 
haber geboren-  worden:  so  kann  ich  mich  , 
doch  nicht  entbrechen.  einer  andeirn  Dam« 
jener  Zeiten  das  Wort  b^  reden,. für  welche 
der  Nähme  einer  schönen  Unglücklichen  sich 
besser  su  schicken  scheint,  und  gegen  welcha 
die  Geschichtschreiber  und  die  Nachwelt  eine 
Harte  beweisen»  die  siei  einer  sehr  grofsea 
Wahrscheinlichkeit  nach,  w(Bnigstens  in  die« 
aem  Qrade  nicht  verdient  hat. 

Arme  Julia!  war  es  nicht  genug ,  dals 
du  einen  so  groben  Theil  deiner  besten  Jahre 
in  den  Felsen  der  yerhafsten  Insel  Pandata^ 
ria  binschmachten  muCite^t?  Nicht  genug, 
der  Politik  und  Schwache  eines^  argwöh- 
iiisc;hen  und  ^  iouner  für  seine  usurpierte^ 
Alleinherrschaft  witternden  Vaters,  den  gehei? 
Uten  Verfolgungen  einer  grenzenlos  herrsch^ 
süchtigen  Stiefmutter,  und  der.  kaltblütigen 
langsamen  Rache.. eines  Unmensphen  wie  Ti* 
berius,  aufgeopfert  zi^  Werden?  MuCstest  du» 
um  das  Mals  deines  Schicksals  voll  zu  maphen, 
auch  noch  von  Geschieht-  und  Romanschrei- 
bern IS)   als   ein  Geschöpf,    das  sogar  dem 

*        .  ...  •        _,  •  '       » 

.  12 )  Ich  stelle  unter  diesen  den  Herrn  von  Sbu 
viez  mit  loner  Histoire  dis  Jmpsratrices  Romainei 
und  den  Verfuter  der  Mmnoirgs  dg  lä  Gout  d^  An/^ 


/ 
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weibHch^i  Naknen  ^Scbaole  gemacKt  haBe» 
mit  den  scbmählicbaten  Beywöftem  gebraad« 
inarkt  und  der  Verachtung  und  dem  Abseben 
tller  Zeiten  Frci^  gegeban  werden? 

Wenja  die/  unglückliche  Julia  eine  sdche 
Bebaadlung  von  der  Nacbweit  nicht  ver« 
dient  bätie:  wäre  es  dann  nicht  mehr  als 
grausam,  das  Unrecht  von  einem  Jahrhundert 
cum  andern,  in.  jedem  Buche,  worin  von  ihr 
die  Rede  ist,  fortzusetzen? 

Oder  wenn  es  aueh  mir  zweifelhaft 
wäre,  ob  sie  die  verächtliche  Kreatur  gewe' 
aen  sey,  wozu  so  viele  Bücherschreiber  (um 
Siren  Eifer  für  die  Tugend  in  die  Wette  an' 
ihr  auszulassen )  sie  gemacht  haben :  forderte 
nicht'  die  Humanität  von  uns,  den  weitsen 
Stein  der  Minerva,  dessen  bey  Gelegenheit 
Aspasiens  '  erwähnt  worAen  ist,  mu  den 
schwarzen,  wodurph  sie  verurtheilt  würde, 
SU  legen,  und-  Keber  zu  bilKg  als  ungerecht 
von  ihr  nrtheifen  zu  woUeb? 


guste  billig  eben  an«  da  sie  —  um  hier  nur  bey 
dorn  Ariücol  Julia  turfiao  zu  blidban  «-v  Ui  ihier 
Sra^ähloiig  d«v  lixiacdi  ->.  histai^han  Wahrheit  nidhta 
W«pigac  ab  IV9U  gebliebaa.tind^. 
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Wenn  ab^r  sogar  Gründe  von.  nicfat  ge^ 
ringem  Gewiebt  es  wabrscbeinlicb  macbteit, 
dafs  sie  yielmel^r  das  Opfer  ^ner  abscbenli^ 
^Ijlen  Kabale  ats  ihrer  eigenen  Ansschweifan^ 
gen  gewesen  sey:- würde  da  nicht,  wenn  tvi^ 
sie  anch  nicht  von  .allen  Verirrungen,  tlie 
iinfier  den  .Römerinnen  ihrer  Zeit  und  ihres 
Standes  so  gemein  waren,  fref*  sprechen  'kdn^ 
nen,  doch  die  Gerech tfgkeit  selbst  erfordenr^, 
in(ä  man  sie^  nach  einer  billigen  S^hat^nj^ 
ihrer  schönen  Eigenschaften,  trenigatens  mii 
der  ^ben  so  Hebens  würdigen  Maria  von 
Schottland  ( gegen  welche  doch  die  Nach^ 
Welt  ezidlich  nnparteyiseh  i^ird)  in  di^iselb^ 
Linie  stelle?  W§re  es  nicht  Pfltcbt  def 
Menschlichkeit,  das,  was  ein  ungev^öhnlicli 
strenges  Scbidkta)  nnjl  die  von  ihrer  Ünbe^ 
sönnenheit  Vortb^il  tiebendd  Bosheit  ibret 
jFVinde.  an  ihr  selbst  in  ihr^m  Leben  Vef« 
icfhuldeten,  wenigsten»  an  'Ihrem  Andeilw 
ken  29a .  vergüten  ^  und  (wetnn  ich  hier  nä[c6 
Ältrömischer  Weise»  reden  dar|)  ihren  seuft 
ifcende^  SchattKen*  dnrcb  eine^Thr^ne,  di^  voll 
der  Tugend  selbst  nicht  vefi^damnvt  werded 
kann,  su  versöhne«!  und  stu  berbhigetf. 


-K 


Ehe  ich    die' Gründe,     die— ^er  Töcbtef 

•  * 

A«gnsts   bey   einet   Revision   Mkres  Prozes^A 
'    tv.   Statten    kommeii,     iii^   erniges-   Licht.  %n 


N 
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setsen  T9rsiu)bef  sey.  mir  erlaubt,  Abb  n5tliig- 
sie.  von  ibren  Liebeiisuinständeii ,  und  einige 
kavakteri8tifiGbe-Zäge.t  Hb  uns  sowobl  ihren 
Geist  als  ihre  Sinnesart  anschaulich'  machen 
können  y  voran  su  schicken. 

-      '  •        •    . 

Sie  war  Augusts  einaige  Tochter,  uod 
wurde  ihm,^  da  er  noch  Oktl^vianus  Gaste 
hiefs,  von  seiner,  zweyten  Gemahlin  Skri- 
bonia  geboren,  welche  er  im  Jahre  der  Stadt 
"Rom  712  oder  15.  (politischer  .Verhältnisse 
wegen,  die  von  kurser  Dauer  waren)  gehei« 
zathet  hatte,  und  dr<*y  bis  vier  Jahre  herna<ch 
seiner  heftigen  Leide^nschaft  für  die  jüngeni 
und  schönere:  GemaElln  des  Tibjsriu^  Klaudins 
Nero,  die  berühmte  Li  via,  aufopferte,  die 
Von  ihm  selljat  durch  Adoption  mit  dem  Ge> 
achlechtsnahmen 'Julia,  iind  von  den  Rö- 
mern in  der  Folge  mit  dem  erhabenen  Titd 
A  u  g  u  8 1  a.  beehtt  wurde ;  eine  Frau ,  weldie 
di^  Gewelt,  die  sie  in  ihrem  achteehnten 
Jahre  durch  ihre  blendende  Schönheit  über 
den  ausschweifenden  Oktavii^n  erhielt,  über 
den  Herrn  der  Welt  Augustus  vierzig  Jahre 
lang  d\urch  die  Feinheit  und  Geschmeidigkeit 
ihres  Geistes,  und  die  Obermacht  ihres  Ge- 
nius über  den  s^inigen,  in  immer  sunehmen- 
(der  Stärke  sm  erhalten  wufste»  Juliens 
Unglück    war  *-^   eine    s  o  1  c  h  e^  Frau   sur 


0 


\ 
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Stiefmutter  zu  haben;  odet,  wtoii  iiefk 
nun  ja  einoiahl  nicht  ai|  anclern  war,  ihr  aa 
Klughejtnnd  Gewalt  über  sieh  selb»4r 
so  wenig  gewachsen  zu  «eyn.  v 

.  •'•  ...  • 

Julia    war  .  noch    ein   Kind ,  '  als   sie    im 

Jahre  717   mit  dem  Neflei^  und    präsumtiven 

l^rben  Augusts,  Mar  cell  üs,   einem  Knaben 

'  von  zehn  Jahren,  vermählt,'  oder,  nach  4insrer 

~  "Weise    zu   reden,     verlobt    wurde;     und    sie 

möchte   etwa    sechzehn    oder    siebzehn   Jahre 

liäben,  als  er  in  seinem  vier  und  zwanzigsten. 

/nicbt  ohne  dafs    der  Verdacht   seines  Todes 

auf  Livien   fiel)   zu    grofsem  Leidwesen '  der 

Körner^  aus  dei;  Welt  ein£.     Es  ist  also  eine 

iseltsame  Art  zu  reden,  wefin   Herr  de^  ^er? 

Viez'  sact*:  '„M«rce1lus    habe    Juliens    Herz 

(in  einem  Alter,  wo  sie  kaum  wufste  ob  sie 

iin  Herz  'habe!  )  nicht  ^i  x  i  e  r  e  n  können,  und 

vielleicht  habe  er  es   gar    *ni je    besessen."  — 

piefs   kann  sehr  möglich  seyn ,    ohne   dafs  es 

l>ilH£  wäre,  Julien  ein  Verbrechen  daraus  zu 

C7  '      it     "  .  '  •  •         ;         •  '  *     'I 

xnactien; 


i'  " 


I  I  '       '  r 


//.^äunt  ww^  sie- wieder  fregrAt  so  wuide  sicf 
ohne  daüa^iltrL  Hers  daruAiL^  befragt  worden- 
wäre,  zum  zweyten  MafaleNd^ /Opfer  der  ]Pol 
Utik  ihres  Vaters ,  indem  er  sie  mit  M*  Vip- 
sabius  AgrirjF.p'ft  viermähl^je^;:  cmevB  Minne 
von  nieddgftc  Herkunft, .  abec-aA  Verdiensiei^ 
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idem  ccttMi  Mäan  in  Roia^  und  welclMni, 
Aebat  dem  Macenas^«  Aagnst  alles  was  aus 
ikm  g<iwor4en  war  ku  «ianken  hattf.   AgrippSt 

y  der  damahls,  in  aoinenn  ewey  und  vietzigstea 
Jahre  stand,  war  unstreitig  der  gröfste  Feld- 
Berr  und  Staatsmann  seiner  Zeiti  aber  sind 
diefs  die  Eigenschaften,  die  eine  junge  äufserst 
lebhafte,  und  leichtsinniae  Wittwe  von  sieb- 
zehn  Jahren  an  dem  Manne  sucht,  von  dem 
sie  geliebt  zu  seyn  wünscht?  Julie  wuJOste 
unfehlbar  sehr  gut,  dafs  Agrippa  nicht  sie 
selbst,  sondern  die  einzige  Tochter  des 
Herrn  der  damahligen  Welt  heiratfaete;  und 
dafs  die  Wahl  ihres  Vaters  nicht  delswegen 
auf  Agrippa  fiel,  weil  er  Julien  dv^rch  einen 
iiebei^s würdigen  Mann  gVicklich  machen  wollte, 

.  sondern  weil  er  (wie  ihm  Macenas  sagte) 
^ißn  Agrippa   schon   so   hoch    erhoben    hatte, 

'  dafs  nun  nichts^  andres  übrig  blieb ,  als  ihn 
ent>Yeder  aus  dem  Wege  au  iräumen,  oder 
zu  seinem  Schwiegersohn  zu  machen.  August 
•betrachtete  seine  Tochter  als  einen  Effekt, 
den  er  mit  möglichstem  Vörtheil  zu  negociieren 
^mhtBi  und'  Agri'J^pa  scUoft  dm  Kostvakt, 
weil  .«f  in:  der.  ganzen  Welt  kebiem  bessem 
Händel  treffen  kbnaU. 


'^     Und  wtfusi  nus  die  kleine  Julie  — ->   die 
jLacli  mit  niemßiad  nldtex   verwai^  war  ab 


/ 
wAt  tidb  »selbst  — *  ihr  Hers^  worauf  bey 
Lesern  Handel  so  wenig  Rücksiebt  geftoi» 
iMen  wurda,  für  einen  Effekt  ange^hea  hatten 
.^wortiber  man  ihrselbst  sü  dispouiere»  übex^ 
lasse ,  •—  wäre  es  ihr  wohl  sq  sehr  au  ver« 
denken? 

^  Aber  Julia  hatte'  ein  so  richtiges  Gefühl 
•9on  dem,  was  der  -Gemahlin  eines  Agripp« 
fresüemte,  dafs  buA  Agrippa  hinwieder  büKg 
genug  war,  mit  den  unbesonnenen  Lebhaft 
tigkeiten  ihres  Alters  und  Temperaments  Nach» 
ncht  Bu  tragen.  ^^)   Diese  leichtsinnigen,  dem 


•»g)  Was  ich  hier  m^  vergiftet  der  'VerCuser 
Ast  Memoires  du  laCour  d*  Auguste  le^lgeiidet  Mafseni 
jigrwjfpa  n0  tar^if  -pas  ä'S*  appercevöir  de  ees  dereghmen» 
soer^r  (dichte  man  nicht»  dieser  Autor  Wire  fein 
«nd  ihr  Vertrauter  gewesen  ?}^  il  aima  mieuo$ 
stfuffrir  en  filmce ,  4fae  de  •puhlier  son  infaviie  par 
un  couj»  d*  eclat,  qui  ne  t  eut  feutttre  pas  corrigde*. 
Min  vergesse  aber  nicht,  daCs  diefs  alles '  blofse 
Y*r<frnthungeA  des  Hrn.  Blackmere  sind* 
Meilfes  Wissens-  Itt  es  nur  dann  erlaubt;  da« 
•ohKmmste  veur-  einer  Person  zn  Vermüthen; 
ivenn  es,  anter^ den  {»egebeneii  Umständeii',  absti«rd 
%&Fp  eilvvas  aitdi^es'als  n^öglieh  aneunehmen;  und 
diefs  ist  hier  schwerlich  dar  Fall/ 


54^  J      IT      I,      I      A,  * 

'  1 

Rang  undKärakter  ihres  Gemahls  ebensowenig 
als  der  Tochter  Augusts  gesiemenden  Unbesoi^ 
nenheitea  in  ihrem  Betragen,  machten  dem  Pu- 
blikum —  da»  entweder  nach  dem  äulserlicbea 
Schein,  oder  gar  nicht  urtfaeilen  mülste  — - 
ihre  Sitten  verdächtig;  man  wunderte  sieht 
»wie  die  Kinder,  die  sie  dem  Agrippa  gebar, 
ihrem  präsumtiven  Vater  ;  so  ähnlich  seyea: 
und  um  dieses  vorgebHohe-Räthsel  aufsulöseiii 
läfst  man  sie  ein  unartiges  Bon  -  mot  sagen, 
das  au9  dem  Mund  einer  Schi£Ferin  zu  Osti^ 
natürlicher  klänge,  als  aus*  dem  Munde  der 
ersten  Frinsessin  der  damahligen  Welt.  Aber 
so  lange  noian  mir  den  Mann  nicht  nennen 
wird,  der  es  aus  Juliens  eigenem 
Mun^de  gehört  zu  babeii  versichert,  \^efde 
ich  mir  die  Freyheit  nehmen ,  es  für  Sen 
Einfall  irgend  eines  platten  Römischen  Wita- 
)ings  zu  halten,  den  die  *  Welt  (wie  sie  in 
solchen  fällen  immer  sehr  |:%itig  ist)  unverr 
•merkt  auf  Juliens  Rechnung  setzte.  Die  Py- 
thagoräerin  Fintys  hielt  ^s  für  keinen  schlech- 
ten Beweis  der  Tugend  einef  £lhefrau ,  wenn 
sie  Kinder  bringe,  die  ihrem  Manne  gleich 
aehem  ..  .Warum  sollte  ditis^r  Beweis  nicht 
auch  Btun ..Vorihei)  der  armen  Julia  gelten? 
'0iex  warum,  soll  der  Seh  ein.  nur  dann  au& 
hören  betrügUc^  zu  seyn,'  \ytpn  er  gegen 
sie  iatv? 
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fflulla,    sagt  ^akröl)iu8,^  ^4^)  liebte  di«  , 
sckönen  Wissenschaften  und  hatte  einen '  seh;r  t 
-  ausgebildeten  Oeist;-  dabey  war  sie  von  einer 
leutseligen  und  gutherzigen  Gemüihsart,  ohne    . 
den  mi ödesten  ^ug:  von  Härte  und  Grausam- 
'hititf  auch  wurde  sie  defswegen  allgemein  und 
auCseroTdentILQb  geli^bt«^^  — >     Mit.  einem  soU 
eben    Ijeraen    Jkonnte    viel    Leichtsinn     und 
Jlang   zum  Vergnügen   verbünde^  ,seyn;    und 
«ine  junge  Prins^s^in^   die   aufsef  ihrer  Stief- 
mutier keine  Person  ihres  Geschlechtes  in  der 
ganse^  Römischen  Welt  über  sich  sa}i>  die 
in  dieseer  Grölse  aufgewachsen  war,  der  alles 
Bchmeichelte  f  alles  zu  Gebot  stand  f  •—  konnte 
^   in 'beide«    nur  .zu   leicht   über   die  Grenzen 
der  Klugheit  und  Anständigkeit  ausschweifen» 
»ur  BU   leicht  die  Begri&    ihres  Vaters   von 
dem ,  was-  sich  für  die  Tochter,  des  Angustus 
schicke,    für   allzu  streng   halten,    und    sich 
Unbilden,     dala.    der     jungen    Gemahlin    des 
Agrippa    inehr    erlaubt    sey,    als   der   immer 
ernsthaften,   immer  auf  ihrer  Hut  stehenden 
JÜlia  Augusta. 

«  August  liebte  seine  einzige  Tochter ,  wi6 

ein  >Mann  von  seiner  Art  lieben  .)t«nn,  d.i. 
er  liebte    sich    selbst  in   ihr.     Sie   war  in 

14)  Makrob.  SatitriiaL  Gespräch«»  BAU  Kap. 5« 
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ihrer  Rio  jhrit  sieitilieh  streng  ensogen  worden, 
und'  er  sah    verpiuthlicH ,    6atü   es,    nacbdeol 
iie  tmter  di<i  Gi^walt  und  AofsicBt;  des  Agrippa 
gekofnmen  war«    nöthig    sey,    <(in«ti    solchen 
Karakter   nilt   Nachsicht   isu   hehandeln,    ond 
da£i  ihr  Gemahl  nicht    SO  Unreefat '  habe  ^   ihr 
mehr  Ff^heit  zu  lassen»  als  die  bedenklich« 
Ij  2  V  t  a    rermuthlich    bey    (Gelegenheit    gut 
heüfsenmocltte. '    Es  ist  gane  ■  wahrscbeinlickf 
«dhfs  er,  so  lange  Agrippa  lebte,   über  diesea 
Puhkt  seiner  eigenen  NeSgisDg  und  den  'wei* 
iseh    Maximen    seines    Sch^^it^'.gersohns    mehr 
Gehör  gab  als    seiner  Gemahlin.     Er  betrach« 
tete  das ,  was  an  der  Aufführung  seiner  Tocb* 
ter^die  Mii^tie  von  Leicbtfenigkeit  «ndAni* 
schwct^ng  '  hatte ,     als    die    Wirkung    einet 
leichten  fröMichen  GemötheSt  das  sich  seiner 
ibuntern  Laune  und  Lebhaftigkeit  arglos  über* 
lasse,  **•)    unbekümmert  wie*  ihr  diese  Frey* 
halten ,      die    in    ihreai    etgenen    Augen    ns» 
schuldig  waren,    von   anderer   würden   ansgs» 
deutet  Werdens    und  vernradlKeh  >  sah    er  Jo» 
lien,     so    lange    er   so   von   ihf  dachte,    ia 


'   15)  ^aVrob.  am  angef.  Ortr.     »»August  pflegt^ 
zu  sagen:    iv  habe   zw^y  Töchter,    die   mit  yieUt   ' 
Schonung  behandelt  seyn  wollten»  dia  Republik  und 
'•eine  Juli«.**  '  • 


J      V      I^     Z     JL  g4f  / 

dem  Lichte,  worin  ex  sie  immer  bittff  seliea 
iollefi. 

Inclessen  ist  gewÜs ,  dais  Augnstus  des 
.Wohlgefallen  an  seiner  Tochter  nie  hatte^ 
vvelches  er  an  ihr  gefunden  hahei^  würde, 
urenn  ihr^  flüchtige  Sinnesart  und  Koketterie 
( tun  die  Sache  mit  ihrem  rechten  Nahmen 
Bu  üennen)  ihr  erlaubt  hätle ,  sich  mehr 
Aach  seinem  Sinne  8u  bequemen.  Sie  war  i 
me  völlig  so,  wie  die  Tochter  Augusts,  sei* 
.nen  Begriffen  nach,  seyn  sollte;  und  der 
Kontrast,  den  sie  in  ihrem  Äufserlichen  und^ 
i^  ihrer  ganzen  Art  su  khen  mit  der  prü- 
den  Mvia  machte,  war  ihr  in  seinen  Augen 
Immer  nachtheilig.  |  Seit  dem  er  tint'er  dem 
geheiligten  Nahmen  Aügustus  die  Römi«- 
sche  Welt  allein  beherrschte,  hatte  er  (aua 
Beweggründen,  die  nicht  hierher  gehören) 
nichts  angelegenerS/,  als  das  Andenken  der 
ftbscheuHchen  Zeiten  des  Triumvirats  auszu^ 
löschen,  und  die  Römer,  denen  er  den  gan- 
aaii  äufserlichen  Frank  der  Republik  wieder 
gegeben  hatte,  mit  einer  so  grefsen  Mäfsi-'  s 
gi&ng  und  Bescheidenheit  au  beherrschen,  daü» 
aie  nicht  gewahr  werden  sollten,  dafs  sie 
einen  Herren  hätteil.  Schon  dainahls  als  das* ' 
B^ich  noch  Zwischen  ihm  und  Antonius 
getheik  war,    machte  er  aicli^   sum  Geaet»,     " 


»&0 


A.  . 


in  Absicht   auf  seine   eigne  Person  und  lae* 
bensweise   der   völlige  Antipode    von  seinem 
Nebenbuhler  um  die  Alleinherrschaft  zii  seyn; 
und   diese  Art  cu  leben  ;^Krurde   ihm    in    der 
Folge,  da  er  sich  so  wohl  dabejr  befand,  end- 
lich anr  andern  Natur.     Er  vrar  als  das  Ober» 
haupt  des  Staats,   als  der  ]\Jann,  in  welchem 
das  .Vertrauen  der  Römer,    die  Politik  seiner 
Minister,  und  das  Glück  des  Cäsarischen  Hao* 
ses  alle  Zweige  der  höchsten  Gewalt  vereinigt 
hatteuvder  irnuinschrankteste  Monarch :  in  sm* 
nem  Hause  und  in  seinem  Privatleben  hingegen 
affektierte  ^,  vor  dem  geringsten  Senator  nichts 
voraus  au  haben^  Und  so  wie  er  sich  selbst  nichts 
Bu   erlauben  .schien^    das  als    ein   Eingriff  in 
die  Geseti&e,  oder  eine  Beleidigung  der  guten 
Sitten,     die  er   sich    die  Miene  gab   wieder 
herstellen  au  wollen,  ausgelegt  werden  konnte: 
so  wollte  er  auch ,    dafs  seine  ganae  Familici 
seine    Gemahlin,    seine    Tochter,    und    ihre 
l^inder,  die  er  adoptiert  hatte,  in  allen  Stuk- 
ken  untadelig  seyn ,  als  lauter  Muster  aller 
Vollkommenheiten  und  Tugenden  hervor  glan- 
sen,  und  um  dieser  hoben  persönlichen  ^Vor- 
aüge    willen  von    jedermann    des    erhabenen 
Gipfels f   worauf  das  Gli^ck  sie  .gestellt,  wur« 
dig  geachtet  werden  sollten. 

£s  fehlte  viel,-  dals  seine  Julia  ihm  diese 
Zufriedenheit   gegeben  hatt^:    und  wiewohl 


I 
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er  vielleicht-  viele  Jahre  l^ng  nichts  schiim-' 
jneres  von  ihr  erfuhr,  als  was  er  selbst  an 
fbr  SU  .tadeln  fand.;  so  war  es  doch,  weil 
sie  über  diese  Punkte  unverbesserlich  blieb^ 
mehr  als  genug ,  um  der  ganzen  JVIäscbinetie, 
-wodurch  ihre  Feinde  endlich  ihren  Fall  be* 
vrirkten,  in  'feinem  Gemütbo  zur  Unterstüt- 
sung  SU  dienen. 

•    '       -  ■     '  .  .  .   - 

Julia  erschien  einst  In  einem  etwas  freyen 
Ansuge^  vor   ihrem  Vater.   ^^^    Sie  bemerkte 


i6)  Makrobius,  aus  wachem  diese  Anekdote  ge- 

xioRimcaä   ist,    bedient   »ich    in  seiner  Sprache  def 

AaadiüLckt:    iicentior.e   hahitu^   den  ich   wörN 

lieh,  übersetzt  habe.     Der   Verlasser  der  Memöirßt 

de  la  Cour  d*  Auguste,    der  sich  gegen  Julien  allea 

ffir  eriaabt  halt,  fibersetat  diese  Worte  i   vetue  dornte 

rohe  £  etoffe  des  Indes  si  trunsparente ,  qu  Auguste  en 

Jiit  choque.    Wer  wird  glauben ,  dafs  Julia  in  eineni 

durchsichtigen  Ostindischen  Habit  vor  ihrem  Vater. 

erschienen  sey?    Fünfzig  Jahre  später   wirft  zwar 

Seneka  eine  so  ausschweifende  Unverschämtheit  dien 

K&mischen  Damen    vor:    aber    zu  Augusts  Zeiten 

waren   die  Sitten  noch  anstMn J4ger.      Doch  dieser 

^emanhafte  Gesc^ichtschreiber ,    dec  aus  4^  armen 

Julia  «nen  „Schandfleck    ihre»  Geschleclu, 

tet«'  machen  wDiltei  konnte  ja  wohl  nicht  iveniger. 


55«      /^         J    ^ 


Mtn  Mifitfatllcn  darüber,  wiewobl  er  nichts 
sagte.  Den  folgenden  Tag  besuchte  sie  ih« 
in  einer  andere  anständigem  Kleidong,  und 
uüiarmte  ihn  mit  einer  eben  bo  ernsthaften 
Miene,  als  diejenige,  womit  er  sie  empfing« 
heiter  wan  So,  sagte  August,  gefällst  du 
'  nirl  DieTs' ist /ein  Anang.,  der  sich  für  A'n^ 
^  gusis  Tochter  schickt!  —  Gestern,  erwiedette 
Julia,  hatte  ich  mich  für  meinen  Mann  g^ 
potat,  heute  für  meinen  Tater. 

Livi^  xind  Julia  waren  einst  beide  bey 
einem  Gladiator -'Spiel  erschienen.  Sie  sogen 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  si<^,  «ad 
man  mvehte  die  BemerJ^usig,  was  für  ein 
Untersehie^  in  ihrem  Gefolge  sey.  Litvi» 
lui;tte  lauter  ehrwürdige  gravitätische  Männer 
um  ^ich,  da  hingegen  Julia  von  einem  Schwärm 
junger  Herren ,  ^  wov<m  die  meisten  fäc 
aieralich  ausschweifend  passierten,  umdrängt 
war,  August  schrieb  in  seine  Schreibtafsl, 
„sie   möchte  sehen,    welch   ein  Unterschied 


tlkiin  tls  sie  im  Kothim  einer  —  ihrem  Vater  unter 
die  Aug^  treten  au  kttent  -^  Wie  viel  keomt 
doch  in  allen  Dingen  auf   ein  Bif sehen  mehr, 
oder  weniger  anl     Min   Laitn  es    nidkc  au  efc 
erinnerm 
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swischeii  den  s?t^ey  eisten  Frauen  In^  Rom 
viräre./*  und  tdbickte  sie  ihr  ku.'  Julia  sehiditd 
sie  ihm  sogleich  wieder  mit  der.  darunter  ge« 
schriebenen  Antwort  tutübk:  Mit  diSr  Zeit 
werden  wk  auch  alt  werden. 

'     Ich  bitte  s;u  bemerken ,   dais    die  ehrUror*' 
digen  alten  Hetren  um  Livia  eben   so  wenig' 
für    die   Keuschheit    dieser  Dame*,     als    diei 
jungen  Stutser    und    Schwärmer    um   Jtdien 
g^egen   die    letstere    beweisen.      Alles    w'as' 
sicb^  daraijis  folgern  lälst,   ist:    dals  Livia  die' 
gehörige   Rücksicht  auf  das  Schickliche  und' 
Anstandige  nahm,    Julia    hingegen   Mch    der 
Fröhlichkeit '6ines  leichten  Jugendsinnes  über- 
hefs^  gern   einen  bunten   Schwärm   von  Ver- 
ehrern um  sich  herum  gaukeln  sah,   und  das^ 
alles  so.  natürlich, fand,   dals    ihr  vermuthlich 
gar  nicht  einfiel ,    wie    man    so   etwas  übel~ 
.  deuten   kpnne.      Indessen    sind    diese    zwey 
Anekdoten  hinlänglich,   uns  zu  aeigen,   da£i 
August  und  seine  Tochter  über  diese  Punkte 
niemahls  gleiches  Sinnes  weraen  konnten. 

Der  Tod   des  Agrippa,  welcher' im  Jahre* 
Roms  74fi    erfolgte,    brachte  in  Jidiens  um- 
standen eine  'Veränderung  hervor,   die  durch 
ihre  eigenen  Unbesonnenhetten ,  und  den  tief 
angelegten  Plan  einer  Stiefinutter,  deren  Ehs« 


l  - 
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geits  vor  keinem  geheimen  Yerbcecliea   tiu 
tertei  su  ihrem  Vecderben  ausschlug. 

Es  war  einer  von  Augusts    ange^egenstjen 
Wünschen,   die  Oberherrscbafit  über   die  Rö» 
mische  Welt    in   seiner  Faoiilie   au  erhalten. 
J3a  er  sich  sqlbs^  ohne  einen  Sohn   sah,  so 
hat;te    er    die    beiden  Söhne  seiner.  Tochter 
von  Agrippa,    Kajus   und  Lucius,  schon 
hey  Lebzeiten   ihres  Vaters ,    in  die   Casari- 
'  sehe  Familie  versetst  und  au  seinen  eigenen 
gemapht.     Beide  wurden  als  seine  künftigen 
Erben   und  Nachfolger  betrachtet;    aber^ 
sie  waren   noch  Kinder,  und •  Augustus ,  der 
laicht  ohne  tinen  Regierungsgehülfen ,  dessen 
Interesse  so  enge  als  möglich  mit  dam  seini- 
gen verbunden  wäre,  leben  konnte,  fand  dasu 
keinen  geschicktern ,  als^  den  äUern  Sohn  sei* 
ner  Gemahlin  Lim,   Tiber ius  Nero,,  der 
damahls    in  seinem    swey    und    dreylsigstea 
Jahr|B  ,  durch  das  angebome  Talent,    den  ab* 
spheulichsten    Karakter,     den    vielleicht    die 
ganze  alte  Geschichte  kennt,  unter  einer  tau- 
schenden  Aulsenseite,  zu   verbergen,    Mittel 
gefunden,  hatte,  seinem  Stiefusater  ■  eine  groÜM 
Meinung  von   seinen   Fähigkeitea,    uqd  der 
Welt    von    seiner  Klugheit    und    |tfä£uguiig 
und  von  der  Untadelhaft^keit  seiner  Sitten 
bejrsvbringen«  ^ 


/ 
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Wenn  in  einer  Sacbe,  die  ihrer  Nitur 
nach  keine  Gewifsheit  sulllst,  jemahls  etwas 
Jhöc.hst  wabrscheinlich  gewesen  ist»  ao  ist 
es  dieses:  dals  der  Plan,  ihren  geliebtea 
Söhn  Tiberius  sum  Nacfafolgec  Augusts  stt 
•machen  I  Schon  damahls  tief  in  Liyieus  stol« 
,ser  Seele  lag.  Eine  grenienlose  AmbisicMS 
und  Regiersucht  war  der  Hauptsug  des  Karak* 
ters  der  Mutter  und  des  Sohnes.  Aben  m 
hatten  es  mit  einem,  bey^ aller  setner  Sehwft- 
.  cfae,  aufserst  feinen,  milstrauischen  und  auf 
.seine  hödiste  Autorität,  uneudlidi  eifersüch* 
tigen  Manne  jbu  thun.  So  wenig  August  mer« 
Jcen  durfte^  dals  er  von  Livien  regiert  werd^ 
so  wenig  durfte  auch  nur  der  Schatten  eines 
•Argwohns  in  ihm  aufsteigen »  ^Is  sie  oder 
ihr  Sohn,  sich  einfallen  lassen  könnten,  die 
natürlichen  Erben  Augusts  t  die  Söhne  seiner 
einzigen  und  selbst  mit  allen:  ihren  Fehlem 
^diebten'  Tochter,  iron  der  Begierungsfolge 
verdrangen  au  wollen.  £s  ntulste  also  lange 
unter  Grund  gearbeitet  weisen;  alles,  was 
einen  so  groben,  so  unwaiir^cheinltGhea,  aber 
^er  Mutter  und  dem  Sohne  SO  angelegenem 
Ausgang.:der  Sachen  '▼on::feriifl^  Forbereiteli 
und  nach  und  nach  unyermerkt  herbey  brii^ 
gen  konnte,  muiste  lange  au  vor,  auf  die 
aalürlichste  und '  ünyerdäohtigst^  iAri;  eisige« 
IffiUet .  worden    stje;   und;  io.w<4U  4^i  ?]» 
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selbft,  als  aeuie  Hader  und  Springfedem, 
«niiisten  so  geheun  angelegt  se^n,  da(s  Au* 
gustnSy  wenn  er  sieh  endlich  genotbigt  sehen 
i|iiriirde ,  den  Sohn  vder  Livia  zu  seinem  Erhem 
«a  ernennen,  blofs  dem 'Schicksal  nach- 
zugeben glauben^  und  sich  noch  glücklich 
«chatsen  müfsle,  den  einlegen  Mann  in  ihn 
SU-  finden,  --der  den  ersten  Platz  in  der 
Welt  an  s^ner  Statt-  mit  Wiifde  zu  behaup 

^n  fähig  wäreu 

•  « 

•     »  •        •         ....  ■  • 

Der  erste  Sefaritt  sur  Realisierung  diesea 
grofsen   Entwarft  war  .die   Vermahlung    des 
^TtbeiriuS  ndt  4<sr^pingen  Wittvre  des  Agrippa; 
eine  Yerbiifddng^' die,    o^e  dem  Rechte  der 
Jungen  Casarq  f  nachtheilig  sü  seyn ,    den  Ti« 
4berittS  aiff  das  «lettlgeBte  mit  August  und  seiner 
Familie    vei^ett^te,     ihm    Gelegenheiten   gab 
seine  Talente  irtimer  inehf-zu  seinem  VortheU 
iahimaftertt'KU  lassen,   und  ein  Mittal  wnrd«^ 
das,  Hera  des  iiltemdien,  immer  strenger,  mäv* 
tischer  undoMbtrauischer  i^erdendea  ALugns» 
tus,  «n^^etoifetlbts'uind  auf  eine  .Art,  daüi  die 
Sthuld  alles  Mifsi^Bergnügens  allein  auf  Julien 
fiel ,     immer  iftebr  ■ '  von   die»   letatem    abiiK 
Weaddn«       .  -      '  ■ 


.    ^'    r 


Es  Sit*  kein  Zfi^eifel,  dals^  die  Juno  Li- 
Piit  bßy  Stiftfing  Actter  usigÜcklichen 
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•  •        .       •      ' 
so  feitt  c«i  Wtfdca  ging»  äd!»  AüguBtoB  g1aii«> 

ben  mochte,   .ei^  habe' di^^en  Gedanken  aelbst. 

gehaht>,   und  -^  indem   et   sich    dadurch   det 

Treue  und  .Anhänglichkeit  eines,  jungen  Maop^ 

ner,  den  er  geneigter  war  su  fürchten  als  bu 

lieben«  au  versichern  glauote.-»*  sich  achmdi«f 

chelte;    eine  sehr   staatsUuge^  Mafsregel.  ge^ 

aomxnen  zu  haben.     Wie  «&  a^ber  auch  damit 

war,   so  viel 'ist  gevrib,   dafs   Jutiens  Nei* 

gung    bey    dtesei^    dritten  .politischen^ 

'  Vermahlung  .weniger  als  jemahls  su  Ratbe 
l^eaogen  wurde« 

.'■'■'  •  ••  .        .       (. 

Das, Vorgeben  der  Romanschreiber«  ab  ohc 

'  sie  :  den  Tiberius  schon  hey .  J^^ehaeiten  des 
Agrippa  geliebt,  soder  wenigsteiis  in  ihr  N^ta 
XU  ziehen  gesucht  habe,  gründet  sidh  «wai^ 
auf  eine  nichts  beweisendeS'teUeimSueton,  >7) 
iretdient  aber ,  bey  näherer  Beleuchtung,  keine» 
Aufmerksamkeit,  ^ie  sind,  wohl  zwey  Per<r 
sonen  in  der  Welt  gewesen,  .die  einander, 
"vermöge  einer  natürlichen  iiat]|Mithie  in  einem 

^  hohem  Grade  zuwider  seyn  ntubten,  als  die, 
leichtsinnige«;  ■■  at'glose  und  allen  ihren  Fanta« 

^  sien  in  der  Fröhlichkeit  >  ihres  Herzens  sich 
überlassende  Jnlia,  und  idor  finalere,   in  sich 


t 
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adbst^erscUosaeae,  gr« vitatMcbe ,  die  beliuli' 

aamste    VFeiBheit    und    Moralitit   in    seinem 

Betragen  affektierende  Heocbler  Tiberius«  Sue- 

tonius  und   Diott   ELasaius  -stimmen    äberein, 

dafa  er  sicB  nor  mit  der  gröfaten  Mube    entp 

scbloasen  habe,  seine  GemiibUn  Agrippina  der 

Verbindung   mit  der  Tocbter  Augusts  aufzo» 

opfern.     Allein,  wer  den  Karakter  des  Tibe^ 

vius  mit  einiger  Aufmerksamkeit  erirogen  hat« 

wird  sieh^leieht   mit   mir  überseugen,     dafs 

diese  örimaasen   des  abschettlicben  Menschen 

blob  sur  Absicht  hatten ,   dem  -August.  Staub 

ixk^  die  Augen   mn   werfen,   und   ihn   glauben 

Itu  machen,  als  ob  er  dem  tugendhaften,  von 

allen  ehrgeitsigen  Wünschen  weit  entfernten 

>m>eri|is  für  das  Opfer  seiner  ehelichen  Zart* 

lichkeit  su  AgripjfNlnen  noch   grolse  Verbind* 

Ucfakeiten  schuldig  sey.     Gans  gewifa  kostete 

dieses  Opfer  dem  gefühllosen  Menaichen  sehr 

wenig;    gans  f;ewiia  war  damahls  nichts  was 

seinem  Ehrgeitz  mehr  schmeichelte ,    als  sich 

9«n  den  Fiats  eines  Agrippä  erhoben  su  sehen : 

aber  er  halste  o4er  liebte  ^uUen  darum  weder 

mehr  noch  weniger;  und  wenn  er  Xwie  na* 

turlich,    und  'von   einem  Maischen,    dessen 

ganses  Liehett  eine  immer  wahrende  Verstdp 

lung  wsr,  nicht  anders  su  erwarten  ist)  sich 

stellte,  ab  ob  er,  auf  sejner  Seite,  alle  Pflich» 

teil,  die  ihm  diese  neue  Verbindung  auflegte, 


•^ 
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rnnh    pünktliebste,  su    erfüllen    gedenke  ^     sd 
hlftte  eich  doch  Suetonius  daduf ch  hic;ht  vei4 
leiten  lassen  sallen  2u  sagen,'  er  habe  anfatfg* 
lieh    mit  Julien'  eintrachtig   und   in   Wechsel« 
Beitiger  Liebe  gelebt;   denn  mau' muls  nichti 
ungereimtes  sagen.     £s   w^lir  eben  so  umn5g^' 
lieh,    dals    Julia   ^en   Tib^itts  'hStte    Uebeu 
sollen,   ak  dafs  Tiberiua  irgend  etwas   hatt^ 
lieben  koüneil/     Indessen  ist  leicht,  su  gtau<i^  ^ 
ben,   daCl   beide  eine  Zii^it  khg  den  aoCsertir  ; 
eben   Wohlstand   gegen    eiihinder  beobachtejl^   , 
haben  wenden)    und  dieüi'ist   bey  Fersonen- 
v<m  ihrem  Rang  alles »   w«a  Hian  "gewöhnlichf 
SU  yerlangai  pflegt.  ^ 


■.  t 


Wäre  Augustus  nicht'  you  Litten,  'firie' 
durch  den-  iSauber  feines  unMridersteUicheif 
Talismans';  beherrscht  worden;  'h9tte  er  be^ 
der  Wahl  eines  dtitten  Schwiegersohnes  ai£h^ 
üttstatt  durch '  den  £influfa  Aie^eä '  Vlyss'tif 
im  langen  Roeke,  (wie  sie  ihr  eigener 
Ut^ukel  Kaligula*  nanute)  vieliniehr  durch  di^ 
Neigung  seiner  Tocbtet »  |a  durch  seine  eigene/ 
leiten  lassen  t'  ^'  w^de^  et  vielleicht  den' 
Sohn  des  TnöteVirAntoniiÜ»/  Julüs  Anto^ 
üius,^er  ior  aUe^^ndern  jungen  Römern  -^tt 
der  ersten  Klais^  seine  Hofiuuhgen  bil^  eu  der 
Tochter  Augusts  au  erheben  berechtigt  w^i^ 
jedem  andern  vorgeeogen  haben.     Er   selbat 


/' 
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^tte  dieitn.  jaagen  Mann,  der  an  Gebnt, 
JLttichthoiii  und  persönlichen  Yollkotnmen^ei* 
ten  wenige  eeipes  gleichen  sahi  um  sich  in 
ihm  mit  dem  ^battei^  seines  Vaters  aos^- 
lohnen,  mit  Beweisep  seiner  Huld  überhäuft; 
,  und  Julia  hatte  »scj^on  ^it  einigen  Jahren  eine 
NeSgottg  SU  'ih|n  gefofiit,  die  sich  Endlich  in 
Leidenschaft  yeiM^  adelte  und  beiden  ver- 
4|erhlich  vfni:de-  -l^arum  wurde  nun  auf  Ju* 
ÜQsns  eigene  yf^unffJie  ^gat  keine  Rücksicht 
genommen?  ..Wai^|xi|i  muiste  ;  sie ,  sich ,  auch 
eis  die  yVittw^..  dei^  Ag^^ipp^  W^^  die  Mutter 
«weyfpr  }uc^f|^  .Qäsiyriii ,  noch  immer  .wie  einen 
blo&en  Handlungsartikel  des  Casarischen  Haa» 
ses  traktieren  lassen?  Warum  einem  Men- 
schen aufgedni^^h  werden^  den^^  sie  verab- 
scheute ^  und  der,  aller  Wahrscheinlichkeit 
^ai^ ,  ,sc^n  mm  Vermablungstage  mit  ^nschla- 
g(sn  umgi^gi  wie  er  sie  au  Grunde  richten 
^plUe?  j  V^üi;<jl^  wohl,,  wenn  ihre  Mutter 
^ribonia  ihren  Fiats  der ,  ^brgeitsigen  Lifit 
iiicht  hatte. abMr^n  müssen,  jemahls  nur  die 
I|.ede  von  Tibt^iue .  gewesen  seyn?.  Und  ist 
^billig,  .der  unglücklichen  .Julia  daraus,  dafii 
ei^^eijp  Hera  ihs.t^».  das  sigh  4w.  g^ensenb- 
4en  Entwürfen  der  Neronetn  •  nicht  aofopfeni 
lassen  woU^»  ein  so  gro£ies.  Verbrechen  sa 
auichen? 


r 
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Man  kamt  slcVlbey  .euie«i  *  s^f' Mscbea 
nni .  scb lauen  JVIensehen  wie  Tiberius  .  darauf 
T^rWsaen,  da£»  £r  e^  mclifc  war,  der  |enidlila 
f/ßg^n  Auguatiia  uKJagen  über  aöiite  Tochter 
führte :  aber  aiaa!  diri  ea  ihm  auch  satraueilt 
dufs.er  die  KttiKit*:be^iii ,  eintx  Frmn  vmi  Ju^ 
^ens  Liebhaftigkeit  undLeichtaliin»  oiit  alleoa 
kalten,  Bliite  v^on  .der  Welt,  taiuiend  Mortt» 
fikäaibnen  su-geb^iif  die  nur  von  ihr  bemerkt 
luid '  gefühlt  wutdttii ;  und  dab  •  es  ihm  in 
wasig  Jahren  glückte,  sich  so  sehr  von  ihr 
▼ecabscheuea  zsu  machen  als  er  nur  wänscben 
ktmnte«  Aber,,  was.  £ur  sie  das  schUmmste 
war,  mit  einem  Manne  von  diesem  Schlage 
■mfate  eine  Friu  von  dein  ihrigen  in  den 
Augen  der  Wek.  iaunet  Unrecht  haben« 

Tiberius  bek}ag^  sfch  nodi  immer  nicht; 
aharv  «he  man'siehs  versah,  bat  av  sich  von 
Aujl^ti  abwesendi  (damit  es  air  keiner  liahejn 
£xpHka8ion  Jcommelt  könnte}-  die  Krlaubnifs 
a»8^  steh  nachj  Rhodns  surücksiehen  zu  dür» 
£en;^  ein  Sdhaitti,  der  den  Aogjist, '  wiewohl 
er  ihm  seine  Bitte  sugestand ,  eben  so  sehr 
h^freindete,  als  -es  4ss  ganse  Römische  Pu- 
blikum intrignierte^i  die  wahce  Ursache  davott 
Bu  errathen..  Einige  schrieben  diesen  Schritt 
auf  Rechnung  seihet  Staatsklugheit  9  er  wollte, 
sagten   sie,   den  jungen  Cäsarn,  Jülichs  Söh- 


y 
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neoi  -*•  Ü0  nun  4{e  JüngUngsjahre  ftiig»€t«t«a: 
Wtt6B,   SU   Fttrvt^n  der  Jagend    erktift 
und  EU   Konsttip    dattgniert    worden    waren« 
kurs   als   Soiitae    und .  prfisumtive  I^eclifolgeK 
Augnsu  eilie  öffentliehe  Rolle  su  spielen  ait» 
fitigen,    und 'von  den   Rdt^tieni  b;U  cur  Ans» 
•chweifung  geliebt  wnrdiin  -^  aus  dem  V^egfi 
geben,   und  tier   gansen    Writ   «eigen,    ^wie 
entCernt  er  von  dem  Gedanken  sej,  sidi  dea 
Ansehens  sefaier  Mutter,  «und   seiner  eigene« 
bisberigei^  Vielvermögenlieit  und  Wichtigkeit; 
im  Staate  sum  Nachtheil#  -4er  Enkel  seines 
Stiefvaters  überheben  su  woUeu*     Andere  seta* 
ten   den    geheimen  Beweggrund    hinsu,   Au- 
gust selbst  habe  ihn  merken  lassen,  er  wurde 
es   gern  seilen^    wenn  erisstck  von  Rom  ent- 
fernte.   Noch  andere  glaubten,  Tiberius  habe 
dadurch  sein  MiCi vergnüg«»,    dafs  er  nieht 
auch  in  dia[  Familie  der  Gisatn  aufgenommen 
wordeti ,  au;  Erkennen  gebdn '  wollen.     Rndlich 
fehlte  es  auch  nicht  an  solchen,   die  keinen 
andern   Beweggrund   dseeer J  plolslichen   £nt* 
fernung  vpn  den  "Geschäften  und    von  Rom 
sahen,   als  «dab  ihm  Julia  tmd  ihr  Betragen 
gegen  ihn  unausstehlich  geword^  sey.    Selbst 
der  tief  seheikde  Tacitns  will  keinen  and^ 
xulassen;    wie  wahrscheinlich  "es  auch  immef 
ist ,   dals    ebi  so  ärgwöhtiiacher  Mann  als  Ti* 
hfrius,  an  Augnsti  dessen  Zuneigung  m  seinen 


\ 
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Enkdn  danialik  in  ihrer  'gröfiiteii  Lebhaftig- 
keit wur ,  einige  Veränderungen  £u  benierken 
glauben  mochte,  die  es  rtthsam-  macliteix, 
aieh  so  langet  surucksueiehen ,  bis  man  sejine 
Abwesenheit  fühlen  und  selbst  wieder  nach 
ihm  verlangen  würde.  Aber  die  Ursache,  dfie. 
iiv  seinem  und  seiner  würdigen  Mutter  Her« 
sen  am  allertiefsten  lag«  war  wohl  diese: 
^afs  die  Zeit  nun  imnier  näher  kam,  wo  die 
AGne,  die  man  der  unglücklichen  Julia  grub, 
springen  sollte;  und  dafs  die  Gegenwart  des 
Tiberius ,  aus  mehr  als  £inem  Gmnde ,  dabey 
unschicklich  geweseA  wäre. 

« 

Ich  habe  «—  da  -ea  mein«  Absicht .  nicht 
ist,  Julien  für  unschuldiger  aussugeben  als" 
me  war  •—  schon  so  viel  von  der  Flüchtigkeit 
ihrer  Sinnesart  und  der  Lebhaftigkeit  ihres 
Leidenschaften  anigeatanden ,  dafs  man  nichts 
i^Gatürltcher  finden  wird,  als  dajb  sie  ihren 
Liebe^ihandel  mit  dem  ^Sohn^  des  Antonius 
mit  SU  wenig  Voisicht  getrieben  haben  werdfe, 
um  der  Nachrede  nicht  so  viel  Stoff  bu  geben, 
^als  ihre  geheime  Feindin  nur  immer  wünschen 
konnte.  Julia,  die  sieh  nur  au  oft  erinnerte, 
da£i  sie  Augusts  Tochter  war,  tfaajt  sich  in 
ihrer  Lebensweise  uih  so  weniger  Zwang  »n, 
da  sie  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  alles 
nahem  Umgangs^  mit  ihrem  Gami^  entschla* 


gen   hatte ,    und    aus   ilirem  Äbsebeu   ^^geä 
ihn  kein  Gefaeimnils  machte.   .^Wie   weit   sie 
in  dieser  Freyheit   gegangen   aey,    ladt   sieh, 
da    alle    alten   Autoren,     dte    von    ihr    spc^ 
ehen^  sich'  nur  in  mehr  oder  weniger  staskeii 
«llgesaeinen  Redensarten  ausdriicken,    «ut 
keiner  Zuverlässigkeit  beatiaiinen.  Ich  begnüge 
iniq]^    also,  eu  9agen:    dafs^    wenn    auch  ibte 
'ganze  Schuld  in  blofsen  Unbesonnenheiten  be» 
atanden   hatte,   ihre  Feinde  >dpch,   nac^h   der 
Art  und*  Weise  wie    ihr  .deir  Frosels  gemacht 
.  wurde  y  ebei^  so  leicht  'die  achandlichsten  Ves* 
brechen  daraus  hätten  inachen  können.     Ware 
dieser  Prosefs  vor    dem    ordenllichen  Richter 
geset^mäüng  gefuhrt. w^orden,  < so  würde  ver« 
jnuthltch   eine  Sache ,    ^obey  die    Ehre    des 
^rhabelnst^n  Hauses   der  daanhligen  Weit  so 
unmittdbar  betro^fFeu  war,  von  den  Geschichtt 
Schreibern  für  Wichtig  genipg  gehalten  worden 
seyn,     in    ^iöer    umstindiichern   und   genug« 
tbuendeu    Ereahlung    auf .  die   Nachwelt    ge- 
bracht  Bu   werden,      jibelri^e    Sache   wurde 
^o  summarisch  oder  vielmehr j so  tumultuariach 
behandelt,  dafs  bis  auf  den*  heiitigen  Tag  nie-^ 
mand  mit  G^wifsheit  sig^n  kann,  ob  auch,  nur 
ein    einaiges   Verbrecfaekt,    das. eines    solchen 
liirms   und    solcher  Strafen   würdig  gewesen 
wäre,  auf  Julien  und  ihre  Mitschuldigen  hin* 
länglich  erwiesen  worden  sey. . 
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Das  üngew'Met  brach  im  Jahr«  75s  über 
flie  aus.  „Augustus,  (^so  erzählt  uns  Dion 
Kassius  di^en  Handel  im  zehnten  Abschnitt 
des  fiihf  und'  funfsigsten  Buchs  seiner  Ge- 
•ehichte)  der  swac  schon  zuvor,  vermutheter 
däls  s^ine  Tochter  nicht  ordentlich  lebe,  es 
aber  doch  immer  bicht  glauben  wollte  i  erfuhr« 
dafs  sie  in  der  Ungeb|indenheit  so  veeit  g^an- 
gen  sey,  sogar  das  Forum  und  dieRostra 
snm  Schauplatz  nächtlicher  Schmause  und 
Gelage  tu.  machen «' und  gerieth  darüber  in 
den  heftigsten  Zorn.*^*  -^  Und  wer  war  denn 
wohl  in  ganz  Aom  det-  oder  diejenigen,  di^ 
sieh  hätten  einfallen  Jassen  9  um  eines  an  sich 
so.  wenig  bedeutenden  £xcesses  willen ,  .die  so 
aligemein  geliebte  Tochter  Augusts ,  die  Mut* 
ter  der  jungen  Casarn ,  die  '  vom  Volke  bey- 
nahe  angebetet  wurden^  bey  ihrem  Vater  so 
heftig  Hu  verklagen,  ^—  wenn  es  nicht  diö 
weise' und  tugendhafte  Li  via  war,  die  am 
besten  wnfsteV  wo  xnan  den  alum  Herrn  be^ 
rühren  mulste  um  ihn  schreyen  zu  machen,, 
wie  aufserst  -^npfindlich  er  über  den  Funkt 
des  Wohlstaade^s  und  der  Würde  sei- 
lies  Hansen  war,  und  wie  wenig  er 
es  ertragen  '  konnlä  ,'  dais  eine  Person, 
die'  ihn  so  nahe  'anging ,  sich  unziem* 
liehe  Freyheiten  gegen  gute  Zucht  und  Ord- 
nva^  bezmus  nUunea  ^sollte?    Wer.  anders  als 
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Livia  -bStt«  -  eine  solche  Angabe  wagen  dür- 
fen? Wer  hatte  ein  so  grofses  Interesse,  Jn-/ 
lien  aus  dem  Herzen  ihres  Vaters  eu  vertili 
gen?i  Wer  hatte  das  H^rs  dieses  in  sei^ 
nen  Leidenscha£ten  so  onmaraiigen  Manne^ 
mehr'  in    seiner   Gewalt    als    Liivia  ?  f  Uni 

wer    sonst     als    Livia    kontite seitdedi 

kein  Agrippa ,  kein  Macenas  hiehr  lebt^ 
der  ihn  bald  wieder  «a  sich  selbst  und  auf'^ 
,  die  einsige  Mafsnebnuing,  die  in  diesem  \ 
Falle  schicklich  war,  gebracht  haben  w^ürde  «— 
sich  sicherer.  veTsprecheti  >,  ihn  in  der  erfttea 
Hitze  zu  Schritten  treiben  an  können ,  die 
er,  wenn  er -sie  auich  lebenslänglich  hertaea 
würde,  doch  nie,  ohne  sich  selbst  su  ent* 
ehren , ^ aurück  machen  konnte? 

Eine  Frau,  deren  eiste  Triebfeder  die 
Herrschsucht  ist,  ist  eines  jeden  Verbrecbeas 
fähig.  '  Zwischen  Livien  txtid  dett  Thron  der 
Welt  w%r  niemand  mehr' als.  Julia ^uiid  ihr^ 
Siphhe«  August, hatte  bereits  über  a«cl|zig 
Jahre,  und  versprach  kein  so  ]^ohes  Alter  ab 
er  .wirklich  erreichte»  .Livia,  die  über  ihrmi 
Sohn  alles  zu  vermögea,hofte,  ha^  hingen 
gen  gutes  Vertrauen  zu  ihveoi' Genius,  noch 
eine  l%jDge  Reihe,  von  Jahreü  als  Julia  Ao* 
gusta  die  Welt  regieren  zu  helfen*  Aber 
da  «tand  ihr  eine  anden^^  JHac  viel  jni^er» 
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lulia  im  Wege,  dia  ein  unbestrittettes  Reclit 
i  Itttte,  so  iMild  Augu8t«n  etwas  Menscbliiches  ba* 
gegnete,  mit  ilireinSobneKajus  Cäsar  den  erba» 
^ezren  Fiats  einsunehmen,  den  jene  sieb  selbst 
i^nd  ibrem  geliebten  Tiberius  so  anstindig  fapd. 

.  Diese  fatale  Julia  mulste  also  ans  ibrem  Wege 
geschafft ,  muiiste  bey  Augusten ,  beym  Senate^ 
beym  Volke,  bey  Afx  ganaen  Römiscben  Welt 
so  arg  angeschwärzt,  so  unwiederbringlich  be« 
schimpft  vnd  entehrt  werden ,  dals  künftig 
gar  nicht  mehr  die  Rede  von  ihr  seyn  könnte. 
JEs  war  keine  Zeit  dabey  au  verliere«.  Man 
ergriff  also  die  erste  Gelegenheit  eines  aiem« 
)ich  öffentlichen  Skandals,  we^hes  Julia  und 
der  muthwillige  Hof,  den  sie  um  sich  zu 
haben  pflegte^  duridi  eine,  vermulhlich  aus 
irgend  einer  besondiem  Veranlassung  vorge*^ 
BomoMBne  nächtlidie  SchwSrmerey ,  der  gan* 
aen  Stadt  gegeben  hatte*  Ich  überlasse  es 
Hseinen  Leserinnen  selbst, >  sich  die  Miene, 
N  die  Geberden,  den  bestüraten  Ton,  die 
stopkenden  VortediSn ,  4ie  heuchl^rischea  Wei-^ 
gerungen  — •  einta  Gemahl,  einen. Vater  mit 
ao  schrecklichen  Entdedtungea  von  den  Sehend» 
tbaten  seiner  ^  einaigen  unwürdigen  Tochter 
'  nicht  ums  Leben  bringen  eu  wollen,  «^  kurs, 
,atle>  die  Kunstgriffe  sich  vorzustellen,  deren 
•ine;  Livia    fU^ig  ist,    um,    in  den  Augen« 


/ 
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bTIcken  aelb^t,   wo  'sie«  dem  Gemabl   und  ddt 
Tochter  den  {giftigsten  Dolch  im  Herscen   um* 
kehrt  9   sich  die  Miene   einer   zärtlichen    Gat» 
tid    und  Mutter    zu  geben  ^   die,  unglückliche 
Bejilagte   durch  -  die  Art  i^ie  zu  entschuldigen 
noch   schuldiger    scheinen    zu   machen ,     und 
Jen  aufgebrachten  Richter  >  selbst^  indem  maa 
ihn  zu  besänftigen   sucht,    noch  mehr  auf  zu* 
briDgen.     Alles  waa  ^eit  zwanzig  Jahren  her 
gegen   Julien   gesammelt,  worden    war,     alle 
Blö(sen,    die  sie   durch  ihre  Unvotsichtigkeit 
gegeben   hatte,    alles  was  in   ihrem  Betragen 
zwey deutig,  an   ihrem  Putze  [  zu   kokett,   in 
ihren  Manieren  oder  Reden  zu  fVey.  war,  ihr« 
Vertraulichkeit  mit  jungen  Mannsleuten,    de- 
nen man  über  einen  gewissen  Funkt  alles  zu- 
trauen konnte,  ihre  wahnab  oder  vermutheten 
oder  '  nur    angescbuldeten    Liebeshandel    mit 
einem  S.empronius  Gracchus,  einem  Ju« 
lus   Ax>tonius>,    einean.  Krispin  na,    Ap- 
pius  Klaudius,  S.cipio,  'u.s.  w.  alles  wurde 
in  das  verhaCBteste  laicht  gestellt^    alles  gel* 
tend   gemacht^   das  AbscbeuUche  des  öfient- 
liehen  Unfugs ,  der  das  Fundament  der  Kbge 
ausmachte  9    zu  erhöbeii,     Augbst    erstaunte, 
wie  ea  möglich  gewesen  sey,   da(s  die  väter- 
liche  Liebe  ihn  so  lange  bey  o&en  Augen 
habe  veirbleiiiden  können  $    er  gerieth   in   die 
IieftigsCe  .Wuth.,  .fa£ite    die  raschesten  En&- 
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•cUüfse  "^  aber  er  hatte  noch  nic^it  da^ 
ärgste  gebort.  Die  für  seiB  theures  Leben 
ao  sänlich  besorgte  Li  via  spartd  ihm  noch 
eine  schrecklichere  'Entdeckung  auf.  9,Das 
geheime  Yerständüils  seiner  unwürdigen  Toch« 
ter  mit  seinem  undankbaren  Günstling  Julus 
Antonius  hatte»  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  oder  vielmehr  nur  allzu  gewifsy  tiefere^ 
abscheulichere  Absichten.  Von  einem  Weibe» 
das  schon  längst  alle  Scham  abgeschworen 
hatte,  von  einem  jungen  Enrsüchtigen ,  in 
dessen  Adern  das  wilde  Blujt  des  Antonius 
und  der  Fulvia  schäumte >  konnte,  mufste 
man  das  ärgste  erwarten.  Eine  abscheuliche 
Verschwörung  gegen  Augustus  selbst  —  ihre 
Zunge  erstarrte  es  aussusprecheu  -—  aber  man 
hatte  (die  stärksten  Anzeigen  -^  nur  nicht  gar 
ledeüde  Beweise  —  es  war  keine  Zeit  za 
verlieren  — -  man  mufste  sich  der  Schuldigea 
unverzüglich  bemächtigen ,  und  einer  so  gen 
fährlichen  Schlange  wie  Julia,  einem  beyn^ 
Volke  so  beliebten  Mitschuld  igen,,  wie  Julna 
Antonhis,  keine  2^it  lasseii  sich  in  Verfas* 
aung' zu  setzen.^*  ^         ^ 

Man  wird  mich  fragen ,  welcher  Gott  oder 

Genius    mir   diese    geheime   Scene    zwischen 

Livien  und   Angust    geofPenbart    habe?     Ich 

gestehe  gern,     dafs    weder    der    Schändliche 

WxaMi7i><  «Anuaü.  W.  XXIV.  B«  Aa 
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Schmfeiehl^r  des  Ttberius  und  der  Lim, 
Paterkulus»  —  noch  Suetonius^  dei 
diese  ganse,  doch  wahrlich  nicht  triviale 
Katastrofe  der  Familie.  Cäsars  nur  in  virehigen 
Zeilen  berührt  und  von  Julus  Antonius  gar 
nichts  sagt,  — -  noch  Tacitus,  der  eben  so 
wenig  von  dem  letztem  weifs  —  noch  Dion, 
der  noch  kürzer  ist,  am  glimpflichsten  von 
Julien  spricht ,    und   von  dem.  Komplot  ( wo- 

'von  der  Verfasser  der  Memoires^ de  la  Cour 
ff  Auguste  als  von  einem  ausgemachten  histo- 
rischen Fakttim  so  viele  Worte  macht)  nichts 

vweiter  sagt,  als  dafs  es  ihm  habe  zur 
Last  gelegt  werden  wollen  —  keiner 
von  diesen  allen  hat  sich  auch  nur  einfallen 
lassen-,  die  Diva  Julia  Au gusta  in  diese 
Trilgödie  einzumischen.  Aber  in  Sachen  die- 
ser Art  kenne  ich  keinen  bessern  Genius, 
mm  uns  auf  di^  Spur  der  Wahrheit  zu  hrin* 
gen,  als  denjenigen^  der  uns  fähig  macht, 
nach  Yergleichung  aller  gegebenen  Umstände 
«ns  so  lebendig  als  möglich  in  die  Entste« 
hung  einer  Begebenheit,  und  in  den  Geist, 
den  'Karakter  und  das  Interesse  der  han» 
delnden  Personen  hinein  zu  denken,  und, 
wo  die  Gescbichtschreiber  uns  im  Dunkeln 
lassen  oder  verwirren»  im  Reiche  der  Wahr* 
acheinlichkeiten  die  Bedingungen  aufzusuchen, 
unter  welchen    sich    eine    geschehene  Sache 


/ 
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«m   deutlichsten   begreifen   laüit.     Von  Julien 

lälst  sich  alles  glauben,*  woau  flüchtiges  Blut* 

•leichter  Sinn,    ein  warmes  Temperament  und 

ein  Uberflufs   an  Gesundheit  eine  junge  Fec^ 

son  von  hohem  Stande,  guter  Ersiehung  und 

glanzenden  Gliicksumstanden  bringen  kö|inen: 

«b^r  solche  Abscheulichkeiten ,   wie  ihr   von 

ihrem  Vater  in  seiner  Anseige  an  den  Senat 

Schuld  gegeben  wurden,  ^3^  sind  nur  alsdann 

4u  glauben,-  wenn  sie  aufa  schärfst«  bewiep 

aen  worden   sind^i     Wer  hingegen  von  eii^er 

Frau,    die  für  ihre,  eigene  und  ihres  Sohnes 

Ambizion    alles^  zu  unternehmen  -  fähig   war^ 

«iner  Frau,    die   man   in  sehr  wahrscheinli» 

ehern  Verdacht  hatte ,   den   Tod  des  MarceU 

lus,    der   jungen  Casarn   und  zuletzt  des  Au- 

.  gustus    selbst   befördert   und   beschleunigt   zu 

haben,   um   dem   Ungeheuer,   womit  sie  die 

Welt  belastigt  hatte,    den  Weg^zut  Regid- 


.  18)  ^i®  sind  80,  daf«  sie  sich  nur  auf  Lateinisch 
aagen  lassen:  nJldmissvs  grtgatim  adulterof» 
yererratam  noctmrnis  commessationibus  civitatem,  forum 
4psnm ' oc  Tostra  in  stwpra  ptäcuisse *  quotidianum 
md  JVIarsyani  concursum ,  cum  ,eoo  adtdtera  in 
^uaestuariam  versa,  jus  omnis ,  licentia'ß 
suh  ignoto  adultero  petert t^  Sentca  de 
Btnefic.  FL  32. 
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Tung  zu  offnen'^-  wer  von  einer  solchen 
Frau  veriuttthet»  dafs  eie  auch  Julien  und 
ihre  Freunde  ihrem  herrschsuchtigen  Plane 
aufgeopfert  habe,  sumahl  wenn  sich  das  Ge* 
schehene  ohne  diese  Voraussetsung  kaum  aU 
möglich  denken  läfst,  —  der  kann  schwer* 
lieh  beschuldiget  werden,  dais  er  seiner  Ein« 
bildungskraft  mehr  erlaube  .als  billig  ist 
Warum ,  wenn  Liyia  nicht  die  geheime  und 
erste  Bewegerin  aller  dieser  tragischen  Be»* 
gebenheiten  war,  warum  wurde  alles  so  über- 
eilt und  unförmlich  betrieben?  Warum  wurde 
nicht  Sorge  getragen »  dals  Welt  und  Nach* 
weit  sich  von  der  Gerechtigkeit  eines  so 
strengen  Verfahrens  gegen  die  Beschuldig- 
ten überzeugen  könne?  Warum  war  Au* 
gustus  Richter  in  seiner  eigenen  Sache  ?  Und 
warum  wurde  Jnlas  Antonius  so  eilfertig  vnd 
ingeheim  aus  der  Welt  geschafft? 

^  Man  kann  /sicb  vorstellen^  was  für.  eine 
Wirkung  es  im  ^enat  machen  mufste^  als 
^in'Quästor  in  voller  Versammlung  ein  No- 
tifikazionsscVreiben  des  Imperators  ab- 
las )  worin  dieser  dem  Senat  mit  der  Bered- 
aaihkeit  eines  wüthenden  Zorns  alle  die 
Schändlichkeiten  seiner  Tochter  entdeckte,  die 
ich  in  der  Note  aus  dem  Seneka  angeführt 
habe,  und  vermuthlicb  auch  sugleich  anseigte« 


u 
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wie   er    diese  Unthaten ,  an    ihr    und    ihren 
Mitschuldigen   su  bestrafen  für  gut  befanden 
habe  -«-  denn^,   dais   in  dieser  ganzen  Sache 
geseta  -  und  o^dnungsmälsig  verfahren   wor* 
den   sey»    davon    findet    sich    nirgends    eine 
Spur«   —    Was  mulsten  sie  von  ihrem  bey.- 
nahe    schon    in    seinem    Leben    vergötterten 
Augustas  denken,   der,   ohne   alle  Noth  und 
gegen  allen  Menschensinn,  die  Schande  sei* 
^es  eigenen  Haus^,  wovon   niaup  wenn  sie 
auch  bel^annt  gewesen   wäre,   kaum   an  mur- 
meln sich   erkühnt   hatte  >     eigenhändig  und 
achriftlich"  dem    Röm^chen   Sc^nat    und    dem 
ganzen  Erdkreise  kund  und  au  wissen   that! 
Ohne  Zweifel  erkannte  ein   jeder  in  diesem 
unnatürlichen   Verfahren    die    schwere  Hand    x 
einer  Stiefmutter ,  die  dem  Hause  Cäsars  Ver- 
derben drohte:   aber  so  gebrochen  war  schon 
in   diesen  Zeiten    der    ehemahlige   Römische 
Geist,    dafs   es  niemand  wagte,    sich   durch 
eine    Vorbitte    verdächtig    au    machen,     ge»     « 
schweige   gegen  das   Verfahren  selbst  ^twaa 
einzuwenden. 

Julia  wurde  in    die   kleine  Insel   Panda-, 
taria,    (jetzt  Santa  Maria)  unweit  Ischia, 
verbannt,   und   mit    einer   empörenden   Härte 
behandelt.      Der  einzige   Trost ,    der    ihr   in 
dieser  grausamen  Verwandlung  ihres  Schick- 
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\ia1fl  gegöttut  wurd«,  war,  dafs  es 

'Erlaubt  warde ,    ihrer  tinglacklichen   Tochter 

frey willig  ina  Elend  £ti  folgen«  , 

» 

* 

Nacb  einiger  Zeit,  sagt  S^eka,  lieb 
sichs  Angustns  nicbt  wenig  gerenen^  jda£i  er 
in  der  ersten  Hitse  ( ein  brausender  Jöngllng 
vron  ^  Bwey  und  sechzig^  Jatiren)  so  weit 
'  gegangen ,  tind  dessen  \  -  was  er  setn)^  Würde 
und  der  Ebre  seines  Hauses  schuldig  waxi 
so  gröblich  vergessen  hatte;  und  da  soll  ihm 
sogar  die  Ausrufung  entfahren  seyn :  Von 
dem  allen  wäre  mir  nichts  begegnet,  wenn 
Agrippa  oder  Mäcenas  nocit  lebten!  — 
,  vi  a  war  wohl  nicht  eugegen ,  wie  er 
Worte  vpn  sich  hören  liefs:  aber  sie  war 
SU  gut  bedient,  als  da(s  sie  ihr  unbeksunt 
geblieben  ä^yn  sollten;  und  man  kann  sich 
leipfat  vorstellen,  ob  sie  irgend  etwas  Terges- 
sen  haben  werde,  was  den  ohnehin  von 
Natur  grausamen  Alten,  in  der  Partey,  die 
er  nun  einmahl  gegen  sme  Töchter  ergrif- 
fen hatte,  bestärken  konnte.  Er  blieb  alse 
selbst  gegen,  die  dringenden  Bitten  des  Vol- 
kes urn  Juliens  Zurückberufang  um  eo  uner- 
bittlicher, |e  -unangenehmer  es  der  stoben 
Livia  aeyn  ^  mufste ,  ihre  verhi^fste  Rivalin 
so  allgemein  geliebt  und  so  Öffentlich  bedauert 
,2U  sehen.      Alles    wa^s  endlich   von  ihm  sn 
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•cbakeii  war,  (und  auch  Aieb  etstrj  »achdem 
^t  seine  Toclit0r  fünf  Jahre  Jang  in  dem 
elenden  Fandataria  hatte  acbmachten  lassen) 
^ar,  dafs  er  ihr  einen  etwas  ertragUchem 
Aufenthalt  s^uReggio  anwies ,  ohne  auf  die 
«miner  bis  zum  Ungestiim  wiederhohUen  Bit* 
ten  des  Volkes,  ihr  ganslich  zu  veraeihen  und 
•le  nach  Aom  aurdck  au  berufen ,  eine  andere 
Antwort  SU  geben,  als  dafs  er  den  RÖmera 
öffentlich  solche  Weiber  und  Töchter  wünschte« 

\ 
j 

Wenn  noch  ein  Zweifel  möglich  wäre» 
dab  Li?ia  und  ihr  Sohn  die  geheimen  Be* 
!weger  der  gan^M^  Maschinerie,  wodurch  Ju» 
Ka  zu  Grunde  gerichtet  wurde,  waren,  so 
müfsle  er  verschwinden,  so  bald  man  hört,  wi» 
Tiberius  sich  benahm,  als  die  iNachricht  nach 
flhodus  kam,  was  sich  mit  seiner  Gemahlin 
Augetragen  habe ,  und  dafs  seine  Ehe  mit  ih)r 
von  Augustus  aus  eigener  Machtgewalt  auf- 
gelöset  worden  sey.  Er  stellte  sich,>  als  ob 
«r  von  allen  diesen  Begebenheiten  nicht  die 
geringste  4^hndung  gehabt  Jiabe,  affektierte 
sehr  betrübt  darüber  zu  seyn,  und  ermüdete 
<den  August  mit  den  Vor  bitten ,  die  er  in 
•Uen  seinen  Briefen  für  sie  einlegte.  Wenig« 
atens,  bat  er,  möchte  er  ih^  doch  alles  las- 
sen, was  er,  Tiberius,  ihr  jemahla  geschenkt 
liatte,    um   doch    ihr   trauriges   Schicksal    in 


I 
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etwas  va  «vleichtern.    Aber  wie  ernst  es  iBm 
mit  allen  diesen  Grimassen  gewesen  sey«  be> 
wies   er,   so  bald  jer  nach  Augnsts  Tode    snr 
Regierung  kann.     Der  hartherzige  Vater  hatte 
der  Unglücklichen  eine   kleine  Pension,'  ivo* 
von  sie  nothdürftig  leben  konnte,    ausge^^or- 
fen,  die  ihc,  so  lange  ek  selbst  lebte,  richtig 
bezahlt  wurde.     Tiberius  Cäsar  liefs  es    eine 
der  ersten  Handinngen  seiner  Regierung  seyn, 
diese  Pension  t—   einsuaiehen;    er  nalun    ihr 
überdiefs   noch  ein  kleines    Eigenthum,     das 
ihr  der  Vater  gelassen  hatte ,   schlols  sie    zu 
Reggio  in  ein    Haus   ein,    woraus   ihr    kein 
Schritt  .»tt  thun    erlaubt    w^,     verbot  allen 
Menschen  Umgang   mit    ihr  zu   haben,    und 
liefs  sie   in   diesen  Umstanden,    nachdem    er 
sie  durch  die  Ermordung  ihres  dritten  Sohnes, 
^gTippa   Posthumus ,  '  ihrer  letzten  Hotfnung 
beraubt  hatte,   im  Jahre  767  vor  Elend  und 

Mangel  umkommen. 

I     '  ' 

Die  schönen  Leiuren,  welche  sich  Leicht» 
sinn  und  gutes  Herz  aus  dieser  Geschichte 
ziehen  können ,  machen  sich  zu  leicht  von 
selbst,  als  dals  ich  mich  dabey  aufhalten 
sollte.  Ich  würde  zufrieden  seyn ,  wenn  die- 
ser kleine  Versuch  die  Wirkung  hätte«  das 
Andenken  Juliens  von  der  Schande , ,  womit 
es  siebzehn  hundert  Jahre  lang  so  unbiUiger 
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^ Weise*  belastet  worden  ist,  za  edeiebtenif 
und  einen  Theil  derselben  auf  di»  erhabene 
Li  i  V  i  a  SU  wälsen ,  die,!  mit  aller  ihrer  Recht? 
f ertigkeit  y  in  den  Augen  aller  guten  Menschen 
eine  garta  ander^  Sünderia  war  als  die  schönt 
und  unglückliche  Julia,  und  wenn  sie  auch 
(was   doch    ohne    allen   Grund    von    einigen 

'vernluthet  wird)  die  Korinna  des  leichtfer« 
tigen  Oridiua  ge weisen  wäre* 


'    w 
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FAÜSTINA    DIE   JÜNGERE. 


Und  anch  du,  schöne  Faustina,  auch  Da 
möchtest  in  besserm  Andenken  hej  der  späten 
Naclikonimenschaft  dieser  Markomannen,  Qua- 
der und  Hermundurer  stehen,  die  dein  erha* 
bener  Gemahl  so  oft  besiegte  und.  nie  be- 
zwang ?  Auch  Du  verlangst  eine  Elhren- 
rettung? 

Wer  könnte  diesem  arglosen,  offnen,  Liebe 
athmenden  ^Gesichte  etwas  abschlagen?  Ich, 
mit  dem  du  blofs  durch  dein  kaltes  Gyps« 
bild  sprichst,  ja,  ich  begreife ,  ich  fühle  es, 
daCs  es  unmöglich  seyn  mülste  nein  zu  dir 
SU  sagen. 

Auch  dir,  schönste  unter  allen  August«n 
des  alten  Roms, '.haben  die  JLästersnngen 
deiner    eigenen  Zeit    und    die    andenkenden 
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Zusammenstöpplet  der  unsrigen  öbel  nlitge- 
spielt!  Aber  gewifs  hat  keiner  von  diesen 
Unglücklichen  weder  dich  selbst  noch  dein« 
Büste  gesehen! 

Wem  könnte  bey  diesen  sanften  gutartigen 
Zügen ,  bey  dieser  beynahe  kindlichen  Un« 
wissenheit,  dafs  etwas  Süüses  schädlich,, 
etwas  Angenebmes«^  unrecht  seyn  könne,  die 
ittks..4^nein  ganaen  leitz vollen  Gesichte  spricht« 
Arges  von  dir  denken?  Wer  könnte  so  un* 
billig  seyn 9  dich  dafür  zu  bestrafen,  dafs  die 
Weisheit  vielleicht  zu  wenig,  die  Gra« 
aien  beynahe  zu  viel  für  dich  gethan 
haben? 

Doch,  schon  dieses  Vielleicht  ist  mehr 
als  irgend  ein  Zweifler  zum  Nachtheil  der 
schönen  Faustina  beweisen  könnte ;  es  wäre 
denn,  dafses  -r-  um  den  Ruhm  einer  .Toch- 
ter des  Anton inus  Pius,  einer  Gemahlin 
des  Markus  Aurelius,  auf  immer  zu  ver« 
fliehten  —  genug  wäre,  wenn  so  ein  Etden- 
sohn  wie  JuKus  Kapitolinus,  oder  ein  bis- 
torischer  Aomanschreiber  wie  Serviez,  ohne 
Beweis ,  ohne  Wahrscheinlichkeit ,  ja  ,  sogar 
gegen  die  entscheidende  Stimme  eines  unver»  v 
werf  liehen  Zeugen ,  so  viel  schändliche  Dinge  / 
von  ihr  sagte  als  er  Lust  hätte. 


Es  wäre  mehr  als  unbillige  wenn  wir  einem 
elenden  Volksgerüchte  (denn  diels  ist 
dodi  der  einsige  Grund,  t^rorauf  die  Yerleam- 
duDgen  beruhen,  womit  das  Andenken  der 
schönen  F^stina  befleckt  worden  ist)  so  viel 
Gewicht  beylegen  wollten  ^  dals  ein  bloüses 
y,es  ging  die  Rede'*  ^9)  in  einer  Sache, 
wo  der  stärkste  gerichtliche  Beweis  kaum 
zureichend  ist,  statt  alles  Beweises  dienen 
konnte« 

Das  in  jeder  Betrachtung  unwahrschein- 
liche Vorgeben  des  Dion  Kassius,  als  ob 
f  austina  die  Empörung  des  Ayidius  Kassius 
gegen  jhren  Gemahl  nicht  nur  heimlich  be- 
fördert habe,  sondern  spgar  die  Anstifterin 
derselben  gewesen  sey,.  hat  schon  der  Röai- 
sehe  Senator  und  Kon3ul  Vulkaz  in  seinem 
Leben  des  Avidius  so  gut  widerlegt,  daüs  es 
Überfiufs  wäre,  hier  mehr  davon  su  sagen. 

Aber  als  eine  Probe,  wie  w^eit  in  jenen 
guten  Zeiten  der  Antonine  die  Freyheit  des 
gemeinen  Volkes,  von  seinen  Fürsten  alles  su 
schwatzen  was  ihm  einfiel,  gehen  -durfte,  und 


19)  Sermo  erat  stgt  Eapitolinuft  im  Leb«  dm 
Kalter»  Luc  Vsrui,  Kap.  10.    ,    . 


WA$  iie  einen  su  lügen  tmd  ^^e  andern  zu 
glauben  fähig  waren,  sey  mir  erlaubt  die^ 
»es  einei^e  .Beyapiel  aasuföhren.  Faitsdaa^ 
aagte  man,  sah  einmahls  dnen  Trupp  6h* 
diatoren  vorbey  sielien,  und  verliebte  sich  m 
einen  von  ihnen  SO  heftig,  dafa  sie  krank  davon 
wurde,  und  sich  suletat  genöthtget  fand,  ihi, 
Anliegen  ihrem  Geoiahle  zu  entdeck«^  Der 
Kaiser  hracbfte  die  Sache  vor  die  Kaldaen 
Diese  weis,en  Meister  gaben  ihm  den 
Rath:  er  sollte  den  Gladiator  abwürgen  la8<* 
aen,  Faustiaa  sollte  sich  in  dem  warmen 
Blute  deaaelhen  haden,  uad-  unmittelbaiT  dar* 
auf  ihre^  Geatfihl  beylie^en.  Dev  Rath  wtirde 
befolgt,  die  Kaiserin  fand  aich  von  ihret  Lie* 
beskrankheit  entledigt,  wujrde  schwanger,  ge« 
bar  aber 't  anstoßt  eines  Frinzeati  einen  -— »  Gla<* 
diator;  und  so  erklärte  alch  das  Yolk  die 
MdgHehkett,.'wie  von  Marlma  Aurelius  und. 
Faustinen  ein  Kommodus  habe ! entspckigea 
können. 


'  '  ^ 


Kapidollaus  gesteht  awmf^.  dais  er  diese 
itl|öne  GescUchl»  für  eipt «Mahreben  hake; 
hingegen  errölhet  er  niNikt,*.  Fäuaikinen  raies 
jGeschmMk«  an  Bootski^lfte»  und  Gladtato» 
zen  att  beschwldigen«  der  aick' kaum  von  einex 
Messalina,  .»^d  auch'  von.  dieser  nuc^  weä 
iie  die.Gemahlip  daea  Klaudiua  war^  äeä« 
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ken  lafst.  Ja,  was  beynabe  nocb  arger  ist, 
•r  schämt  siäk  nicht  su  glauben,  «a  habe 
Leute  gegeben,  die  sich •  unterstanden  hätten 
dem  Kaiser  Marlras  Aurelius  su  rathen,  er 
sollte  Faustinen  wenigstens,  verstolsen,  wenn 
er  sie  )a  nicht  umbringen  kssen  wollte;  und 
der  Kaiser  habe  ihnen  geantwortet:  „Wenn 
wir  ,  unsre  Gemahlin  verstoben ,  so  mus- 
seB  wir  auch  ihre  Mitgift  ( ntehuJich  das 
Heich)  surück  geben."  -^  Als  ob  ein  Mann 
von  seinen  Grundsätzen  sich .  jemahls  hätte 
einfiiillen  lassen. können,  das  Römische  Reiiä 
für  ein  Eigenthnm  des  Antoninus  Pins  su 
halten,  das  dieser  seiner  Tochter  habe-  mit- 
geben können;  oder  als  ob  Markus  dadurch 
Kaisdr gewerden  sey,  weil  erFaustinen  gehei« 
rathet,  und  nicht  vielmehr  umgekehrt  blols 
darum  Antonius  Schwiegersohn  geworden  sey, 
Wtü  er  ifti  seinem  Nachfolger  am  Reidie 
erklärt  war !  ' 

Wer  einen  Markus  Aurelius  so  redto 
lassen  kimn  ^  wid  sollte  Der  Glauben  verdie- 
nen, wenn  er  «eiw  Faustina  unter  die  ver- 
Ichtl^hsten  Kreaturen  ihres  Geschlechtes  her* 
ab  würdigen  will?  — *-  Wie  konnte  der  Mann 
so  bald v> wieder  vergessen,  dals  er  seibat  knrs 
Jrorher  als  'ein  trauriges .  I^oos  der 
Fürsten  angemerkt  hlitte,  ^ida^Ia  keiner  von 


.'.  ?. 
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Ihnen  höSen  dürfe  von  bösen  Nachreden  vet« 
schont  EU.  bleiben ,  da  sogar  Markus  si^  habe 
nachsagen  lassen  müssen ,  dals-  er  seinen  Bni« 
ier  Lucius  Verus  vergiftet  babe?'^ 

Doch  warum  halte  ich  mich  bey  diesen 
negativen  Beweisen  der  UnschuM  der 
achönen  Faustina  auf,  da  ich  einen  Zeugen 
derselben  aufstellen  kann,  dessen  positive  Aus- 
sage von  soleliem  Gewichte  ist,  dafs  sie  kaum 
die  Möglichkeit  eines  Zweifels  übrig  läfst?: 
Wer  hati»e  mehr  Gelegenheit  Faustinen  ken- 
nen zu  lernen,  und  wer  war  geschickter 
richtig  von  ihr  zu  urtheilen,  als  Mi^rkus 
Aurelius  selbst?  Würde  dieser,  wenn 
er  auch  nur  die  geringste  Ursache  gehabt 
hätte  an  ihrer  Xvgend  zu  zweifeln,  in  seL* 
nem  berühmten  D  e  n  k  b  u  c  h  e  unter  den 
Glückseligkeiten  seines  Lebens ,  wofür  er  den 
Göttern  den  größten  Dank  schuldig  äey,  auch.' 
diese  angeführt  haben :  „dafs  ihm  eine  sol« 
che  Gemahlin,  so  gefallig  und  leicht  zu  len- 
ken, so  zärtlich  gegen  ihren  Mann  und  ihre 
Kinder,  so  einfach,  genügsam  und  kunstlos 
in  ihreip  Betragen  und  in  allem  was  ihre  Per» 
son  angehe,  zu  Theil  geworden  sey?"  ?°)  ^— * 
^  Was  in^  aller  Wek  hätte  ihn  bewegen  können, 

SO )  Marc,  Aurel,  Zj,  ^zu  £nde. 
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in  einen  blob  su  seinem  «eigenen  Gebnusch 
geschriebenen  Denkboche  so  von  setner  Ge- 
anahlin  su  schreiben,  wenn  er  nicht  ans  G^ 
fühl  unj  Überzeugung  geschrieben  hätte?  •— 
„Er  wufste  Faustinens  liederliche  Aufführung 
nicht  I  oder  er  dissimulierte  sie,^^  sagt  Kapi* 
^olinns.  —  Wie  hätte  er,  der  gewifs  nicbtt 
weniger  als  ein  .schwacher  Mann  war, 
sich  so  unbegreiflich  in  dem  Karakter  einer 
Person  irren  können,  die  so  selten  von  seiner 
Sieite  kam,  ihn  sogar  auf  seinen  Feldsügen 
hegleitete,  sogar  im  Lager  bej  ihm  lebte? 
Und,  falls  etwas' bu  disainiuU^ren  v^ar,  vfet 
dissimuliert  gegen  sich  selbst? 

K 

Ich  müfste  mich  sehr  irren,  oder  der  Kank« 
ter,  den  der  Kaiser  Markus  seiner  Gemahlin 
beylegt,  und  weCswegen  er  .$ich  selbst  i& 
ihren^  Besits  glücklich  preiset,  kann  nicht  der 
Karakter  einer  Frau  seyn,  die  sich  su  Kajeta 
Bootsknechten  und  Gladiatoren  Preis  giebt: 
und  wenn  ich  Sehe,  wie  schön  ihr  Brustbild 
Zug  für  Zug  das  Bild  bestätiget,  das  der 
Mann,-  der  sie  am  besten  kennen  mulsta,  von 
'  ihrer  Sinnesart  und  ihren  Sitten  macl^t,  und 
wie  auffallend  es  hingegen  von  Messali* 
nens  Bildnils  absticht;  so  konnte  ich  mich 
eben  so  leicht  bereden  lassen,  dafs  Markus 
seinen  Brudef  vergiftet  habe,  als   dafs  Fau- 
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•  tina  mit  einem  solchen  Karakter  und  einer 
solchen  Fysionomie  eine  sweyte  Mesaa« 
lina  gewesen  sey.*    ' 

Weiui  nach  einer  9o  voU^ltigen  Wahr«  ' 
•icLeinlichkeit  noch  etwas  nothig  wäre,  das 
Übergewicht  gänsUch  aum  Vortheil  der  lie- 
benswürdigen Fanstina  au  entscheiden ,  so 
wären  es  >  dünkt  mich ,  die  aufsercHrdentlichen 
Ehren besßigungen ,  die  ihr  der  Rörtitsche  Se« 
nat  nach  ihrem  Tod  erwies.  Er  liefs  ihr 
nicht  nur  neben  ihrem  Gemahl  in  dem  Tem«^ 
pel  der  Göttin  Rom  eine  silberne  Bildsäule^ 
sondern'  auch  einen  Altar  errichten,  auf  weU 
chem  alle  Römischen  Jungfrauen  an 
•ihrem  Hochaeittage  opfern  mufsten.  Auch 
veranstaltete  er,  dafs,  so  oft  der  Kaiser  ins. 
Theater  kam,  eine  auf  ein'em  Lehnstuhle  sit- 
sen^le  goldene  Bildsäule  der  Faustina  auf  den 
ersten  Platz,  da  wo  sie  in  ihrem  Leben  an 
sitzen  pflegte,  gesetzt  wurde,  und  die  vor» 
'ttehmäten  Römischen  Damen  ihr  anr'  Seit# 
aafsen.  ■*) 

Und  diefs  that  eben   der  Senat ,   der '  den 
Muth    gehabt  *  hatte ,     sich   der  Vergötterung 


ai)  Dion  Katiias,  B.  fl.  Kap.Si* 
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des  Kaisers  Hadrianus  su  wjders^tsen !  ditt 
es  in  den  freyen  glücklichen  Zeiten 
der  An  ton  ine,  unter  der  Regierung  des 
mildesten,  bescheidensten,  populärsten  Fürsten, 
der  jemahls  gl^esen  ist! 

« 

Läfst    es    sich    auch  nur  als    möglich 
denken,  dafs  dieser  Senat «—  dem  eben  diese 
Antonine   alle,  seine  Würde    wieder  gegeben 
hatten  — -  der  Niederträchtigkeit,    der  allen 
Begriff    übersteigenden    Schamlosigkeit    fähig 
gewesen' wäre,  die  öffentliche  Ehrbarkeit,  die 
Ellire    ihrer'  Jungfrauen   und    Matronen,    die 
Ehre  des  Kaisers  und  ihre  eigene ,  so  gröblich 
8u  schänden,  und  von  freyep  Stücken  solche 
öffentliche  Beweise  der  innigsten  Liebe  und 
Verehrung  an  das  Andenken  einer  Person  sn 
verschwenden,  deren  blofser  Anblick  das  Auge 
einer    Jupgfrau    und    Matrone    verunreiniget 
hätte,    wenn   sie   das   gewesen   wäre,    woaa 
die  Unbesonnenheit  einiger  Historienschreiber 
sie  SU  machen  gesucht  hat?  Was  müfste  der 
KÖniiscbe  Senat  gewesen  seyn  um  einer  swey- 
ten  Messalina  nach  ihrem  Tode  solche  Ehren 
zu  erweisen?    Oder  iras  der  Kaiser  Markos« 
um  es  SU  dulden? 

Man  klaube  mir   noch  hinzu  su  setsen: 
welch  ein  trauriges  Gefühl  mab  der  Gedanke 
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an  die  unselige  Geneigtheit  zu  verleumden 
und  der  Yerleumdung  Gebot  -eu  geben, 
die  ein  so  bäfslicber  Flecken  an  der  mensch- 
liehen  Natur  ist,  in  einem  jeden  erwecken, 
der  nicht  auf  eine  gänslicbe  Vergessenheit 
bey  der  Nachwelt  rechnen  kann,  — -  wenn 
1>lofse  S a g <? n  und  Gerüchte  mehr  Glauben 
finden,  als  solche  Zeugnisse!  x 
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